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Euere  Majestät! 


Die  grossmüthigste  Unterstützung,  welche 
Euere  Majestät  jederzeit  der  Förderung  der  Wis¬ 
senschaften  allergnädigst  zu  schenken  geruhten, 
hat  mich  allein  in  die  erfreuliche  Lage  gesetzt, 
das  vorliegende  Werk  in  Angriff  zu  nehmen  und 
glücklich  vollenden  zu  können. 

Wenn  ich  daher  es  wage,  Euerer  Majestät 
dieses  Werk  in  tiefster  Ehrfurcht  zu  widmen,  so 
geschieht  dies  nicht  etwa,  weil  ich  selbes  für 
würdig  erachte ,  dass  es  Allerhöchst  Deren  Flame 
ziere,  sondern  weil  ich  von  dem  innigsten  Wunsche 
beseelt  bin,  Euerer  Majestät  wenn  auch  nur  einen 
schwachen  Beweis  meiner  nie  versiegenden  Ver¬ 
ehrung’  und  Dankbarkeit  geben  zu  können. 


Mögen  daher  Euere  Majestät  allergnädigst 
geruhen,  diese  Blätter  mit  Nachsicht  entgegen  zu 
nehmen  und  den  ehrerbietigsten  Ausdruck  der 
unbegränzten  Verehrung  in  welcher  ich  stets  ver¬ 
harre  huldvollst  zu  genehmigen. 

Euerer  Majestät 


gehorsamster  und  untertänigster  Diener 


S.  Reinisch. 


VORREDE. 


-ln  einem  der  hermetischen  Bücher  der.Aegypter  liest 
man  die  Worte:  „0  Aegypten,  Aegypten!  nur  Fabeln 
werden  von  dir  übrig  sein,  ganz  unglaublich  den  spä¬ 
tem  Geschlechtern  und  nichts  wird  Bestand  haben,  als 
die  in  Stein  gehauenen  Worte.“  Diese  Vorhersagung 
ist  durch  die  Wirklichkeit  noch  weitaus  übertroffen  wor¬ 
den:  bereits  den  Griechen  und  Römern  war  Aegypten 
ein  verschlossenes  Alterthum;  Hermapion  war  zur  Zeit 
des  Augustus  der  letzte  welcher  ägyptische  Texte  ins 
Griechische  übersetzt  hat,  von  da  an  waren  auch  die  in 
Stein  gehauenen  Worte  der  Aegypter  unverständlich 
geworden  und  durch  fast  zweitausend  Jahre  hindurch 
kannte  man  Aegypten  nur  nach  den  unzureichenden  und 
vielfach  ganz  unrichtigen  Berichten  der  classischen 
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Autoren.  Seit  dem  Feldzuge  des  ersten  Napoleon  nach 
Aegypten  datirt  die  Wiedergeburt  der  ägyptischen  Alter- 
thumswissenscliaft;  der  Stein  von  Rosette  aus  dessen 
bilinguer  Inschrift  Champollions  divinatorischer  Gleist 
die  Schrift  der  Aegypter  wieder  entzifferte  wurde  der 
Grundstein  einer  Wissenschaft  welche  nunmehr  der 
historischen  Forschung  einen  Zeitraum  von  mehreren 
Jahrtausenden  erschlossen  hat.  So  ist  uns  das  älteste 
Culturvolk  der  Erde  in  seiner  politischen  Geschichte, 
in  seinem  Glauben  und  Wissen,  seinem  häuslichen  und 
öffentlichen  Leben  durch  die  unzähligen  Denkmäler 
welche  es  der  Nachwelt  überliefert  hat  wiedererstanden. 

Zur  Förderung  dieses  so  umfangreichen  Wissens¬ 
gebietes  der  Aegyptologie  haben  die  meisten  europäi¬ 
schen  Regierungen  theils  in  Folge  wissenschaft¬ 
licher  Expeditionen  nach  dem  Nilthale,  theils  durch 
Ankäufe  von  Sammlungen  die  vaterländischen  Museen 
mit  ägyptischen  Denkmälern  bereichert  und  dieselben 
dem  Studium  zugänglich  gemacht.  So  entstanden  die 
reichen  ägyptischen  Sammlungen  des  Louvre,  des  bri¬ 
tischen  Museums ,  die  Sammlungen  in  Turin ,  Leyden, 
Berlin,  Wien,  München,  Florenz,  Rom,  Neapel  u.  s.  w. 

Eine  würdige  Stelle  in  dieser  Reihe  nimmt  die  ägyp¬ 
tische  Sammlung  in  Miramar  ein  welche  von  einem 
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für  die  Wissenschaft  begeisterten  Mitgliede  unseres 
durchlauchtigsten  Kaiserhauses,  Seiner  Majestät,  dem 
Kaiser  Maximilian  I  von  Mexico,  theils  durch  Ankauf 
von  dem  ehemaligen  k.  k.  österreichischen  General- 
consul  in  Aegypten,  Anton  Ritter  von  Laurin,  zum 
grössten  Theil  aber  auf  Allerhöchst  Desselben  Reise  in 
Aegypten  im  Jahre  1855  an  Ort  und  Stelle  selbst 
erworben  wurde.  Wie  an  allen  orientalischen  Höfen 
besteht  auch  in  Aegypten  die  althergebrachte  Sitte, 
dass  fremden  Souveränen  und  Prinzen  wenn  sie  in  das 
Land  kommen  vom  Yicekönige  Geschenke  an  edeln 
Pferden,  kostbaren  Waffen  u.  dgl.  gemacht  werden.  Da 
der  kaiserliche  Prinz  aber  einen  höhern  Werth  auf 
Gegenstände  legte  welche  der  wissenschaftlichen  For¬ 
schung  ein  neues  Material  bieten  konnten,  so  lehnte 
Hocliderselbe  die  dargebotenen  Geschenke  ab,  erbat 
sich  aber  dafür  vom  Yicekönig  die  Erlaubniss,  aus  dem 
ägyptischen  Museum  in  Cairo  sich  einige  Antiquitäten 
auswählen  zu  dürfen.  Dies  die  Entstehungsgeschichte 
der  in  Miramar  befindlichen  ägyptischen  Sammlung. 

Da  die  meisten  der  dieser  Sammlung  angehörigen 
Antiquitäten  dem  religiösen  Glauben  der  Aegypter  ihre 
Entstehung  verdanken ,  so  glaubte  ich  bei  Gelegenheit 
ihrer  Katalogisirung  auch  die  Religion  der  Aegypter 
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etwas  ausführlicher  behandeln  zu  sollen ,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  bis  auf  den  heutigen  Tag  diese  Seite  der 
Aegyptologie  noch  fast  gänzlich  brach  liegt.  So  möge 
denn  diese  Arbeit  den  Fachgenossen  zur  freundlichen 
Aufnahme  bestens  empfohlen  sein. 

Der  k.  k.  Hof-  und  Staats drucker ei  fühle  ich  mich 
zu  besonderem  Danke  verpflichtet  für  die  sorgfältige 
Ausstattung  dieses  Buches,  namentlich  aber  wegen 
der  Herstellung  eines  vollständigen  Hieroglyphen- 
Alphabetes. 

Wien,  den  1.  Januar  1865. 
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EINLEITUNG. 

Wer  jemals  in  die  Lage  gekommen  ist,  grössere  oder 
kleinere  Sammlungen  ägyptischer  Antiquitäten  besich¬ 
tigen  zu  können ,  der  wird  die  Beobachtung  gemacht 
haben,  dass  eine  jede  von  denselben  ein  oder  mehrere 
meist  schön  gekleidete  Mumien  besitzt;  ein  oder  das 
andere  Exemplar  derselben  findet  man  nicht  selten  auch 
in  Antiquitäten-Sammlungen,  welche  ausser  diesen  kein 
einziges  Stück  von  sonstigen  ägyptischen  Gegenständen 
enthalten  und  es  dürfte  die  Angabe  wohl  kaum  zu  hoch 
gegriffen  sein,  wenn  man  behauptet,  dass  die  Zahl  der 
gegenwärtig  in  Europa  befindlichen  Mumien  mehrere 
Tausende  betrage.  Bedenkt  man  ferner,  dass  eine  un¬ 
endlich  grosse  Anzahl  von  ausgegrabenen  Mumien  seit 
Jahrhunderten  fort  und  fort  vernichtet  und  zu  verschie¬ 
denen  Zwecken  verwendet  wurde,1  so  möchte  man  fast 
zum  Glauben  verleitet  werden,  es  habe  sich  das  Haupt- 


1  So  wurden  z.  B.  noch  bis  in  unser  Jahrhundert  herein  Mumien  in 
den  Apotheken  gebraucht,  wo  man  daraus  das  bekannte  Medicament  Mwmia 
vera  bereitete;  heut  zu  Tage  werden  Mumien  wohl  nur  mehr  zur  Farbeberei¬ 
tung  verwendet  und  liefern  dann  das  schönste  Braun. 
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bestreben  der  Aegypter  lediglich  nur  auf  die  Erhaltung 
ihrer  Leichname  beschränkt. 

Allerdings  ist  es  eine  unbestrittene  Thatsache,  dass 
die  Aegypter  keine  Mühe  gescheut  haben ,  die  Leich¬ 
name  ihrer  Angehörigen  vor  jeglicher  Art  der  Vernich¬ 
tung  zu  bewahren  und  im  Angesichte  dieses  Factums 
wird  sich  jeder  denkende  Beobachter  unwillkürlich 
die  Frage  aufwerfen,  welche  Beweggründe  denn  die 
Aegypter  veranlassen  konnten,  der  Erhaltung  der 
Leichname  eine  so  vorzügliche  Sorgfalt  angedeihen  zu 
lassen.  Forscht  man  nun  nach  die'sen  Ursachen,  so  er¬ 
sieht  man,  dass  der  Glaube  der  Aegypter  an  eine  Fort¬ 
dauer  der  Seele  nach  dem  Tode  des  Leibes  und  an  eine 
dereinstige  Wiedervereinigung  der  Seele  mit  ihrem 
Körper  die  Veranlassung  war,  die  Leichname  so  sorg¬ 
fältig  vor  Verwesung  oder  Zerstörung  zu  schützen. 
Desshalb  glaube  ich  es  für  zweckdienlich  erachten  zu 
können,  die  Vorstellungen  der  Aegypter  von  dem  Fort¬ 
leben  der  Seele  nach  dem  Tode  ihres  Leibes  in  einigen 
Hauptzügen  hier  zu  beleuchten. 


1. 

Die  Lehre  der  Aegypter  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
und  dem  Lehen  im  Jenseits. 

^^JfLNaeh  Herodot’s  Zeugniss  waren  die  Aegypter  „die 
Ersten,  welche  die  Lehre  aufgestellt 
hatten,  dass  die  menschliche  Seele 
unsterblich  sei“.1  Dieser  Glaube  an  die  Fortdauer 
der  Seele,  welcher  in  dem  Mythus  vom  Tode  und  dem 
Wiedererwachen  des  Gottes  Osiris  zu  neuem  Leben 
niedergelegt  ist,  erweist  sich  als  Resultat  einer  Reflexion, 
welche  aus  einer  Beobachtung  der  Natur  des  ägypti¬ 
schen  Landes  hervorgegangen  ist.  Wie  der  Boden  Aegyp¬ 
tens  selbst  „ein  Geschenk  des  Nils“2  ist,  denn  es  ist 
ein  Alluvialland,  das  sich  durch  den  Schlamm  des  Nils 
gebildet  hat,  so  ist  dieser  aber  auch  fortan  die  Haupt¬ 
lebensader  des  Landes  geblieben:  der  Nil  ist  es,  wel¬ 
cher  den  von  der  Hitze  ausgedorrten  Boden  tränkt 
und  düngt  und  dadurch  Vegetation  und  Leben  im 
Lande  ermöglicht;  er  ist  es  ferner,  der  durch  sein 
regelmässiges  Steigen  und  Fallen  die  Regelung  der 
Jahreszeiten  und  hierdurch  die  ganze  Tliätigkeit  und 
die  gesammte  sociale  und  intellectuelle  Entwickelung 


1  II,  123.  2  Herodot  II,  4.  Diodor  I,  34  u.  a. 
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seiner  Anwohner  bedingt  hat.  Darum  galt  den  Aegyp- 
tern  der  Nil  für  einen  Ausfluss  des  Osiris,  er  war 
der  verkörperte  Gott  Osiris  selbst,1  daher  auch  der 
Inhalt  der  ältesten  ägyptischen  Glaubensphase,  deren 
Kern  der  Osiriscult  war,  nur  eine  symbolische  Ge¬ 
schichte  des  ägyptischen  Landes  ist.  Ueber  Osiris  be¬ 
richtet  nun  der  Mythus,  dass  nachdem  derselbe  lange 
Jahre  segensreich  über  Aegypten  geherrscht  und  den 
Einwohnern  Sitten  und  Gesetze  gelehrt  hatte,  er  vom 
bösen  Typhon  mit  Hilfe  seiner  72  Genossen  getöd- 
tet,  in  einen  Mumiensarg  eingeschlossen  und  mit  die¬ 
sem  in  den  Nil  geworfen  wurde.  Traurigen  Herzens 
suchte  nun  Isis  den  Leichnam  ihres  Bruders  und  Gat¬ 
ten  Osiris,  bis  sie  denselben  zuByblos  an  der  phöniki- 
schen  Küste  wiederfand,  wo  ihn  die  Wellen  an’s  Land 
gespült  hatten.  Yon  hier  brachte  sie  ihn  wieder  nach 
Aegypten  zurück  und  bestattete  ihn  daselbst.  In¬ 
zwischen  war  ihr  gemeinsamer  Sohn  Horus  heran¬ 
gewachsen,  welcher  den  Typhon  erschlug  und  so  Rache 
für  seinen  Vater  Osiris  nahm;  dieser  aber  war  nicht 
gestorben,  er  war  nur  in  die  Unterwelt  hinabgestiegen, 
um  seine  Herrschaft  über  dieselbe  zu  begründen,  und 
lebte  zugleich  in  seinem  Sohne  Horus  als  junger  Fürst 
der  Lebendigen  wieder  auf  zu  neuem  Leben  und  er¬ 
neuerter  Herrschaft.2 

Dieser  Mythus  nun,  welcher  in  symbolischer 
Sprache  die  ägyptische  Glaubenslehre  von  der  Un¬ 
sterblichkeit  der  Seele  uns  vorführt,  wurzelt  fest  in 

1  Herodot  II,  59.  Plutarch,  über  Isis  und  Osiris.  Cap.  38.  3  Diodor 

I,  13 — 22.  Plutarch,  über  Isis.  Cap.  12—20. 


der  Natur  des  Nillandes.  Wenn  nämlich  im  Frühjahre 
die  Glutwinde  der  libyschen  Wüste  das  Land  versengen 
und  die  Strömung  des  Nils  ermattet,  dann  ist  Osiris  von 
Typhon  und  seinen  72  Gesellen  getödtet  und  in  den 
Mumienkasten  eingeschlossen  worden;  klagend  sucht  ihn 
Isis,  die  Muttererde,  sich  vergebens  sehnend,  nach  den 
Umarmungen  des  Gatten;  es  herrscht  nun  der  gefürch¬ 
tete  Typhon,  der  Gott  der  Dürre  und  des  Unglückes  mit 
seinen  Genossen  und  das  Land  trauert  über  den  Tod 
des  Osiris;  wenn  aber  nach  den  72  Tagen  der  Gluthitze 
um  die  Mitte  des  Juni  das  Strombett  sich  von  neuem 
füllt  und  der  Nil  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  aus 
seinen  Ufern  tritt,  dann  ist  Osiris  wieder  erwacht,  der 
junge  Horus  d.  i.  der  neue  Segen  des  Jahres  hat  den 
Gott  der  Hitze  und  der  Unfruchtbarkeit  überwunden. 

So  ist  also  der  Tod  des  Osiris  und  sein  Wiederauf¬ 
leben  das  jährliche  Absterben  und  Wiederaufleben  der 
Naturkraft  und  so  glaubte  man,  dass  auch  die  Menschen 
nicht  eines  ewigen  Todes  sterben,  sondern  dass  ihre  See¬ 
len  getrennt  vom  Körper  fortleben  wie  die  schlum¬ 
mernde  Naturkraft ,  und  wie  diese  wieder  erwacht  und 
die  todte  Erde  mit  neuer  Lebensfrische  erfüllt,  so  wür¬ 
den  auch  dereinst  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  sieh 
wieder  mit  ihren  Leibern  vereinigen  zu  einem  neuen 
Lebenslaufe.  Aus  diesem  Glauben  an  die  Unsterblich¬ 
keit  der  Seelen  und  die  Wiederauferstehung  der  Leiber 
erklärt  sich  auch  die  grosse  Sorgfalt  der  Aegypter,  die 
Leichname  durch  Mumisirung  vor  Verwesung  und  die 
Mumien  in  sorgfältig  angelegten  festen  Bauten  vor  Zer¬ 
störung  zu  schützen. 
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Unvollständig  erscheint  jedoch  die  Darstellung  der 
Unsterblichkeitslehre  der  Aegypter  bei  den  griechischen 
Berichterstattern,  wenn  man  diesen  uns  überlieferten 
Nachrichten  die  Lehren  gegenüberstellt,  welche  in  den 
religiösen  Schriften  der  Aegypter  selbst  uns  vorliegen. 
So  berichtet  Herodot,  die  Aegypter  seien  der  Meinung, 
dass  die  menschliche  Seele  unsterblich  sei,  indem  die¬ 
selbe  wenn  der  Körper  verwese  immer  in  ein  anderes 
zum  Leben  kommendes  Geschöpf  einziehe;  sei  sie  nun 
jedesmal  herumgewandert  in  allen  Land- ,  Meer-  und 
Himmelsthieren ,  so  gehe  sie  wieder  ein  in  einen  zum 
Leben  kommenden  Menschenleib ,  und  diese  Wanderung 
mache  sie  in  dreitausend  Jahren. 1  Dieser  Darstellung 
zufolge  würde  diese  Unsterblichkeitslehre  nichts  ande¬ 
res  als  eine  Seelenwanderungslehre  sein,  welche  aller¬ 
dings  auch  ein  Product  ägyptischer  Priesterreflexion  ist 
und  mit  der  Unsterblichkeitslehre  in  einem  gewissen 
Sinne  zusammenhängt,  mit  dieser  aber  wenigstens  nach 
den  Schriften  der  Aegypter  nicht  gleichbedeutend  ist. 

Genauer  der  priesterlichen  Lehre  der  Aegypter 
von  der  Seelenwanderung  und  dem  Unsterblichkeits¬ 
glauben,  wie  diese  in  den  Todtenpapyrus  dargestellt 
erscheint ,  entspricht  der  Inhalt  eines  Fragments  einer 
älteren  hermetischen  Schrift,  welche  Stobäus  überlie¬ 
fert  hat,  worin  gelehrt  wird,  „dass  von  einer  Seele, 
derdesAlls,  alle  dieseSeelen  stammen,  welche 
sich  in  der  ganzen  Welt  umhertreiben,  gleich¬ 
sam  vertheilt.  DieseSeelen  nun  erfahren  viele 
Verwandlungen,  die  einen  in  einen  glück- 


1  Herodot  a.  a.  O. 
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licheren  Zustand,  die  andern  umgekehrt.  Denn 
die,  welche  jetzt  kriechende  Geschöpfe  sind, 
verwandeln  sich  in  Wasserthiere,  aus  Wasser- 
thieren  werden  sie  Landthiere,  aus  Landthie- 
ren  Vögel,  aus  Geschöpfen,  welche  oben  in 
der  Luft  leben,  werden  sie  Menschen,  als 
solche  aber  empfangen  sie  den  Anfang  der 
Unsterblichkeit,  indem  sie  zu  Dämonen  wer¬ 
den  und  in  den  Chor  der  Götter  gelangen“.1 

Hieraus  ist  zu  ersehen ,  dass  die  Aegypter  die  Un¬ 
sterblichkeit  der  Seele,  welche  eins  ist  mit  ihrer  ewigen 
Glückseligkeit  in  der  Gesellschaft  der  Götter  als  letztes 
Ziel  betrachteten,  das  die  Seele  nach  einer  langen  Wan¬ 
derung  zu  erstreben  im  Stande  ist;  die  Seelenwanderung 
ist  demnach  nicht  identisch  mit  der  Unsterblichkeit,  dem 
Endziel  des  Menschen,  sondern  nur  der  Weg  zur  Unsterb¬ 
lichkeit,  sie  ist  nur  Mittel  zum  Zwecke.  Diese  Trennung 
der  beiden  Begriffe  Unsterblichkeit  und  Seelenwande¬ 
rung,  wie  sie  aus  der  Nachricht  beiStobäus  zu  folgern  ist, 
wird  in  den  religiösen  Schriften  der  Aegypter  strenge 
eingehalten,  indem  darin  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
als  ein  Zustand  derselben  dargestellt  wird,  in  welchem 
sie  vereinigt  mit  ihrem  verklärten  Leibe  ein  ewiges 
glückseliges  Dasein  geniesst,  befreit  von  allen  Leiden  und 
Widerwärtigkeiten,  denen  die  irdischen  Wesen  unterwor¬ 
fen  sind,  während  die  Seelenwanderung,  welche  auf  die¬ 
ser  Erde  vollzogen  wird,  in  einem  steten  Wechsel  zwi¬ 
schen  Tod  und  Wiederaufleben  in  einem  neuen  Körper 
besteht,  in  Folge  dessen  die  Seele  eine  Keihe  von  Lei- 

i  Stob.  Ecl.  phys.  pg.  950.  1000  fl.  vgl.  Suid.  s.  v.  EsparisUj. 
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den  und  Erduldungen  in  den  verschiedenen  irdischen 
Körpern  und  namentlich  den  Schmerz  der  jedesmaligen 
Trennung  vom  Körper  durch  den  Tod  zu  ertragen  hat. 

Aus  dem  angeführten  Fragmente  bei  Stobäus  ist 
zu  ersehen,  dass  diese  Lehre  von  der  Seelen  Wanderung 
wie  die  von  der  Unsterblichkeit  derselben  streng  pan- 
theistischer  Natur  ist.  Das  All,  ein  Ausfluss  des  ewigen 
Gottes,  entwickelt  aus  sich  eine  Summe  von  Wesen 
niederer  und  höherer  Gattung,  in  denen  die  Natur  sich 
stufenweise  veredelt  und  vergeistigt,  bis  sie  im  Menschen 
zum  Selbstbewusstsein,  dem  Anfänge  der  Unsterblich¬ 
keit,  gelangt  und  schliesslich  als  erleuchteter  Geist  in 
verklärter  Hülle,  „im  Kleide  der  Wahrheit“,  sich  wie¬ 
der  mit  seinem  Urwesen  vereinigt. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  werde  ich 
mich  nunmehr  darauf  beschränken,  nach  den  Schriften 
der  Aegypter  die  Lehre  derselben  vom  Schicksale  der 
menschlichen  Seele  nach  dem  Tode  des  Körpers  dar¬ 
zustellen  und  die  Mittel  zu  verzeichnen,  durch  welche 
sie  die  Unsterblichkeit  der  Seele  und  dadurch  die 
höchste  Glückseligkeit  derselben  zu  erreichen  glaubten. 

Häufig  begegnet  man  in  den  Todtenpapyrus  den 
tröstlichen  Versicherungen,  welche  dem  Verstorbenen 
gemacht  oder  demselben  in  den  Mund  gelegt  werden, 
er  werde  nicht  mehr  ein  zweites  mal  sterben;  so  z.  B.  im 
Todtenbuche:  „nicht  sterbe  ich  ein  zweites  mal 
im  Nuturgar“;1  „es  wird  seine  Seele  leben  in 
Ewigkeit  un  d  nicht  sterben  ein  zweites  mal“;2 

1  Cap.  44,  4.  2  Papyrus  Prisse;  s.  Cbabas  in  der  Revue  archdolog. 

1858.  tom.  I.  pag.  12. 
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„ich  lebe  wieder  auf  nach  dem  Tode  gleich  der 
täglichen  Sonne“;1  „nicht  stirbst  du  für  immer 
und  ewig“2  u.  s.  w. ,  Wendungen  welche  die  Unsterb¬ 
lichkeit  der  Seele  als  etwas  bedingtes ,  als  eine  unter 
gewissen  Umständen  eintretende  Erfüllung  ihrer 
Wünsche  erscheinen  lassen. 

Analogen  Inhaltes  sind  ferner  Betheuerungen  fol¬ 
gender  Art:  „nicht  stirbt  der  selige  N.  N.  unter 
dem  Hiebe  des  Sutun“;3  „nicht  bemächtigt  sich 
meiner  der  Sachur-r u-r um,  nicht  schleichen 
sich  hinter  meinen  Rücken  die  beiden  Chayti, 
sondern  ich  lebe  nunmehr  in  Frieden“;4  fer¬ 
ner  Bitten,  welche  der  Verstorbene  an  die  Götter 
richtet,  sie  möchten  ihn  schützen  vor  diesem  oder 
jenem  Dämon,  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  man 
an  gewisse  Dämonen  glaubte,  welche  unter  Umständen 
Macht  über  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  erhielten 
und  dieselben  quälen,  ja  sogar  tödten  konnten.  So 
heisst  es  im  Todtenbuche:  „Ra  in  eigener  Person 
schützt  den  seligen  N.  N.  vor  jenem  Dämon, 
welcher  die  Seelen  zerreisst,  verzehrt  ihre 
Herzen  und  frisst  ihre  Eingeweide“;6  „nicht 
falle  ich  auf  den  Block  der  Hinrichtung,  ich 
betrete  nicht  das  Blutgerüst  derselben  (der 
Dämonen),  ich  sitze  nicht  in  deren  Kerker,  nicht 
betrete  ich  ihr  Blutgerüst  und  sitze  nicht  in 
ihrem  Gefängnisse,  nicht  werden  an  mir  voll¬ 
zogen  die  Dinge  (Strafen)  der  Götterver äch- 

1  Todtenb.  Cap.  38,  4.  2  Cap.  111,  ä.  s  Cap.  163,  18.  4  Cap. 

149,  24.  5  Cap.  17,  73. 
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ter“;1  aus  welchen  Stellen  deutlich  erhellt,  dass  die  in 
Sünden  Verstorbenen  der  göttlichen  Unsterblichkeit  nicht 
theilhaftig  wurden,  dass  diese  nur  der  Antlieil  der  From¬ 
men,  der  Gerechten  war,  wie  dies  z.  B.  aus  folgen¬ 
der  Stelle  des  Todtenbuches  zu  ersehen  ist,  in  wel¬ 
cher  der  Verstorbene  redend  eingeführt  wird:  „Da 
ich  für  fromm  befunden  wurde  auf  Erden  und 
Sorge  hatte  vor  dem  Herrn  der  Götter,  darum 
habe  ich  erreicht  dasLand  derWahrheit  und 
Rechtfertigung;  ich  erstehe  als  ein  lebender 
Gott  und  strahle  im  Chore  der  Götter,  welche 
wohnen  im  Himmel,  denn  ich  bin  einer  aus 
eurem  Stamme“.2 

Dieser  Glaube  an  eine  Belohnung  der  Guten  und 
an  eine  Bestrafung  der  Bösen  im  Jenseits,  oder  um  ägyp¬ 
tisch  zu  reden,  an  ein  ewiges  Leben  der  Gerechten  und 
an  einen  zweiten  Tod  der  Frevler  setzt  den  Glauben  an 
ein  Gericht  voraus,  welches  nach  dem  Tode  des  Men¬ 
schen  über  seine  Seele  abgehalten  wurde.  Dieses  Seelen¬ 
gericht,  von  welchem  auch  griechische  Berichterstatter 
zu  erzählen  wissen,  wird  in  den  Leichenpapyrus  vielfach 
und  sogar  durch  bildliche  Darstellungen  veranschau¬ 
licht.3  Der  Ort  dieses  Gerichtes  wird  genannt  „der  Saal 
der  zweifachen  Wahrheit“,4  d.  i.  der  Saal,  in  wel¬ 
chem  die  Wahrheit  in  Bezug  auf  die  guten  wie  bösen 
Handlungen  des  Menschen  offenbar  wird.  Die  Abbil¬ 
dung  dieser  Gerichtsstätte  zeigt  das  Innere  einer  grossen 

1  Cap.  17,  76 — 78.  und  Cap.  85,  3.  2  Cap.  1,  17.  3  Todtenbuch,  Taf.  L. 
Leps.  Denkm.  III,  282.  Wilkinson,  Manners  and  Cust.  pl.  88.  vgl.  auch 
meine  Tafel  I.  4  Todtb.  Cap.  125. 
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Halle  (Fig.  1),  in  welcher  gegenüber  dem  Eingänge 
zu  demselben  Osiris,  der  Herrscher  der  Unterwelt,  auf 
erhabenem  Stuhle  thront,  bedeckt  mit  der  Federkrone 
auf  dem  Haupte,  um  den  Hals  an  einer  Kette  befestigt 
das  Täfelchen  des  Oberrichtes,  das  man  die  Wahrheit 
nannte,1  und  in  den  Händen  die  Insignien  des  Herr¬ 
schers,  den  Krummstab  und  die  Geissei  tragend;  um¬ 
geben  ist  derselbe  von  den  42  Gerichtsbeisassen,  welche 
im  Todtenbuche  genannt  werden  „die  42  Götter, 


Fig.  1. 


welche  versammelt  sind  mit  dir  (Osiris)  im  Saale 
der  doppelten  Wahrheit,  welche  leben  vom  Be¬ 
strafen  der  Bösen  und  geniessen  deren  Blut  an 
diesem  Tage  der  Bechenschaft  der  Worte  vor 
dem  seligen  Unnufar“.2  Dem  Osiris  gegenüber 
tritt  zur  Pforte  des  Gerichtssaales  der  Verstorbene 

1  vgl.  Diodor  I,  75.  Aelian  XIV.  34.  »  o.  125,  1.  Im  Todtenpapyrus 

des  Chunsu  in  der  Wiener  Sammlung  (Papyr.  nr.  476.  Tafel  der  Psychostasie) 
werden  diese  Todtenrichter  genannt  nutur.u  am.u  warnet  Ma.tz  nab.u  Ma.t 
su  mo  asaf.u,  die  Götter  welche  sitzen  im  Saale  der  zweifachen 
Wahrheit,  die  Herren  der  Wahrheit,  welche  bestrafen  die 
Sünden. 
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ein,  sich  demütliig  verneigend  vor  dem  Gerichtshöfe; 
er  hält  die  linke  Hand  vor  seine  Augen ,  die  rechte  ruht 
an  seiner  Brust,  und  in  dieser  anbetenden  Stellung  rich¬ 
tet  er  folgende  Worte  an  Osiris:  „Anbetung  deinem 
Antlitze,  du  Herrscher  im  Amenti,  Unnufar, 
Herr  von  Abydos,  gestatte,  dass  ich  hindurch¬ 
gelange  durch  die  Wege  der  Finsterniss  und 
dass  ich  mich  vereinige  mit  deinen  Dienern 
welche  wohnen  im  Hause  der  Herrlichkeit; 
ich  trete  ein  und  erscheine  im  Lande  Easat 
im  grossen  Saale  der  doppelten  Wahrheit, 
möge  ich  erreichen  die  Wohnung  der  Herr¬ 
lichkeit“.1  Hier  an  der  Schwelle  des  Gerichtshofes 
empfängt  den  Verstorbenen  die  Göttin  der  Wahrheit, 
„Ma.t,  die  Herrscherin  im  Amenti,  welche 
bewirkt,  dass  sein  (des  Verstorbenen)  Name  sei 
in  seinem  Hause  und  dass  sich  vereinige  mit 
seinem  ewigen  Ursprünge  der  selige  N.  N.“2 
Nun  tritt  der  Verstorbene  in  die  Mitte  des  Saales,  wo 
eine  grosse  Wage  aufgestellt  ist,  und  legt  sein  Herz  zur 
Prüfung  auf  die  eine  der  beiden  Wagschalen ,  als  Gegen- 


1  Todtenb.  Taf.  L.  2  Todtenb.  a.  a.  O.  In  der  bildlichen  Darstellung 
des  Todtengerichtes  bei  Lepsius  (Denkm.  IV,  16,  b)  empfängt  diese  Göttin, 
welche  daselbst  den  Titel  führt:  „ Ma.t  die  Gebieterin  im  Amenti,  wel¬ 
che  errettet  das  Herz  (sc.  des  Verstorbenen)  auf  derWage,  keine 
Sünde  haftet  an  ihr“  den  Verstorbenen  an  der  Pforte  des  Gerichtssaales 
mit  den  Worten:  „tritt  ein  zum  Saale  der  zweifachen  Wahrheit“. 
Der  Name  dieser  Göttin  bedeutet:  W ahrheit,  koptisch  auu  ,  jaeci,  m. h,  «.e, 
und  mit  dem  Artikel  &aihi,  veritas.  Ich  vermuthe,  dass  die  griechische  0d[ti; 
der  ägyptischen  Ta-Ma  ihren  Ursprung  verdanke.  Vgl.  auch  Brugsch,  Lettre 
a  Mr.  de  Rouge,  pg.  68.  Bezüglich  ihrer  Abstammung  wird  sie  in  den  Inschrif¬ 
ten  genannt  „die  Tochter  des  Ea“  ;s.  Lepsius,  Denkm.  III,  202,  e. 
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gewicht  legt  der  schakalköpfige  Anubis  in  die  andere 
Wagschale  eine  kleine  Statue  der  Göttin  der  Gerech¬ 
tigkeit,  der  sperberköpfige  Gott  Horus  beobachtet  das 
Loth  der  Wage,  während  der  ibisköpfige  Gott  Thoth 
„der  Herr  der  göttlichen  Worte“  das  Resultat  der  Wä¬ 
gung  auf  seiner  Schreibtafel  verzeichnet.  Nach  diesem 
Acte  tritt  der  Verstorbene  vor  den  Richterstuhl  des 
Osiris,  um  aus  dessen  Munde  sein  Urtheil  zu  vernehmen. 

So  bildet  also  das  Todtengericht  den  Scheideweg 
der  zukünftigen  Laufbahn  der  Seele;  wurde  sie  „auf  der 
Wage  zu  leicht  befunden“,1  war  sie  also  unwürdig 
zu  den  ewigen  Freuden  des  Elysiums  einzugehen,  so 
wurde  ihr  „der  Tag  des  Gerichtes  wiederholt“,2 
sie  musste  zum  wiederholtenmal  sterben.  Eine  Abbil¬ 
dung  bei  Wilkinson3  führt  die  Folgen  einer  solchen 
Reprobation  der  Prüfung  uns  bildlich  vor  Augen 
(Fig.  2);  zwei  Genien  in  Affengestalt  treiben  die  Seele, 
welche  nunmehr  die  Gestalt  einer  Sau  angenommen 
hat,  vom  Richt¬ 
platze  fort,  die¬ 
selbe  hatte  dem¬ 
nach  ihre  Wan¬ 
derung  durch  die 
verschiedenen  Fi&-  2- 

Wesen  der  Erde  bis  in  den  Menschenleib  von  neuem 
durchzumachen,  ein  „wiederholter  Tod“  war  so 
lange  ihr  Antheil,  bis  dieselbe  als  Menschenseele  vor 
dem  Richterstuhle  des  Osiris  für  „gerecht  befunden 

1  Todtenb.  Cap.  1,  16.  vgl.Sharpe,  Egypt.  Inscr.  II.  pl.  4.  lin  9.  Greene, 
Fouilles.  pl.  X.  5.  2  Todtenb.  Cap.  130,  29.  3  Manneiv,  plat.  87. 
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wurde“.  Die  Seelenwanderung  war  also  eine  Läute¬ 
rung,  eine  Büssung  der  Seele,  weil  sie  sich,  wie  das 
Fragment  bei  Stobäus  sagt,  „versündigt  und  be¬ 
fleckt  hatte“.1 

Yon  dieser  unfreiwilligen,  zur  Strafe  und  Läute¬ 
rung  verhängten  Verwandlung  der  Seele  in  Thierfor¬ 
men  oder  vielmehr  ihrer  Verbannung  in  verschiedene 
Thiere  wohl  zu  unterscheiden  sind  die  Verwandlungen 
der  Götter  und  der  ihnen  gleichgewordenen  reinen 
Geister  in  verschiedene  Thiergestalten ;  der  Unterschied 
beider  Metamorphosen  liegt  darin,  dass  die  auf  der 
Wanderung  begriffenen  Seelen  gebannt  sind  in  be¬ 
stimmte  thierische  Körper,  während  die  Götter  und  die 
seligen  Geister  die  Freiheit  geniessen,  alle  beliebigen 
Gestalten  und  Verwandlungen  anzunehmen.  So  heisst 
es  im  Buche  Sai-an-Sinsin :  „ein  Gott  ist  deine 
Seele  im  Himmel,  annehmend  alle  Verwand¬ 
lungen,  welche  du  willst“.2  Ebenso  sagt  der  Ver¬ 
storbene  im  Todtenbuche :  „ich  nehme  an  alle  Ver¬ 
wandlungen,  indem  ich  mein  Herz  überall 
hinlege  wohin  es  mir  gefällt“.3  Ich  glaube  in 
diesen  beiden  Arten  von  Metamorphosen  einen  der 
gewichtigsten  religiösen  Gründe  sehen  zu  müssen, 
wesshalb  die  Aegypter  zwischen  reinen  und  unrei¬ 
nen  Thieren  einen  so  scharfen  Unterschied  machten, 
indem  die  reinen  Thiere  ihnen  als  Transsubstantia- 
tionen  von  Göttern  und  gottähnlichen  Seelen,  dagegen 
die  unreinen  Thiere  als  Wohnungen  oder  Erschei¬ 
nungen  lasterhafter  Seelen  galten. 

1  pag.  950.  »  ed.  Brugsoh  pg.  17,  5.  s  Todtenb.  Cap.  1,  21. 


Da  mir  für  diese  Schlussfolgerung  die  eben  an¬ 
geführte  Originalstelle  aus  demTodtenbuche  den  besten 
Beweis  zu  enthalten  scheint,  so  erachte  ich  es  für  zweck¬ 
dienlich,  dieselbe  in  wenigen  Worten  hier  zu  erläutern. 
Die  Redewendung  ar.a  juparu  nab  ru  tat  Jiuti.a  mo 
ba  nab  mer  qa.a  am,  ich  vollende  alle  Verwand¬ 
lungen,1  indem  ich  lege  mein  Herz  an  jeden 
Ort,  welchen  mein  Genius  liebt,2  bezieht  sich 
unzweifelhaft  auf  solche  lebende  Wesen  oder  vielmehr 
lebensfähige  Gestalten,  welche  sich  die  Seele  ausersieht, 
um  darin  ihr  Leben  äussern  zu  können,  da  ihr  als  rei¬ 
nem  Geiste  nicht  die  Mittel  zu  Gebote  stehen  sinnliche 
Eindrücke  zu  äussern  oder  zu  empfangen;  so  nehmen 
ja  auch  die  Götter  sichtbare  Gestalten  an,  wenn  sie 
sich  den  Menschen  mittheilen  wollen.  Die  Redensart, 
die  Seele  legt  ihr  Herz  an  diesen  oder  jenen  Ort,  be¬ 
sagt  also  so  viel:  die  Seele  legt  ihr  Herz  in  diese  oder 
jene  Gestalt,  d.  i.  sie  zieht  ein  in  dieselbe,  um  mittelst 
dieser  ein  sichtbares  Leben  zu  führen.  So  drückt  auch 

1  d.  i.  ich  lege  an  alle  mir  beliebigen  Gestalten,  ich  erscheine  in 
jeder  Gestalt,  welche  mir  gefällt.  Der  Ausdruck  ytupar,  formen,  bilden, 
werden,  copt.  ujon,  ujcone,  ujcoin,  fieri ,  esse,  existere ,  bezeichnet  eigentlich 
dieEntwickelungs  phase  eines  Wesens  in  irgend  welcher  Gestalt,  daher  den 
Lebenslauf.  Geburt  und, Tod  des  Menschen  sowie  seine  verschiedenen  Alters¬ 
stufen  sind  seine yuparu  oder  F  ormen,  welche  seine  Seele  annimmt  oder  erlei¬ 
det.  So  sagt  der  Flottenführer  Aahmas  in  der  Inschrift  seines  Grabes  zu  El-Kab 
von  sich  aus :  ru.nati  ar.na  yuparu.a  mo  dam  Sub  aw  atuf.a  mo  waw  na  svtun 
yub  Ra-sa.qanan,  damals  als  ich  machte  meine  V er wan dl  un  g  (d.  i.  als  meine 
Seele  in  diese  meine  Gestalt  einzog,  als  ich  geboren  wurde)  in  der  Feste  von 
Eileithyia,  war  mein  Yater  Admiral  des  Königs  Easaqanan.  Ygl.  E.  d.  Rouge, 
Memoire  sur  Vinscript.  du  tombeau  d’Ahmes  etc.  pg.  108  ff.  Eben  so  heisst  es  im 
Buche  Sai'- an- S insin  (ed.  Brugsch.  pag.  13,  6:J  ru  rat  yiipar  ma  mo  sam  Seb, 
damit  er  mache  seine  Ver  w  an  dlung,  wie  im  Gefilde  des  Gottes  Seb  d.  i.  damit 
er  im  Jenseits  ein  Leben  führe,  wie  einstauf  Erden.  2  Todtenb.  a.  a.  O 
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das  Todtenbuch  den  Sinn  der  Aussage  „meine  Mutter 
bat  mich  geboren  zum  Leben“  in  gleicherweise 
also  aus:  „Jiuti.a  na  mut  Jiuti.a  na  unn.a  Jmr-qa  ta 
mein  Herz  ist  von  der  M utter,  mein  Herz  ist  zu 
meinem  Dasein  auf  Erden“;1  und  in  einer  darauf 
folgenden  Stelle :  „Jiuti.a  na  mut.a  Jiuti.a  mo  juparu.a 
mein  Herz  ist  von  meiner  Mutter,  mein  Herz 
ist  zu  meinem  Leben“.2  Dass  der  Ausdruck  ba 
wörtlich  Ort,  Stätte  auch  in  der  Bedeutung  von  Er¬ 
scheinung,  G  estalt,  Mensch  gebraucht  wird ,  er¬ 
sieht  man  aus  zahlreichen  Stellen;  so  liest  man  z.  B. 
im  Buche  Sai'-an-Sinsin :  „ moy  anj_  bafsap  ba.f  ba  nab 
mer.ef,  möge  leben  seine  Seele  und  anneh¬ 
men  jede  Stätte  (Gestalt),  welche  ihr  lieb  ist“.8 
Eben  so  wird  von  Bamses  II.  in  der  Inschrift  von  El-Ha- 
mamat  gesagt:  „ naru.f  mojat.una  ruyg.u  ba.u  nabmasah 
na  sa.uf,  Ehrfurcht  vor  ihm  ist  in  den  Bäuchen 
(Herzen)  der  Edeln,  alle  Wesen  (alle  Welt)  sind 
entzückt  über  seine  Krönung“.4  Wenn  demnach 
derVerstorbenein  der  obigen  Stelle  von  sich  aussagt  „i  c  h 
habe  gelegt  mein  Herz  an  jeden  Ort,  welchen 
mein  Genius  liebt“,  so  hat  diese  seine  Ausdrucks¬ 
weise  folgenden  Sinn:  als  ein  göttlicher  Geist  bin 
ich  befähigt,  all e  r e inen  Gestalten  anzuneh¬ 
men,  da  reinen  Geistern  nur  reine  und  geheiligte  Woh¬ 
nungen  Zusagen  können  und  man  in  derThat  statt  des  obi¬ 
gen  Ausdruckes  mo  ba  nab  mer  qa.a  am ,  an  jeden  Ort, 

d.  i.  ich  habe  mein  Herz  (Lehen)  von  der  Mutter  empfangen  zu  leben  auf 
Erden ;  Todtenb.  Cap.  30,  1.  2  ibid.  cap.  30,  5  ;  64,  34.  Das  Herz  galt  bei  den 
Aegyptern  als  Behausung  der  Seele;  vgl.  Horapolio,  lib.  I.  cap.  6.  3  edid.Brugsch, 
pag.  23,  9.  4  Lepsius,  Denkm.  III,  219,  e,  4. 
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welchen  „mein  Genius  liebt“  auch  die  Ausdrucks¬ 
weise  vba  nufar ,  schöne  Stätte“  findet.  So  heisst  es  z.  B. 
im  Todtenbuche:  „ par.ak  ru  ha  nufar  du  erscheinst 
in  einer  schönen  Wohnstätte  (Gestalt)“.1 

Ausser  den  Seelen,  welche  im  Todtengerichte  als 
mit  Makeln  und  Sünden  behaftet  der  Genossenschaft 
der  Götter  noch  nicht  für  würdig  befunden  wurden  und 
desshalb  zur  Läuterung  von  Neuem  ihre  Wanderung 
anzutreten  hatten,  scheint  die  priesterliche  Lehre  der 
Aegypter  noch  eine  andere  Classe  von  Seelen  unter¬ 
schieden  zu  haben,  deren  Wesen  sich  ganz  und  gar 
zum  Bösen  verkehrt  hatte ,  die  Unverbesserlichen, 
gewissermassen  die  mit  Todsünden  behafteten;  diese 
sind  „die  zweifach  Todten“  in  der  eigentlichsten 
Bedeutung,  da  nicht  allein  deren  Körper,  sondern 
auch  deren  Seele  dem  ewigen  Tode  verfallen  war; 
ihre  Bezeichnung  in  den  heiligen  Schriften  ist: 
„die  zweifach  Todten“,2  „die  Gottlosen  oder 
die  Widersacher“,3  „die  Feindseligen  oder 

1  Todtenb.  Cap.  64,  35.  2  Todtenb.  Cap.  7,  2;  42,  11;  92,  6.  7; 

127,  6.  u.  a.  Der  ägyptische  Ausdruck  ist  ^  moti ,  eine  Dualform, 

dessen  Singular  mot  lautet;  koptisch:  äöiott,  -wooitt,  ,  •m.ou'tg 

mortuus,  .woir,  }  hebr.  arab.  *— sterben.  Ueber  den  dogma¬ 

tischen  Begriff  moti  vgl.  Chabas,  Memoire  sur  les  esprits  possesseurs  pag.  44. 


;  i ’ufat.u ,  koptisch  impius.  s.  Todtenbuch  Cap.  1, 


2.  4.  5.  6;  10,  2;  11,  1.  2.  3;  15,  5.  27.  32.  35;  17,  37  u.  a.;  auch 
 yufat.u  na  NaVzar,  die  Widersacher  des  A 1 1- 


herrn,  ib.  cap.  17,  46.  56.  62;  18,  3; 


.  u  na  Bä,  die 


Widersacher  des  Sonnengottes,  ibid.  cap.  39,  3.  8.  9;  127,  2; 
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Spötter“,1  „die  Verächter  der  Götter“,2  „die 
Genossen  des  Set“,3  „die  Verdammten“,4 

yufatiu  na  Asar,  di eWi  der sacher  des  Osiris,  im  Papyr.  Pata-IIur.  Papyri 
in  the  hieroglyph.  and  hierat.  characters,  from  the  collect,  of  the  Earl  of  Beimore. 
London  1843,  an  der  dem  Todtenbuch  Gap  1,  2  entsprechenden  Stelle  ;  vgl. 
auch  Todtenb.  Cap.  18,  38. 


pl.  CCXXX,)  womit  wahrscheinlich  das  koptische  ctofie,  ecocoße,  crnfii,  ludere , 
irridere,  zusammenhängt;  das  Wort  scheint  mit  -wj  stammverwandt  zu 

sein.  2  J  —  ^  fiaiu  nufuru  (Todtonb.  Cap.  17,  78.  80;  85,  4; 

vgl.  Cap.  12,  6),  coptisch  £iotg,  £o^,  qrnTe  etc.  abominari ,  profanare, 


abhorrere.  3 


samy.uSuti  (Todtenb.  Cap.  17,  94;  18, 


4.  22;  19,  5;  134,  7),  vom  Stamme  s  am  sich  vereinigen,  associiren, 
wahrscheinlich  gleich  dem  koptischen  cgavi  ,  cmavg,  ,  apparuit  interce- 

dens,  accusans,  ist  ein  Synonymon  von  sab'.u ;  vgl.  Todtenb.  Cap.  18,  4:  „Tum 
Su  und  Tafnut  sind  die  Bestrafer  der  Verruchten  ( sab.uj ,  die  Ver» 
ni ch t e r  d erer ,  welche  sich  dem  Set  beigesellt  haben“.  Der  Aus¬ 
druck  samy.u  Suti  bezeichnet  also  verstossene  Seelen,  welche  dem  Set  verfallen 
nunmehr  mit  diesem  vereint,  die  Seelen  der  übrigen  Menschen  ins  Unglück  zu 
stürzen  suchen;  vor  dem  Richterstuhle  Gottes  treten  sie  als  Ankläger  gegen 
dieselben  auf,  aber  den  Frommen  „rechtfertigt  Thoth  gegen  Set  mit 
seinem  Anhänge  vor  den  mächtigen  T  o  dte  nrichtern  in  Helio- 
polis“  (Todtenb.  Cap.  19,5);  der  Gerechtfertigte  gleicht  dem  Gotte  Horus 
„geboren  hat  ihn  seine  Mutter  Isis,  gesäugt  die  Nephthys, 
gleichwie  dies  dem  Horus  geschah;  er  verjagt  die  Genossen  des 
Set;  wenn  sie  erblicken  die  grosse  Krone  auf  seinem  Haupte, 
so  fallen  sie  auf  ihr  Antlitz,  denn  gerech tfe rtigt  ist  der  selige 
O  siris- Unnufar  gegen  seine  Feinde  im  Himmel  und  auf  Erden“ 
(a.  a.  O.  Cap.  134,  6 — 7).  Xur  die  Lasterhaften  werden  eine  Beute  des  Set,  und 
seines  Anhanges.  So  sagt  der  Verstorbene  im  Todtenbuche  Cap.  17,  93 — 94: 
„Die,  welche  sich  erheben  wider  mich,  Unheil  komme  über  sie, 
das  sind  die  Genossen  des  Set,  der  sich  mit  ihnen  naht;  denn 
ernahtsich  in  derFlamme  undihmist  es  gegeben  kraft  des  Aus¬ 
spruches  derBewohner  vonDudu  (der  Götter  von  Mendes,  s.  Cap.  18, 
11.  21),  zu  vernichten  die  Seelen  seiner  (d.  i.  des  Osiris)  Feinde“. 


yury .  u ,  wörtlich:  die  Gestürzten,  Geschlagenen, 


Besiegten  (Todtenbuch  Cap.  17,  53.  65,  u.  a.)  vgl.  koptisch  ujevivp,  ujHpe, 
ujcvpi ,  percutere,  daher  pequjev«\p,  pequjoop.  daemon. 
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„die  Höllischen“,1  „die  Abgefallenen“,2  „die 
Verstockten“,8  „die  Verk ehrten“,4 *  „die  Rebel- 
len“,°  „die  Brut  der  Entarteten“6 *  u.  s.  w.  Gleichwie 
die  im  Todtengerichte  als  fromm  und  rein  befundenen 
Seelen  die  Wanderung  nicht  mehr  antraten,  da  sie 
der  Läuterung  nicht  bedurften,  so  scheint  den  „zwei¬ 
fach  Todten“  dieselbe  verwehrt  gewesen  zu  sein, 
da  sie  einer  Läuterung  nicht  mehr  fähig  waren,  indem 
das  Innerste  ihres  Wesens  Bosheit  und  Sünde  war.  Sie 
waren  dem  ewigen  Tode  verfallen  an  Leib  und  Seele 
und  wurden  zum  Frasse  für  die  bösen  Dämonen  der 
Unterwelt. 

Diese  Vernichtung  der  „zweifach  Todten“ 
durch  die  Höllengenien  lässt  sich  aus  zahlreichen 
Stellen  des  Todtenbuches  ersehliessen.  So  in  der 
bereits  oben  erwähnten  Stelle:  „Ra  in  eigener 
Person  schützt  den  seligen  N.  N.  vor  jenem 

1  I  a:  M  ^  i  Amuntiyu,  s.  Todtenb.  Cap.  64,  3.  2 
ruqy.u  (Todtenb.  Cap.  145,  18),  vgl.  koptisch  peR,  p&R,  pevRT, 
inclinare ,  declinare ,  vergere ,  avertere,  recusare ,  renuere  etc.  3 

yaku  (siehe  Todtenb.  Cap.  145,  20.  Sharpe  Egypt.  Inscr.  II.  pl.  86,  5.  Lepsius, 
Eerikm.  III,  12,  d;  IV,  74,  e.  vgl.  Rouge,  in  der  Rev.  arch.  1861.  II.  pag.  205, 
und  S.  Birch  in  der  Archaelogia  vol.  38,  pag.  384),  koptisch  lycr'dw,  ujcofoa' 'Ql  per- 

entere ;  in  der  Stele  des  Grammaten  Say  in  Wien  findet  sich  die  Variante 

4  WWW  J  nab  ad. u.  Todtenb.  Cap.  39, 

11.  12;  138,  4;  vgl.  Birch  I.  c.  pag.  386.  }Mf'\  j 

Bat’an.u  und  batun.u  siehe  Todtenb.  Cap.  40,  3.  Sharpe  Egypt.  Inscr.  pl.  99;  II, 
pl.  31.  Lepsius,  Eerikm.  II,  138,  d;  III,  186  u.  a.  6  iiiPil-3.  !  mas.u 

Vadus.u ,  siehe  Todtenbuch  Cap.  17,  3.  48;  18,  16  ;  140,  10;  über  die  ursprüng¬ 

liche  Bedeutung  von  b'adus  vgl.  Lepsius,  Eerikm.  III,  195,  a,  11  und  besonders 
Rouge  im  Journ.  asiat.  Ser.  V.  tom.  XI.  pag.  551.  Das  Wort  scheint  mit  dem 
koptischen  ßo>Te,  Botc,  debellare ,  pugnare  stammverwandt  zu  sein. 
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Dämon,  welcher  die  S  eelen  zerreisst  un  d  ver¬ 
zehrt  ihre  Herzen  und  frisst  ihre  Eingeweide“.1 
Ebenso  heisst  es  von  einem  andern  Dämon:  „ein 
Feuer  ist  seine  Seele,  zu  verzehren  die  Kör¬ 
per  der  z  weifach  Todte  n“  .2  An  einer  andern  Stelle 
wendet  sich  der  Verstorbene  mit  den  Worten  an  drei 
andere  Höllengenien :  „0  du  Dämon  Munch,  du  Dä¬ 
mon  Haq  (Ueberwältiger),  du  Dämon  Thatmaway 
(Zerreisser  der  Eingeweide),  die  ihr  lebet  von  den 
zweifach  Todten,  nicht  erliege  ich  euch,8  nicht 
dringt  ein  euer  Gift  in  meine  Glieder;  wenn 
ihr  nicht  erlahmet  (mir  nachzusetzen),  nicht 
werde  ich  euch  erliegen,  nicht  wird  gefun¬ 
den  werden  euer  Gift  in  diesen  meinen  Glie¬ 
dern;  denn  ich  bin  der  Erste  aus  dem  himm¬ 
lischen  Abyssos  und  meine  Eigenschaften 
sind  Eigenschaften  der  Götter“.4  An  einer 
anderen  Stelle  wird  die  Schlange  Sati  erwähnt,  welche 
300  Ellen  lang  und  30  Ellen  dick  ist  und  „sich  sättigt 
und  nährt  von  den  geschlachteten  zweifach 
Todten“.5 

Diese  und  ähnliche  Stellen,  deren  Zahl  sich  leicht 
noch  vermehren  liesse,  lehren  deutlich,  dass  die  Be¬ 
zeichnung  „die  zweifach  Todten“  sich  schon  dess- 
halb  auch  vornehmlich  für  diese  letztere  Classe  von 

1  Todtenb.  Cap.  17,  73.  2  A.  a.  O.  Cap.  127,  6.  3  Im  Texte  steht  das 

Pronomen  im  Singular :  nicht  erliege  ich  dir  u.  s.  w. ;  der  Singular,  wenn  nicht 
überhaupt  fehlerhaft ,  ist  als  ein  collectiver  aufzufassen.  Dass  die  drei  Namen 
Muny^,  Haq ,  Tat-mo-way  drei  verschiedene  Dämone  bezeichnen  und  nicht 
Epitheta  eines  einzigen  sind,  ersieht  man  aus  Todtenb.  Cap.  99,  18.  4  Todtenb. 
Cap.  7,  2.  f.  5  ib.  cap.  149,  14. 


Abgeschiedenen  eignet,  da  nicht  allein  deren  Kör¬ 
per  dem  ewigen  Tode  anheimgefallen  ist,  indem  sich 
niemals  mit  ihm  seine  Seele  vereinigen  kann,  sondern 
auch  deren  Seele  der  gänzlichen  Vernichtung  durch  die 
Höllengenien  Preis  gegeben  ist. 

Die  contemplative  Priesterspeculation  blieb  je¬ 
doch  dabei  nicht  stehen,  diese  „zweifach  Todten“ 
dem  endlichen  Tode,  der  gänzlichen  Vernichtung  der¬ 
selben  mit  einem  Male  für  anheimgegeben  zu  hal¬ 
ten:  man  ging  noch  weiter,  indem  man  zuletzt  diese 
Verdammten  vor  ihrem  Tode  noch  ausgesuchte  Martern 
und  Qualen  ausstehen  liess.  Wie  die  Seligen  in 
75  Regionen  des  Himmels  in  eben  so  vielen  schönen 
Verwandlungen  alle  erdenklichen  Freuden  gemessen,1 
so  werden  die  Verdammten  in  den  75  Regionen  der 
finstern  Hölle,  wo  „die  gottlosen  Seelen  den  Son¬ 
nengott  nimmer  schauen,  wenn  er  die  Strah¬ 
len  seiner  Scheibe  leuc hten  lässt“,2  den  qual¬ 
vollsten  Martern  unterworfen;  sie  werden  hier  in 
glühenden  Kesseln  gesotten,  unter  der  grässlichsten 
Qual  des  Durstes  in  kaltes  Wasser  geworfen ,  aber 
kaum  versuchen  sie  zu  trinken,  so  verwandelt  sich  das¬ 
selbe  in  flammendes  Feuer,3  die  Speise ,  welche  sie 
zu  sich  nehmen  wollen,  verschwindet  zu  Schatten;1  sie 
werden  ferner  von  rothen  Dämonen  an  Pfähle  gebun¬ 
den  und  mit  Schwertern  zerfleischt,  mit  den  Füssen 
nach  oben  aufgehängt,  ihnen  das  Herz  aus  dem  Leibe 

1  Ygl.  Rouge,  Memoire  sur  Vinscript.  du  tombeau  d' Ahmes.  pg.  56. 

2  Champollion,  Lettre  ecrit.  pendcmt  son  voyage  en  Egypte.  pag.  233.  3  Ygl. 

Todtenb.  Cap.  149,  29.  4  Vgl.  a.  a.  O.  Cap.  149,  18. 
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gerissen1  u.  s.  w.  Qualen,  welche  denen  in  P.  Kochems 
Schilderung  der  Hölle  würdig  zur  Seite  stehen. 


Auserlesen  dagegen  sind  die  Freuden  der  Seele, 
welche  im  Todtengerichte  „Gnade  gefunden  hat 
vor  dem  Antlitze  des  grossen  Gottes“.3  Wegen 
ihrer  den  Göttern  wohlbekannten  Frömmigkeit  auf 
Erden  erscheinen  Horus,  Thoth,  Anubis  und  Aphuru,  die 
Göttinnen  Isis  und  Nephthys  am  Todtenbette  des  Da¬ 
hinscheidenden,  seine  Seele  in  Empfang  zu  nehmen;3 
die  vier  Todtengenien  Amsath,  Huphy,  Daumutuf  und 
Qabahsanuf  bleiben  zum  Schutze  bei  dem  entseelten 
Leichnam  zurück,4  über  jedes  einzelne  Glied  desselben 
ist  ein  besonderer  Gott  als  Wächter  und  Schützer  auf¬ 
gestellt:  Nu  wacht  über  seine  Haare,  Ea  über  sein 
Antlitz,  die  Göttin  Hathur  über  die  Augen,  der  Gott 
Aphuru  über  die  Ohren,  Chunt-Sachum  über  die  Nase, 
Anubis  über  die  Lippen,  die  Göttin  Sarq  über  die  Zähne, 
die  Isis  über  den  Hals,  der  Widdergott  in  Mendes  über 
die  Arme,  die  Neit  von  Sa'is  über  die  Ellbogen,  der 
Gott  von  Garu  über  die  Gelenke,  Thoth  über  den  Bauch, 
die  Pacht  über  den  Elicken,  Osiris  und  Arthur  über  die 
Genitalien,  die  Nut  und  der  Gott  Ptah  über  die  Füsse 
u.  s.  w.,  „damit  nicht  beschädigt  und  verletzt 
werde  sein  Körper  auf  dieserErde  ewiglich“;5 

1  Bildliche  Darstellung  im  Grabe  Ramses  VI.  in  Biban-el-Moluk ;  Cliam- 
pollion  a.  a.  O.  vgl.  Duncker,  Geschichte  des  Älterthums.  ?>.  Aufl.  Bd.  I.  S.  63. 
2  Champollion.  1.  c.  pg.  234.  3  Diese  Scene  ist  ein  Lieblingsgegenstand 
für  bildliche  Darstellungen  auf  zahlreichen  Sarkophagen  und  Todtenpapyrus. 
4  Vgl.  Todtenb.  Cap.  17,  35.  38 — 39.  5  Todtenb.  Cap.  45,  vgl.  auch  Cap.  89, 

7 ;  154,  14;  Sliarpe,  Eg.  Inscr.  II.  pl.  2.  3  u.  a. 
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sie  kommen  „um  abzuhalten  von  ihm  das  Gift 
des  Scorpions,  um  abzuwehren  alle  schäd¬ 
lichen  Einflüsse,  sie  reinigen  seinen  Körper 
von  allen  Makeln,  sie  richten  ein  seine  Beine 
und  kräftigen  seine  Gelenke  und  bereiten 
den  Körper  vor  zur  Wiedergeburt“,  d.  i.  zur 
Vereinigung  seiner  Seele  mit  ihm.1 

Diese  altägyptische  Vorstellung,  dass  am  Sterbe¬ 
bette  eines  Frommen  Götter  erscheinen,  um  seine  Seele 
in  Empfang  zu  nehmen  und  dieselbe  vor  drohendem 
Schaden  zu  schützen,  begegnet  uns  wieder  im  Gnostici- 
mus.  So  sagt  St.  Pachomius:  „Wenn  Jemand  im 
Puncte  ist  zu  sterben,  dann  kommen  zu  dem¬ 
selben  vier  Engel....  Gott  will  durch  die¬ 
selben  bewirken,  dass  die  Trennung  der  Seele 
vom  Leibe  eine  süsse  und  schmerzlose  sei. 
Einer  von  diesen  Engeln  steht  zu  Pläupten, 
der  andere  zu  den  Füssen  des  Hinscheiden¬ 
den  und  zwar  in  der  Stellung  von  Menschen, 
welche  mit  ihren  Pländen  den  Körper  mitOel 
einreiben,  bis  sich  die  Seele  vom  Leibe 
trennt.  Der  dritte  Engel  hält  in  den  Händen 
ein  grosses  Tuch  von  nichtstofflicher  Be¬ 
schaffenheit,  in  das  er  die  Seele  aufnimmt, 
der  vierte  endlich  singt  Hymnen  in  einer  den 
Menschen  unbekannten  Sprache:  so  geleiten 
sie  die  Seele  zu  den  Sphärenwohnungen“.2  Die 
Zahl  und  das  Amt  dieser  Engel  entspricht  genau 

1  Todtenb.  Cap.  147,  27;  149,  2.  Sai'-an-Sinsin  pag.  14.  2  s.  Dulaurier, 
Fragments  des  Revelations  etc.  Paris  1835,  pag.  16.  sqq. 
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dem  der  vier  altägyptisehen  Todtengenien.  Die  Vor¬ 
stellung  dieser  Seelengeleitung  ist  selbst  den  canoni- 
schen  Schriften  des  Christenthumes  nicht  fremd  geblie¬ 
ben;  so  führt  bei  St.  Lucas  ein  Engel  den  frommen 
Lazarus  ein  in  den  Schooss  Abrahams.1 

Unter  der  Führung  der  Seelengeleiter  Horus, 
Thoth,  Anubis  und  Aphuru  betritt  nun  die  Seele  das 
Haus  des  Osiris,  den  Saal  der  doppelten  Wahrheit 
„mit  Selbstvertrauen  und  Ruhe“,2  „denn 
keine  Makel  ist  an  ihr,  gereinigt  wurde  sie  im 
Saale  des  Gottes  Seb,8  vergöttlicht  hatte  sie 
sich  im  Hause  des  Seb  (d.  i.  auf  der  Erde)  und 
sich  ger echtfertigt  für  alle  Ewigkeit“;4  dess- 
halb  steht  beim  Gerichte  am  Tage  der  Zählung  der 
Worte  kein  Zeuge  gegen  sie  auf,5  und  mit  Wahrheit 
kann  sie  bekennen  vor  dem  Herrn  der  Wahrheit:  „Ich 
habe  nicht  begangen  Lug  und  Trug  vor  den 
Menschen,  nicht  habe  ich  misshandelt  meine 
Untergebenen6  d.  h.  meine  Schuldner,7  ich 


1  Cap.  XYI,  22.  2  Todtenb.  Cap.  1,  14.  3  Sai-an-Sins.  pag.  15,  3. 
4  ib.  pag.  15,  6.  5  Todtenb.  Cap.  30,  1.  6  Das  "Wort  MTSii 

kenne  ich  nur  aus  der  vorliegenden  Stelle  und  ist  mir  sonst  in  meiner  Lectüre 
nicht  wieder  vorgekommen  ;  wahrscheinlich  dürfte  es  doch  mit  den  koptischen 
O'S'comAV.G,  succumbere ,  subjicere,  pavere  Zusammenhängen.  7  Der  Ausdruck 
i am-cLuu  zerlegt  sich  in  am,  verweilen  bei  Jemanden, 


daher  der  Gefährte,  Genosse  Jemandens  sein,  verweilen  an  einem 
Orte,  daher  Bewohner  sein  irgend  eines  Ortes;  du  bezeichnet  die 
Sünde,  dasVergehen,  dieVerschuldung.  Ein  amdu  ist  daher  derjenige, 
welcher  sich  in  der  Sünde,  Verschuldung  befindet,  daher  mit  Rücksicht  auf 
seine  Mitmenschen  ein  Beleidiger,  Feind,  Schuldner  mit  Beziehung  auf 
die  Götter  ein  Sünder,  Bösewicht.  In  dieser  letzteren  Bedeutung  ist  der 
Ausdruck  in  folgender  Stelle  (Todtenb.  Cap.  17,  88)  zu  fassen:  spar.na  ruyjj.u 
sa.xubyub.na  amdu.u,  „ich  nahte  mich  den  Reinen,  zurück  gewiesen 
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habe  nicht  gelogen  vor  Gericht,  wissentlich 
keine  Falschheit  begangen,  keine  Bosheit 
verübt,  nicht  habe  ich  Menschen  betrogen  um 
den  Taglohn,  Jedem  gab  ich  was  er  leistete; 
wer  bittend  sich  meiner  Barke  nahte,  den 
setzte  ich  über  den  Fluss  und  wer  sich  nahte 
meinem  Tisch,  dem  reichte  ich  Nahrung,  Es 
gab  kein  Zittern  vor  mir:  ich  war  nicht  straf¬ 
süchtig,  Niemanden  that  ich  ein  Leid  an,  noch 
stürzte  ich  Jemanden  ins  Verderben.  Nichts 
that  ich,  das  die  Götter  verabscheuen:  ich 
liess  nicht  misshandeln  meinen  Sclaven 
durch  seinen  Aufs  eher,  ich  liess  ihn  nicht  hun¬ 
gern,  ich  machte  ihn  nicht  weinen;  keinen 
Mord  habe  ich  begangen,  noch  in  Arglist  Be¬ 
fehl  zu  einem  Morde  gegeben;  ich  habe  kei¬ 
nen  Betrug  begangen  an  den  Menschen,  ich 
habe  nicht  vertauscht  ihre  Opfergaben  in  den 
Tempeln  der  Städte,  ich  habe  auch  nicht  zu 
klein  gemacht  meine  Opferbrode  für  die  Göt- 


habe  ich  von  mir  die  Sünder“.  In  der  erstem  Bedeutung  erscheint  das¬ 
selbe  in  folgender  Stelle (Todtenb.  Cap.  1,  2):  nu.a  amdu.uk  Asar,  die  meini- 

MWW 

gen  sind  auch  deine  Feinde,  oOsiris.  (Diese  Interpretation  des 

verdanke  ich  einer  mündlichen  Besprechung  mit  meinem  verehrten  Freunde 
Professor  Lauth  in  München).  Der  hieroglyphische  Todtenpapyrus  in  Leyden 
hat  an  der,  der  vorliegenden  Stelle  des  Todtenbuches  entsprechenden  Columne 

^  nu.adu.uk.  Im  Tempel  von  Radesieh  werden  auch 


'«mn  .  .  .  A 


erwähnt  ^  amdu.u  des  Tempels  der  Stadt  (Lepsius, 

Denkm.  III.  140,  c,  8),  vielleicht  Gefangene,  welche  zu  niederen  Verrichtun¬ 
gen  im  Tempel  verwendet  wurden,  oder  welche  in  der  Verpflichtung  (im  Solde) 
des  Tempels  standen. 
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ter;  ich  stahl  niemals  einzelne  Fragmente 
noch  ganze  To  dten  pap  yr  us.  Nicht  trieb  ich 
Hurerei  oder  Selbstbefleckung,  denn  ich  war 
ein  Priester  m  einer  göttlichen  Stadt.  Ich  ver¬ 
mehrte  nicht  und  änderte  nicht  ab  die  Gebete; 
ich  vergrösserte  nicht  dasGewicht  d  er  Wage, 
nichts  änderte  ich  am  Loth  der  Wage.  Ich  habe 
auch  nicht  entzogen  die  Milch  dem  Munde 
des  Säuglings,  ich  verjagte  nicht  dieThiere 
von  ihren  Weideplätzen,  ich  fing  nicht  mit 
Netzen  die  geheiligten  Gänse,  ich  fing  auch 
nicht  di  e  Rumfis  c  h  e.  Nicht  liabeich  gewehrt 
dem  Wasser  zu  seiner  Zeit,  ich  leitete  es  nicht 
ab  von  seinem  Laufe;  ich  löschte  auch  nicht 
aus  das  Feuer  zu  seiner  Stunde.  Ich  habe 
nichts  weggenommen  den  Göttern  von  ihren 
auserlesenen  Gaben,  ich  sperrte  nicht  ein 
die  Rinder,  welche  zum  göttlichen  Besitz¬ 
stände  gehörten;  nicht  trat  ich  dem  Gott  in 
den  Weg,  wenn  er  ausging:  gereinigt  werde 
ich  also  werden  vierfach,  meine  Reinheit 
ist  die  Reinheit  des  grossen  Phönix  in  der 
Stadt  Sutun-chanan,1  weil  ich  bin  der  Geist 
des  Herrn  der  Lüfte,  welcher  belebt  alle  Men¬ 
schen,  an  diesem  Tage  der  Rechenschaft 
in  Heliopolis2  am  letzten  des  Monates  vor 
dem  Herrn  der  Erde.  Ich  werde  sehen  das 
volle  Sonnenauge  in  Heliopolis:  nichts  Böses 
wird  mir  widerfahren  in  diesem  Lande  der 

1  Vgl.  Rouge  in  d.  JRev.  arch.  1863.  II,  112.  2  Brugsch,  G.  Inschr.  I,  257. 
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zweifachen  Wahrheit,  weil  ich  weiss  die 
Namen  der  Götter,  welche  mit  dir  sind  in 
dem  Saale  der  zweifachen  Wahr  heit;  o  so  rette 
mich  doch  vor  denselben  (d.  i.  vor  den  Todten- 
ri  chtern)  “  d 

Nachdem  sich  nunmehr  die  Seele  negativ  vom 
Osiris  und  den  To dtenri chtern  gerechtfertigt  und  hier¬ 
durch  bei  der  Wägung  des  Herzens  die  Schale  der  Ge¬ 
rechtigkeit,  des  Gerichtes  leicht  gemacht  hat,  legt  sie 
sofort  auch  in  die  Wagschale  ihres  Herzens  positive 
Verdienste,  gute  Handlungen,  die  sie  im  Erdenleberi 
vollführt  hatte:  „Ich  gab“,  spricht  sie,  „Brod  dem 
Hungrigen,  Trank  dem  Durstigen,  Kleidung 
dem  Nackten,  Herberge  dem  Obdachlosen, 
ich  brachte  Opfer  den  Göttern  und  Spen- 

1  Todtenb.  Cap.  125,  3 — 13.  Der  folgende  Abschnitt  (125,14 — 34)enthält 
den  gfeichen  Inhalt  mit  dem  eben  besprochenen ;  die  Seele  wendet  sich  hier  an 
jeden  einzelnen  -von  den  42  Todtenrichtern  und  rechtfertigt  sich  vor  demselben 
wegen  eines  speciellen  "Vergehens,  über  welches  derselbe  zu  richten  hatte ;  als: 
O  du  Richter  Wasach-par-mo-'An,  ich  habe  nicht  betrogen!  0  du  Ptah-ra-par- 
mo-Gar,  ich  habe  nicht  geraubt!  u.  s.  w.  Ueb er  einstimmend  mit  diesem  nega¬ 
tiven  Sündenbekenntniss  ist  dasjenige,  welches  uns  Porphyrius  (de  abstinen- 
tio  IV,  10)  mittheilt;  dieser  berichtet  daselbst,  dass  wenn  die  Aegypter  vor¬ 
nehme  Todte  bestatten ,  sie  den  Magen  derselben  herausnehmen  und  ihn  in 
einen  Kasten  legen,  darauf  erheben  sie  denselben  gegen  die  Sonne  und  rufen 
sie  an  und  einer  von  den  Leichenbesorgern  halte  für  den  Verstorbenen  fol¬ 
gendes  Gebet ,  welches  Euphantes  aus  der  ägyptischen  Sprache  übersetzt 
habe:„rß  de’(j;roTaf'HXte  xai  £eot  Travreg,  ot  njv  ToZgavSpomoig  dovreg,  npocr- 
ds^aa^i  p.s ,  xal  Trapadore  votg  atdtotg  Ssolg  <7vvotxov.  *yap  robg  Seovg  ovg  ot 
yovetg  p.ot  nex pedet?av,  svaeß&v  dt sreXouv,  oaov  ^povov  £V  s’xetvw  atdm  tgv 
ßtov  gfyov.  vovg  ts  to  a&pA  p.ov  ysvvYjaavToig  ert p.wv  aet,  rwv  ts  aXXwv  av£peo- 
7rwv  o vts  aTrexretva  ovts  Trapaxara^XYjv  onKSGTSpYjacc,  oute  a XX o  oödev  avvjxearov 
dtercpa£ap.7jv.  et  de  rt  apa  xara  vov  e’p.aurciö  ßtov  ^p.txpTOv,  aXXa  dta  raOra*  det£ag 
ty/V  xt]3o)rov,  e’v  y  vj  •yaar^p  v?v  xai  raüra  etTrwv  etg  rov  7rorap.öv  a^t'vjfff  to  de 
aXXo  (7d)p.a  wg  xaSapov  Tapiysvsi“ . 
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düng  den  Abgeschiedenen“1  u.  s.  w. ;  sie  bewirkt 
hierdurch,  dass  sie  „nicht  verurtheilt  wird  vor 
dem  Herrn  der  Manen;  denn  rein  ist  ihr  Mund, 
weiss  sind  ihre  Hände,  und  man  spricht  zu  ihr: 
komme,  komme  in  Frieden  zu  seiner  (des  Osiris) 
Anschauung,  weil  du  gehört  hast  auf  seine 
Worte;2  befähigt  ist  sie  nunmehr  hinzutreten 
vor  das  Antlitz  des  Gottes,  weil  fromm  befun¬ 
den  wurde  ihr  Lebenswandel  auf  Erden  und 
sie  Sorge  hatte  vor  dem  Herrn  der  Götter“.3 

Die  gleiche  Vorstellung,  dass  am  Tage  des  Ge¬ 
richtes  die  Handlungen  des  Menschen  auf  der  Wage 
abgewogen  werden,  begegnet  uns  wieder  in  einigen 
spätem  alttestamentlichen  Schriften,  aus  denen  dieselbe 
auch  in  die  Legende  des  Christenthumes  gelangt  ist. 
So  liest  man  z.  B.  im  Buche  des  frommen  Hiob: 
„So  wäge  man  mich  auf  rechter  Wage, 
und  Gott  wird  erfahren  meine  Frömmiff- 
keit“.4  Der  heilige  Augustin  spricht  sich  über  die¬ 
sen  Gegenstand  folgendermassen  aus:  „ Erit  tibi  sine 
dubio  compensatio  bonorum  malorum  et  velut  in  sta- 
tera  posita  utraque  pars ,  quae  demerserit  illa  eorum , 
quo  momentum  vergitur,  operarium  vindicabit ;  si  ergo 
malorum  multitudo  superaverit,  operarium  suum  per- 
trahit  ad  gahennam.  Si  vero  majora  fuerint  opera 
bonorum ,  summa  vi  obsistent  et  repugnahunt  malis 
atque  operatorem  suum  ad  regionem  vivorum  in  ipso 

1  Lepsius,  Denkm.  III,  242,  d;  226,  69.  Todtenb.  Cap.  125,  38.  Sai’-an- 
Sinsin  pg.  23,  4.  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  II,  pl.  35,  21;  84,  6.  Greene,  Fouilles. 
pl.  X,  5.  u.  a.  2  Todtenb.  Cap.  125,  39—40.  3  Ibid.  cap.  1,  16—17.  4  Hiob. 
XXXI,  6  ;  vgl.  Esdra  IV,  3,  34. 


31 


etiam  gahennae\  confinio  convocabunt“ }  Eben  so  spricht 
Dionysius  der  Areopagite  von  dieser  Wägung  der 
Werke  des  Menschen  nach  dem  Tode:  „toi?  Helot?  Cu-fot? 
ü-oTtheiaa  tijv  otxeiav  C«7p“.2  Leo  Diaconus  erzählt,  dass 
als  Kaiser  Joannes  Zimiskes  am  Sterbebette  lag  und  sei¬ 
ner  zahlreichen  Sünden  gedachte,  er  die  heilige  Maria 
und  den  heiligen  Nicolaus  angerufen  habe,  ihm  gnädig 
beizustehen  am  Tage  des  Gerichtes,  da  man  auf 
der  Wage  wägen  werde  die  Handlungen  der 
Menschen.8 

Das  Vermeiden  böser  Werke  und  die  Erfüllung 
guter  Handlungen  wurde  aber  noch  nicht  für  genügend 
erachtet,  damit  die  Seele  der  Genossenschaft  der  Göt¬ 
ter  für  würdig  befunden  wurde.  Die  guten  und  bösen 
Werke  des  Menschen  wurden  in  der  priesterlichen 
Lehre  der  Aegypter  nur  als  Ergebnisse,  als  ein  Aus¬ 
fluss  seiner  Neigung,  als  Handlungen  angesehen,  welche 
ihren  Grund  vornämlich  in  seinem  Herzen  haben. 
Damit  aber  die  Seele  vollkommen  und  den  Göttern 
ebenbürtig  wurde,  musste  nicht  nur  ihr  Herz  frei  von 
Makeln  und  geschmückt  mit  Tugenden,  sondern  auch 
ihre  Vernunft  und  ihr  Wissen  den  Göttern  conform 
geworden  sein.  Hierzu  hielt  also  die  priesterliche  Lehre 
für  nothwendig,  dass  der  Geist  im  Besitze  der  Reli¬ 
gionskenntnisse,  der  Heilswahrheiten  sei;  er  muss  die 
Zahl  und  die  Namen  der  Götter  wissen  und  die  Tugen¬ 
den  kennen,  welche  jede  Gottheit  vornämlich  auszeich- 

1  Serm.  de  temp.  barbar.  2  Eccles.  hierarch.  c.  4.  3  Hist.  X.  pag.  178. 

ed.  Hase.  vgl.  hierüber  A.  Maury,  Becherches  sur  Vorigine  des  representations 
Ügurees  de  la  psychostasie  (Bev.  archeol.  1844.  I,  235.  sqq). 
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nen  und  sich  dieselben  auch  angeeignet  haben;  er  muss 
sein  „wie  einer  von  ihnen“1. 

Wenn  also  die  Seele  zu  den  himmlischen  Wohnun¬ 
gen  gelangt  und  um  Einlass  bittet,  so  sprechen  zu  ihr 
der  Reihe  nach  die  göttlichen  Pförtner:  „Ich  lasse 
dich  nicht  eintreten  durch  die  Pforte  dieser 
Sphären wohnung,  wenn  du  mir  nicht  ansagst 
meinen  Namen“;  „ich  b  ewillige  dir  nicht  ein¬ 
zutreten  zu  mir  durch  den  rechten  Thürflügel 
dieser  Sphären  wohnung,  falls  du  mir  nicht 
etwa  ansagst  meinen  Namen “;  „ich  bewillige 
dir  nicht  einzutreten  zu  mir  durch  den  linken 
Thürflügel  dieser  Sphärenwohnung,  falls  du 
mir  nicht  etwa  ansagst  meinen  Namen“  ;  „ich 
gestatte  dir  nicht  zu  betreten  den  Boden  die¬ 
ser  Sphärenwohnung,  wenn  du  mir  nicht  an¬ 
gibst  meinen  Namen“ ;  „ich  thue  dir  nicht  auf 
das  Innere  und  gestatte  dir  nicht  zu  betreten 
die  Schwelle  dieser  Sphärenwohnung,  wenn 
du  nicht  nennst  meinen  Namen“  u.  s.  w.2  „So 
nun  Jemand  dieses  angesagt  hat  (d.  i.  wenn 
die  Seele  die  ihr  vorgelegten  Fragen  richtig  beant¬ 
wortet  hat),  wird  er  für  gereinigt  befunden,  und 
es  wird  ihm  angelegt  das  Kleid  der  Schön¬ 
heit,  seine  Sandalen  strahlen  vom  Licht¬ 
glanz,  sein  Haupt  wird  gesalbt  mit  duften¬ 
dem  'Ana  und  es  werden  ihm  dargereicht 
göttliche  Brode,  Bier,  Rind-  und  Gänsefleisch, 

1  Todtenb.  Cap.  1,  18;  100,  3;  113,  2;  127,  3;  140,  13;  148,  5.  u.  a. 
2  Todtenb.  Cap.  125,  53  ff. 
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auch  göttliches  Räucherharz  wird  ihm  ange¬ 
zündet  in  lodernder  Flamme  und  dargeboten 
werden  ihm  Blumenj  eg  lieber  Art; .  .  .  nimrher 
weist  man  ihn  zurück  von  irgend  welcher 
Pforte  z  um  Amenti,  sondern  er  wandelt  in  der 
Gesellschaft  der  göttlichen  Könige  vonOber- 
und  Unterägypten,  er  ist  ein  Gefährte  des 
Osiris  im  Kleide  derWahrheitin  unendlicher 
Abwechslung“.1 

Die  Seele  ist  nun  aufgenommen  in  das  Reich  der 
Götter ;  es  ist  ihr  gestattet  zu  betreten  den  Boden  der 
Sphärenwohnungen;  gross  ist  jedoch  die  Anzahl  dieser 
Behausungen.  Gleichwie  das  Land  Aegypten  in  eine 
Anzahl  von  Gauen  zerfiel,  die  ihre  eigenen  Einrichtun¬ 
gen  besassen  und  deren  Bewohner  besondere  Sitten  und 
Gebräuche  hatten,  und  wie  über  jeden  dieser  Gaue  ein 
besonderer  von  Pharao  eingesetzter  Gaugraf  bestellt 
war,  so  dachte  man  sich  auch  das  Reich  des  Himmels 
aus  vielen  Landschaften  bestehend  und  über  eine  jede 
derselben  herrschte  ein  eigener  Gott  von  besonderer 
Gestalt  und  Tugend,  gehorchend  dem  Winke  des  Ra. 
Um  nun  die  Freiheit  zu  gemessen,  in  allen  Sphären¬ 
wohnungen  „aus-  und  einzugehen“,  musste  die  Seele 
die  Fähigkeit  besitzen ,  die  Gestalt  und  die  mit  dersel¬ 
ben  verbundene  besondere  Tugend  eines  jeden  dieser 
himmlischen  Sphärenfürsten  annehmenzu  können;  dazu 
befähigte  sie  abermals  nur  die  Kenntniss  gewisser  Wahr¬ 
heiten,  welche  sie  in  genau  vorgeschriebenen  Sprüchen 
und  Formeln,  oder  aber  in  Gebeten  dem  Gotte  der- 

1  Todtenb.  Cap.  125,  66  —  67.  69. 
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jenigen  Wohnung  vorzutragen  hatte,  in  welche  sie  zu 
oelanffen  oder  dieselbe  zu  durchwandern  wünschte.  Im 
Besitze  dieser  Kenntnisse,  ist  die  Seele  imStande  zu 
erscheinen  im  Gefilde  des  Sonnengottes,  wo  sie  „ein 
reiner  Lotus  sprosst  auf  dem  Wiesengrunde 
des  Ra“;1  sie  kann  annehmen  die  Gestalt  des  Ptah  und 
geniesst  die  Opferbrode  und  die  heiligen  Getränke, 
welche  diesem  Gotte  dargebracht  werden  f  sie  erhebt 
sich  in  die  Lüfte  in  Gestalt  des  Horussperbers;  sie 
nimmt  an  den  Körper  der  Samun-Gans  f  sie  verwandelt 
sich  in  den  heiligen  Phönix4  und  in  den  Schanti- 
Reiher5  u.  s.  w. 

Dass  der  reinen  Seele  diese  Vorzüge  nur  dann  zu 
Theil  wurden,  wenn  sie  in  bestimmte  Geheimlehren 
eingeweiht  war,  dafür  sprechen  ganz  deutliche  Stellen 
des  Todtenbuches.  So  liest  man  daselbst  am  Schlüsse 
gewisser  Capitel  folgende  Verheissungen:  „Wenn 
Jemand  dieses  Capitel  weiss,  der  wird  sein  ein 
erleuchteter  Geist  in  Nuturgar,  nichts  Böses 
kann  ihm  wi derfahr en“.'  „Wenn  Jemand  die¬ 
ses  Capitel  weiss,  der  wird  sitzen  in  der  Ge¬ 
sellschaft  der  grossen  G ötter“. 7  „Wenn  Jemand 
dieses  Capitel  weiss,  der  wird  sein  ein  Ge¬ 
fährte  des  seligen  Osiris-Unnufar  im  Nutur¬ 
gar,  geöffnet  sind  ihm  die  Pforten  zum  Nutur¬ 
gar  und  es  wird  ihm  dort  gegeben  Weizen  und 
Gerste  im  Gefilde  Anura  und  sein  Name  wird 

1  Todtenb.  Cap.  81.  2  Ibid.  cap.  82.  3  Ibid.  cap.  82,  1.  4  Ibid. 

cap.  83.  5  Ibid.  cap.  84.  6  Ibid.  cap.  84,  7 — 8;  vgl.  ibid.  cap.  91,  3. 

7  Ibid.  cap.  104,  3. 
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(mächtig)  sein,  wie  der  von  den  Göttern, 
welche  leben  daselbst  bei  Horns“.1  „Wenn 
Jemand  dieses  Capitel  weiss,  der  wird  sein 
ein  weiser  Geist  im  Nuturgar,  nicht  wird  er 
zurückgewiesen  von  den  Pforten  zum  Amenti, 
er  empfängt  Opferbrode,  Kuchen,  grosse 
Stücke  Fleisch  von  den  Tischen  des  Ra 
und  des  Osiris-Unnufar,  gerechtfertigt  ist 
er  gegen  seine  Feinde  im  Nuturgar  im 
Kleide  der  Wahrheit  in  unendlicher  Ab¬ 
wechslung“.2  „Wer  dieses  Capitel  weiss,  der 
wird  aufstehen  am  Tage  im  Nuturgar  und 
wird  daselbst  ein-  und  ausgehen;  wer  dieses 
Capitel  aber  nicht  weiss,  der  wird  nicht 
ein-  und  ausgehen,  nicht  wird  er  aufstehen  am 
Tage“.3  „Wenn  Jemand  dieses  Capitel  gespro¬ 
chen  hat,  der  wird  erscheinen  als  ein  Gereinig¬ 
ter  am  Tage  nach  seiner  Beerdigung  und  wird 
annehmen  alle  Gestalten,  welche  er  will;  auch 
wenn  dieses  Capitel  über  ihn  gesprochen 
worden  ist  (d.  i.  von  irgend  Jemanden  unter  den 
Lebenden  für  den  Verstorbenen),  so  wird  er  wan¬ 
deln  auf  der  Erde,  er  wird  hindurch  gehen 
können  durch  jede  Flamme,  nichts  Böses 
widerfährt  ihm  im  Kleide  der  Wahrheit“.4 

Man  ersieht  aus  dieser  letzteren  Stelle,  dass  die 
Aegypter  daran  glaubten ,  dass  auch  die  Lebenden  den 
Abgeschiedenen  zu  nützen  im  Stande  waren ;  dass  An- 

1  Todtenb.  Cap.  156,  3  —  4.  2  Ibid.  cap.  155,  3—4.  8  Ibid.  cap.  86,  8. 
4  Ib.  cap.  18,  39. 
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rufungen,  Gebete  und  Opfer,  welche  von  den  Hinter¬ 
bliebenen  an  die  Götter  im  Namen  der  Verstorbenen 
gerichtet  wurden,  diesen  zu  Gute  kamen.  Die  Anver¬ 
wandten,  namentlich  aber  die  Söhne,  „welche  die 
Würden  und  Aemter  ihrer  Väter  erbten 
und  den  Namen  derselben  fortpflanzten“,1 
hatten  sogar  die  heiligste  Verpflichtung,  für  die  da¬ 
hingeschiedenen  Angehörigen  zu  beten  und  denselben 
durch  Opfer  die  Götter  zu  gewinnen.  Es  gab  eigene 
Tage  im  Jahre,  welche  dem  Andenken  der  Verstorbenen 
geweiht  waren  und  an  denen  für  dieselben  Opfer  dar¬ 
gebracht  werden  mussten;  man  nannte  diese  Seelentage 
die  Tage  „des  guten  Festes  vom  Berge“,2  weil  in 
der  libyschen  Bergkette  die  Verstorbenen  beigesetzt 
wurden,  oder  „die  Feste  der  Ewigkeit“,3  „die 
Feste  der  Unterwelt“4  u.  s.  w.  Im  Grabe  des  Na- 
har,  des  Sohnes  des  Chnumhutuph,  werden  folgende 
Tage  als  Todtenfeste  genannt:  „Todtenopfer  an 
allen  Festen  des  Nuturgar,  am  ersten  Tage 
des  Civiljahres,  am  Anfang  des  S onnenj ahr es, 
am  Anfang  des  grossen  und  kleinen  Jahres,  am 
Tage  des  Jahresabschlusses,  in  der  grossen 
Panegyrie,  am  F este  der  grossen  und  der  klei¬ 
nen  Hitze,  in  den  fünf  Ep ago menen,  am  Schati- 
feste,  an  den  12  Mond-  und  Halbmondfesten 
und  an  allen  schönen  Festen  auf  Erden,  wel¬ 
che  begangen  werden  auf  dem  Berge“.5 

1  Häufige  Phrase  auf  Todtenstelen ;  vgl.  z.  B.  Sharpe  Egypt.  Inscr. 
pl.  13,  7.  Brugsch,  Eecueil  de  mon.  pl.  IV,  6  u.  a.  2  Brugsch,  Eecueil  de 
monum.  pl.  LI,  nr.  3;  LIII,  25.  u.  a.  3  Sharpe,  Eg.  Inscr.  pl.  6.  4  Sharpe 

pl.  17,  5;  18,  6;  II,  86,  u.  a.  5  Brugsch,  Monumens  de  V  Egypt.  pl.  XVII,  89. 
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An  diesen  Tagen  nun  wurden  „königliche 
Opferspenden“  dargebracht  den  Göttern  der  Unter¬ 
welt,  vornämlich  „dem  Osiris,  dem  Herrscher 
der  Unterwelt,  dem  grossen  Gott,  dem  Herrn 
von  Abydos,  dem  Ptah  in  der  Südmauer,  der 
Hathur,  dem  Anubis  und  Aphuru“,  und  in 
Oberägypten  auch  dem  Ammon-Ra  als  Herrscher  des 
Todtenreickes  „für  die  Person  des  Verstorbenen 
N.  N.  “ ,  wie  diese  Formel  unzähligemal  in  den  so¬ 
genannten  Proskynemen  zu  lesen  ist. 

Diese  Todtenopfer  bestanden  in  „Stieren,  Gän¬ 
sen,  göttlichem  Räucherharze,  heiligem  Was¬ 
ser,  Bier,  heiligen  Broden,  Kuchen,  Kyphi 
und  in  allen  guten  und  lieblichen  Gaben,  von 
denen  die  Götter  zu  geniessen  pflegen“.1  Zum 
Seelenheile  der  Abgeschiedenen  wurden  auch  auf  deren 
Grabe,  bisweilen  auch  in  den  Tempeln  und  an  andern 
besuchten  Orten  Stelen  zu  Ehren  irgend  eines  der  ge¬ 
nannten  Todtengötter  aufgestellt,  auf  denen  die  Vorüber¬ 
gehenden  oft  mit  sehr  eindringlichen  Worten  angefleht 
werden,  Gebete  zu  sprechen  und  Gelübde  zu  machen 
dieser  oder  jener  Gottheit  zum  Heile  des  Vertorbenen 
N.  IST.  So  heisst  es  z.  B.  auf  dem  Denkmal  des  Basilico- 
grammaten  Täud,  gegenwärtig  im  Louvre:  „Ich  er¬ 
mahne  euch  von  derUnterwelt  aus,  preiset  den 
Fürsten  der  Zeit,  den  Herrn  der  Götter,  und 
die  ihr  euch  eines  noch  blühenden  Lebens  er¬ 
freuet,  sprechet  die  königliche  Sühnung  vor 
Ammon,  dem  Fürsten  der  Götter,  fürdenver- 

1  Sharpe,  Eg.  Inscr.  pl.  34 ;  69 ;  86  u.  a. 
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storbenen  Basilicogrammaten  Täud“.1  Auf  der 
Stele  Nr.  104  im  Museum  zu  Wien  liest  man  folgende 
Anrufung  von  Seite  des  Verstorbenen:  „0  ihr  Le¬ 
benden,  ihr  Ersten  der  Erde,  ihr  Schreiber, 
ihr  Priester,  o  ihr  Propheten  und  Grossen  und 
ihr  Garhub’s,2  wenn  ihr  erblicket  diese  Stele 


1  Th.  Dev6ria,  Notice  de  quelques  antiquites  relatives  au  basilicogram- 


mate  Thouth.  Paris  1857.  2  Der  Name 


bedeutet  wörtlich : 


„Sprecher  der  Feierlichkeit“  und  bezeichnet  jene  Classe  von  Lei¬ 
chenbesorgern,  welche  bei  dem  Leichenconducte  die  üblichen  Gebete 
und  Entsühnungsformeln  über  den  Verstorbenen  zu  sprechen  hatten.  So 
liest  man  im  Todtenbuche  Cap.  1,  19:  „Es  preist  mich  der  Garhub  am 
Sarge  (d.  i.  stehend  bei  meinem  Sarge),  ich  höre  seine  Gebete“.  Vgl. 
hiermit  die  Nachricht  des  Porphirius  de  abstinent.  IV,  10,  s.  oben  S.  29  Anmer¬ 
kung.  Des  Garhub’s  Amt  war  es  auch ,  an  den  Seelentagen  die  üblichen  Cere- 
rnonien  am  Grabe  des  Verstorbenen  zu  verrichten.  So  heisst  es  in  den  Denk¬ 


mälern  von  Lepsius  II,  72: 


„der  Garhub  kommt  zu  diesem  Hause  der  Ewigkeit  (d.  i.  die¬ 
sem  Grabe)  zu  verrichten  die  Ceremonien.  Im  Grabe  2  zu  Benihassan 
ist  die  Ueberfahrt  des  Verstorbenen  über  den  Fluss  bildlich  dargestellt ; 
auf  der  heiligen  Barke  zu  Häupten  des  Leichnams  steht  ein  Mann,  der  mit 
beiden  Händen  einen  Papyrus  hält  und  aus  demselben  liest;  über  diesem 

Manne  befindet  sich  die  Ueberschrift  |  ZU  J-  Von  Wichtigkeit  zur  Bestim¬ 
mung  der  Functionen  des  Garhub  sind  folgende  Stellen:  „Gereinigt  werde 
ich  sein“  (sagt  der  Verstorbene)  durch  dieses  Wasser,  durch  wel¬ 
ches  Horus  die  Reinigung  vollzieht,  indem  er  dasselbe  bringt 
als  Garhub  und  als  liebender  Sohn  seinem  Vater  Osiris“ 
(Todtenb.  Cap.  145,  19);  „gereinigt  werde  ich  sein  durch  dieses 
Wasser,  durch  das  Anubis  die  Reinigung  vollzieht,  da  er  es 
bringt  in  der  Eigenschaft  eines  Leichenbesorgers,  anders 
gesagt,  eines  Garhubs  dem  Osiris“  (Todtenb.  Cap.  145,  30).  Da  der 
Garhub  für  den  Verstorbenen  die  Todtengebete  zu  sprechen  hatte,  die  das 
Todtenbuch  vorschreibt,  so  musste  wohl  auch  er  den  Inhalt  dieses  Buches 
am  genauesten  kennen,  und  so  wird  denn  in  der  That  irn  Capitel  148,  3  der 
Garhub  als  derjenige  Priester  bezeichnet,  der  dem  Könige  die  Geheimnisse 
dieses  Buches  auslegt. 
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und  ihr  anders  liebet  und  preiset  die 
Götter  eurer  Stadt  und  vererben  wollet 
eure  Aemter  auf  eure  Söhne,  o  ihr  alle,  die 
ihr  lebet  auf  Erden,  sprechet  doch  die 
königliche  Sühnung  zu  Osiris  dem  Herrscher 
im  Amenti,  dem  grossen  Gotte,  dem  Herrn  von 
Ab  yd os  und  zu  Aphuru,  dem  Herrn  von  Tasar, 
damit  sie  gewähren  Todtenspenden,  beste¬ 
hend  in  Brod  und  Bier,  Stieren  und  Gänsen 
und  in  allen  g  uten  und  reinen  Gegenständen, 
die  da  Geschenke  sind  des  Himmels,  Erzeug¬ 
nisse  der  Erde  und  Gaben  des  Niles,  wovon 
auch  die  Götter  leben,  dass  sie  gewähren  hei¬ 
lige  Brode,  Kyphi  und  den  lieblichen  Hauch 

der  Lebensluft  dem  Anverwandten  des  Königs, 

dem  seligen  Sanab,  dem  Sohne  der  Hausfrau 
Awa  der  seligen“  u.  s.  w.  Eben  so  lautet  die 
Inschrift  über  einer  Statue  des  Basilicogrammaten  Aba 
im  britischen  Museum:  „0  ihr  Lebenden,  ihr 
Ersten  der  Erde,  Schreiber,  Priester,  Gar- 
kubis,  Propheten  und  all’  ihr  Menschen,  die 
ihr  vorbeigehet  vor  dieser  Statue,  wenn  ihr 
liebet  und  verehret  die  Götter  eurer  Stadt, 
so  sprechet  die  königliche  Sühnung  zu  Osi¬ 
ris,  dem  Herrscher  im  Amenti,  dem  grossen 
Gotte,  dem  Herrn  von  Abydos,  ingleichen 
zu  Aphuru,  dem  Herrn  von  Tasar,  für  die 
Person  des  königlichen  Schreibers  Aba  des 
Seligen“.1 

1  Sharpe,  Eg.  Inaar.  II.  pl.  94- 
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Um  den  Verstorbenen  in  die  Lage  zu  versetzen, 
bei  seiner  Ankunft  im  Jenseits  den  Göttern  Geschenke 
darbringen  zu  können ;  damit  er  ferner  eine  W egzehrung 
auf  der  Reise  besitze  und  sieb  im  himmlischen  Nil- 
thale  sofort  nach  seiner  Ankunft  häuslich  niederlassen 
und  einrichten  könne,  wurden  ihm  Kostbarkeiten, 
ferner  Lebensmittel,  als:  Brode,  Weintrauben,  Ge¬ 
treide  u.  s.  w.  mit  in  das  Grab  gegeben;  Amulette, 
Zaubergeräthe  und  sonstige  heilige  Gegenstände, 
welche  unter  sein  Haupt  oder  auf  die  Brust  gelegt  oder 
an  seinem  Llalse  befestigt  wurden,  schützten  ihn  vor 
Gefahren  und  Nachstellungen  der  Dämonen  auf  der 
Reise  zum  Himmel  und  verliehen  ihm  Tugenden  und 
Kräfte  der  Götter.  So  wird  z.  B.  dem  xlmulette,  welches 
den  Namen  Dudu  führt,  folgende  Eigenschaft  zu¬ 
geschrieben:  „Das  vergoldete  D udu-Amulet,  ge¬ 
fertigt  aus  dem  Sycomorenstamm,  wenn  man 
es  legt  um  den  Hals  des  Verstorbenen,  so  be¬ 
tritt  derselbe  die  Pforten  des  Herrlichkeits¬ 
hauses,  man  lauscht  seinen  weisen  Worten 
und  bewirket  ihm  eine  Stätte  bei  den  Gefähr¬ 
ten  des  Osiris“.1  Ein  anderes  Symbol,  Thata  genannt, 
verleiht  dem  Verstorbenen,  wenn  es  um  seinen  Hals 
gelegt  wird,  die  Gnade,  dass  „er  werde  ein  Ge¬ 
fährte  des  Osiris-Unnufar  im  Nuturgar,  dass 
ihm  geöffnet  werden  die  Pforten  zum  Nutur¬ 
gar;  auch  wird  ihm  dargereicht  Weizen  im 
Gefilde  Änura  und  sein  Name  wird  sein  wie 
der  der  Götter“. 2  Das  Amulet  genannt  „der  goldene 

1  Todtenb.  Cap.  155,  2.  2  Ib.  cap.  156,  2. 
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Geier“,  wenn  es  am  Halse  der  Verstorbenen  befestigt 
wird,  bewirkt,  dass  „derselbe  ein  weiser  Geist 
wird  mit  dem  Tage  der  Beerdigung  im  Kleide 
der  Wahrheit“.1  Dieselbe  Wirkung  hat  die  Halskette 
Wasach.2 

Dergleichen  Amulette  wurden  auch  auf  Papyrus 
aufgezeichnet  und  dem  Verstorbenen  unter  den  Kopf 
gelegt  (die  sogenannten  Plyp  o  kephal  en)  und  hat¬ 
ten  dieselben  wunderbaren  Wirkungen.  So  hatte  das 
Amulet  „die  junge  Kuh“,  welches  entweder  „aus 
gediegenem  Golde  gefertigt  am  Halse  des 
Verstorbenen  befestigt“,  oder  für  ärmere  Leute 
„auf  Papyrus  gezeichnet  unter  den  Kopf  des 
Verstorbenen  gelegt  wurde“,  die  Wirkung,  dass 
in  denselben  dieselbe  Lebenswärme  zurückkehrte,  wel¬ 
che  er  im  Leben  auf  Erden  besessen  hatte.3  Bisweilen 
wurden  auf  solche  Papyrusstreifen  auch  kurze  Stoss- 
gebete  aufgeschrieben,  die  dann  dem  Verstorbenen  von 
grossem  Nutzen  waren.  So  z.  B.  auf  dem  Amulette 
„die  junge  Kuh“,  wenn  dasselbe  auf  Papyrus  ge¬ 
zeichnet  wurde:  „0  Ammon  der  Ammone!  der  du 
bist  im  Himmel,  neige  dein  Antlitz  auf  den 
Körper  dieses  deines  Sohnes  und  beschütze 
ihn  im  Nuturgar“.4  Kräftige  Worte,  Formeln  und 
Gebete  waren  dem  Verstorbenen  schon  vom  grössten 
Nutzen,  wenn  dieselben  auch  nur  auf  seinen  Sarg  auf- 
eeschrieben  wurden.  So  heisst  es  z.  B.  vom  ersten  Ca- 
pitel  des  Todtenbuches :  „Wenn  Jemand  dieses 

i  Todtenb.  Cap.  157,  3.  2  Ib.  cap.  158,  2.  3  ib.  Cap.  162,  8,  9- 

l  Ib.  cap.  162,  11. 
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Capitel  weis s,  oder  wenn  dasselbe  auf  den  Sar¬ 
kophag  Jemandens  aufgesehrieben  worden 
ist,  der  wird  aus  demselben  auferstehen  an 
jedem  beliebigen  Tage  und  wieder  zurück¬ 
kehren  in  seine  Behausung,  ohne  zurück¬ 
gewiesen  zu  werden;  auch  gibt  man  ihm  Brod, 
Bier,  grosse  Stücke  Fleisch  auf  dem  Tische 
des  Gottes  Ra;  er  wird  bebauen  die  Felder  im 
Gefilde  Änura  und  es  wird  ihm  gegeben 
Weizen  daselbst;  in  blühender  Jugend  wird 
er  dort  erscheinen,  gleichwie  er  einst  sich 
befand  auf  Erden“.1 

Dieser  Glaube,  dass  gewisse  Gebetsformeln  und 
Sprüche,  welche  man  am  Sarkophage  anbrachte,  dem 
Heile  des  Verstorbenen  erspriesslieh  seien,  reicht  hin¬ 
auf  in  die  ältesten  Zeiten  des  alten  Pharaonenreiches; 
doch  sind  die  Gebete  und  Segenswünsche,  welche  auf 
den  Sarkophagen  dieser  ältesten  Epoche  Vorkommen, 
durchgehends  sehr  kurz  und  bündig  und  nur  aus  eini¬ 
gen  wenigen  Worten  bestehend,  in  denen  man  den 
Verstorbenen  den  Göttern  des  Jenseits  zur  gnädigen 
Aufnahme  empfahl.  Dieser  Art  sind  z.  B.  die  Worte 
auf  dem  Mumiendeckel  des  Königs  Mykerinos  aus  der 
IV.  Dynastie:  „Seliger  König  Menqaura,  ewig 
lebender  Sohn  des  Himmels,  geboren  von 
der  Nu.t,  gezeugt  von  Seb,  der  dich  liebt; 
möge  sich  ausbreiten  über  dich  die  Göttin 
Nu.t  in  ihrem  Namen  „Geheimniss  des  Him¬ 
mels“  und  dich  machen  in  Nuturgar  zum 

1  Todtenb.  cap.  1,  22 — 24;  vgl.  72,  9  —  11. 
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Sieger  über  deine  Feinde,  König  Menqaura, 
Ewiglebender“.1 

Indem  aber  allmählich  die  priesterliche  Contem- 
plation  die  Vorschriften  der  Moral  und  die  Lehren  des 
Glaubens  vervollständigte,  bereicherten  sich  auch  die 
Vorstellungen  vom  jenseitigen  Leben;  es  steigerten 
sich  damit  die  Bedingnisse  der  Rechtfertigung,  durch 
welche  der  Mensch  nach  vollbrachtem  Lebenslaufe 
bei  den  Wesen  des  Jenseits  eine  gnädige  Aufnahme 
zu  erlangen  hoffen  konnte.  Je  höher  aber  die  Anfor¬ 
derungen  der  Rechtfertigung  sich  steigerten ,  je  unsi¬ 
cherer  daher  die  Hoffnung  des  Menschen  wurde,  der¬ 
einst  in  die  Wohnungen  der  makellosen  Wesen  auf¬ 
genommen  zu  werden,  desto  sorgfältiger  suchte  er  auch 
seine  Vorbereitungen  zu  treffen  für  diesen  seinen  letzten 
entscheidenden  Gang.  Zugleich  steigerte  sich  auch  die 
Pflicht  der  Verwandten,  die  dahinscheidenden  Ange¬ 
hörigen  für  diese  letzte  Reise  gut  auszurüsten  und  na¬ 
mentlich  ihnen  einen  sicheren  Geleitsbrief  mitzugeben. 
Die  Lehre  über  die  Zahl ,  Namen  und  Eigenschaften 
der  Götter,  die  Formeln,  mit  denen  sie  der  Ankömm¬ 
ling  von  der  Erde  anzureden,  die  Titel,  welche  er  ihnen 
zu  geben  hatte  und  die  Worte,  welche  auf  die  Götter 

1  Lepsius,  Auswahl  der  wichtigsten  Urkunden  des  ägyptischen  Alter¬ 
thums.  Leipzig  1842.  Taf.  VII.  Das  eben  angeführte  Gebet  findet  sich  mit  ganz 
geringen  Veränderungen  auf  zahlreichen  anderen  Sarkophagen  auch  noch  aus 
jüngerer  Zeit;  so  z.  B,  auf  einer  weiblichen  Mumie  in  Innsbruck,  auf  der 
Mumie  des  Paji-Amun-Afiat  in  Wien,  auf  dem  Sarkophagdeckel  der  Königin 
Mutter  Neit-xaduB-ar-bant  in  Wien  (Brugsch  Becueil  de  monum.  pl.  VIII.  2), 
eben  so  auf  dem  Sarkophage  des  Padupap  gleichfalls  in  der  Wiener  Sammlung; 
Vgl.  auch  Lepsius  Denkm.  III,  263.  271,  C.  Brugsch,  1.  c.  pl.  LXV,  3.  Champol- 
lion,  Grammaire.  pag.  393.  466. 
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besonders  wirkten;  ferner  die  Orte,  welche  der  Ver¬ 
storbene  auf  dem  Wege  zum  Himmel  berührt  und  wie 
er  sich  mit  den  Bewohnern  derselben  abzufinden  hat; 
die  Gefahren,  welche  ihm  auf  der  Reise  begegnen  und 
wie  denselben  zu  entkommen  sei:  alle  diese  Unterwei¬ 
sungen  wurden  im  Laufe  der  Zeiten  in  besondere  Bü¬ 
cher  gebracht  und  dieselben  dem  Verstorbenen  mit  ins 
Grab  gegeben ;  besonders  kräftige  Gebete  wurden  auch 
noch  überdies  auf  dem  äussern  und  inneren  Theil  des 
Mumiensarges  und  des  denselben  einschliessenden  Sar- 
kophages  angebracht. 

Die  Entstehung  der  einzelnen  Theile  dieser  Bücher 
dürfte  wohl  nicht  über  die  XVIII.  Dynastie  zurückrei¬ 
chen,  jedoch  die  Vereinigung  dieser  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  in  verschiedenen  Priesterconventen  entstan¬ 
denen  Bücher  zu  einem  Ganzen,  wie  es  uns  im  Turiner 
Papyrus  am  vollständigsten  vorliegt,  kaum  vor  der  Pto¬ 
lemäerzeit  oder  höchstens  erst  in  der  Periode  der  Saiti- 
schen  Dynasten  erfolgt  sein.  Dieses  Werk,  dem  Lepsius 
wegen  seines  Inhaltes  den  sehr  richigen  und  bezeich¬ 
nenden  Titel  „Todtenbuch“  gegeben  hat,1  „weil 
darin  der  Verstorbene  selbst  die  handelnde 
Person  ist  und  der  Text  nur  ihn  und  seine  Be- 
gegnisse  auf  der  langen  Wanderung  nach  dem 
irdischen  Tode  betrifft“,2  führt  im  Originale  selbst 
die  Aufschrift:  „Anfang  der  Capitel  vom  Erschei¬ 
nen  am  Tage  d.  i.  von  der  Auferstehung  der 

1  Das  Todtenbuch  der  Aegypter  nach  dem  hieroglyph.  Papyrus  in  Tu¬ 
rin  mit  einem  Vorworte  zum  ersten  Male  herausgegeben  von  Dr.  R.  Lepsius. 
Leipzig  1842.  4.  2  A.  a.  0.  S.  3. 


45 


Todten  im  Nuturgar“.1  Später,  als  diese  Vereini¬ 
gung  der  verschiedenen  funerären  Bücher  zum  Todten  - 
buche,  ist  der  Auszug  der  für  am  wichtigsten  gehalte¬ 
nen  Partien  desselben,  welcher  den  Titel  „Buch  von 
der  Wiederbelebung“  führt  und  dem  Verstor¬ 
benen  statt  des  umfangreichen  und  daher  gewiss  sehr 
kostspieligen  Todtenbuehes  mit  auf  die  Wanderung 
gegeben  wurde.2 

Die  Bezeichnung  „Todtenbuch“  empfiehlt  sich 
für  diese  Art  von  Literatur  auch  aus  dem  Grunde,  weil 
dergleichen  Exemplare  von  den  Priestern  sorgfältig 

1  Cap.  1.  Ueberschrift;  vgl.  auch  die  Ueberschrift  zum  Cap.  163. 
Hiernach  könnte  man  diesem  Werke  auch  den  Titel:  „Das  Buch  von 
der  Auferstehung“  geben;  ein  Analogon  zu  demselben  ist  das  Sa'i-an- 
Sinsin,  „das  Buch  von  der  Wiederbelebung“.  Empfehlenswerther 
jedoch,  weil  allgemeiner,  ist  der  Titel  Todtenbuch,  der  auch  desshalb  schon 
beibehalten  ist,  weil  diese  Bezeichnung  für  das  genannte  Werk  bereits 
von  den  Aegyptern  selbst  angewendet  wurde.  So  sagt  z.  B.  der  Verstorbene 
(Todtenb.  Cap.  125,  33):  „ich  habe  nicht  gestohlen  das  Buch  (oder 
den  Papyrus)  der  Todtenf)^  Q~"c^  ij\  1 ;  dessgleichen  in  dem- 

selben  Capitel  (125,  8):  „ich  habe  nicht  gestohlen  (einzelne)  Frag¬ 
mente  noch  (ganze)  Bücher  der  Todten“.  (Der  Ausdruck  yuf 

welchen  ich  mit  Fragment  übersetzte  und  den  ich  nur  aus  der  vorliegenden 
Stelle  kenne,  sicher  identisch  mit  ,  Todtenbuch  Cap.  15,  47.  35 

dürfte  wohl  mit  dem  koptischen  ramusi  Pain lesi  truncus  identisch  sein, 

demnach  also  ein  Blatt,  einen  Papyrusstreifen,  ein  Papyrusstück 
bedeuten).  Bekanntlich  hat  Champollion  diesem  Werke  den  Titel:  „Bituel  fune- 
raireu  gegeben,  welcher  jedoch  desshalb  nicht  zu  empfehlen  ist,  weil,  wie  Lepsius 
(a.  a.  0.  S.  3)  richtig  bemerkt,  dieser  Codex  keine  Vorschriften  für  den  Todten- 
cultus  enthält,  die  darin  vorkommenden  Vorschriften  nur  Verhaltungsmassregel 
für  den  Verstorbenen  selbst  sind  und  die  Hymnen  und  Gebete,  welche  im 
Buche  Vorkommen,  der  Verstorbene  selbst  spricht.  Wenn  auch  vielleicht  ein¬ 
zelne  dieser  Gebete  von  den  Garhubs  bei  dem  Leichenconducte  recitirt  wurden, 
so  geschah  es  in  diesem  Falle  nicht  für,  sondern  im  Namen  des  Verstorbenen; 
vgl.  oben  S.  38,  Anm.  2.  2  H.  Brugsch,  Sctz-an-Smsin,  swe  Uber  metempsychosis 
veterum  Aegyptiorum.  E  duabus  papyris  Junebrzbus  hzeratzcis  sigms  exaratis  nunc 
primum  edidit,  latine  vertit ,  notasgue  adjecit.  Berolini  1851.  4. 
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vor  den  Menschen  verwahrt  und  nur  lediglich  für  die 
Verstorbenen  verabfolgt  wurden.  Den  Beweis  davon 
liefern  einzelne  Stellen  des  Buches  selbst,  in  denen 
ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  dasselbe  vor  den  Men¬ 
schen  geheim  gehalten  werden  müsse.  So  heisst  es 
z.  B.  am  Schlüsse  des  Todtenbuches :  „Das  ist  das 
grosse  Buch  der  Geheimnisse,  lass  es  keinem 
Menschenauge  sehen,  es  wäre  das  eine  Sünde, 
und  wer  es  gelesen  hat,  der  verstecke  sich, 
denn  dem  Verfasser  dieses  Buches  hat  das¬ 
selbe  die  Königin  des  Amenti  geoffenbaret. 
Amen“.1  Das  gleiche  Verbot  wird  auch  nach  Abschluss 
von  einigen  grösseren  Abschnitten  des  Todtenbuches 
wiederholt;  so  z.  B.  am  Schlüsse  des  Abschnittes,  welcher 
betitelt  ist  „das  Buch  von  der  Unterweisung  des 
Verstorbenen“,  wo  gesagt  wird:  „Lass  dieses 
Buch  keines  Menschen  Antlitz  schauen,  stu- 
dire  es  geheim  vor  deinem  Vater,  vor  dei¬ 
nem  Sohne;  denn  wer  es  verwahrt,  der  ist  ein 
weiser  Geist  vor  Ba  und  es  verleiht  ihm  Macht 
vor  dem  Herrn  der  Götter,  da  ihn  die  Götter 
betrachten  wie  einen  ihres  Gleichen,  und 
die  zweifach  Todten  schauen  ihn  liegend  auf 
ihrem  Antlitze,  denn  er  wird  betrachtet  im 
Nuturgar  gleichwie'  ein  Bote  des  Ba“.2  Eben 
dieses  Verdict  ist  erneuert  in  einem  der  spätem  Capitel: 
„Sprich  von  diesem  Buche  zu  keinem  Men¬ 
schen,  zeige  es  keinem  Auge,  kein  Ohr  ver¬ 
nehme  von  ihm,  lass’  es  nicht  sehen,  son- 

1  Todtenb.  Cap.  162,  12.  2  Ibid.  cap.  133,  12 — 14. 
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dern  studire  und  lerne  es  für  dich,  aber 
veröffentliche  es  nicht,  sondern  studire  es 
mit  dir  allein  und  mit  deinem  Herzen“.1  Die 
gleiche  Erinnerung  wird  wiederholt  am  Schlüsse  des¬ 
selben  Capitels:  „Lass  nicht  sehen  irgend  einem 
Menschen,  sondern  studire  mit  dir  selbst 
dieses  Buch  des  seligen  Unnufar“.2 

Aus  dem  Inhalt  der  Versprechungen,  welche  der 
Person  gemacht  werden,  die  im  Besitze  eines  Exempla- 
res  dieses  Todtenbuches  ist,  lässt  sich  sehr  wohl  die 
Ursache  ersehen,  wesshalb  man  dasselbe  den  Lebenden 
vorenthielt.  So  wird  z.  B.  am  Schlüsse  des  Capitels  lo5 
des  Todtenbuches  die  Verheissung  ausgesprochen:  „Wer 

dieses  Capitel  weis s,  der  wird  ein  erleuchteter 

Geist  sein  im  Nuturgar,  nicht  wird  er  sterben 
ein  zweitesmal  im  Nuturgar,  sondern  er  wird 
leben  bei  Osiris;  wer  dasselbe  aber  auf  Erden 
weiss  (d.  i.  wenn  jemand  unter  den  lebenden  Menschen 
sich  die  Kenntniss  dieses  Capitels  erworben  hat)  der 
wird  sein  wie  der  Gott  Thoth  und  er  wird  ange- 
betetvon  den  Lebenden;  nicht  wird  er  erlie¬ 
ge  n  in  der  Stunde  des  Sutun,  °  das  Feuer  der 

i  Todtenb.  Cap.  148,  6-7;  vgl.  auchib.  cap.  136,  15.  2  Ibid.  oap. 

148,20.  3  D.  i.  in  der  Stunde  des  Todes,  wenn  Sutun  sich  anschickt,  die  Seele 
ihrem  Körper  zu  entreissen.  Der  Name  ^  Sutun,  wörtlich  „K  ö  n  i  g 

bietet  grosse  Schwierigkeiten  der  Erklärung.  Daran  ist  kein  Zweifel,  dass  die¬ 
ser  Name  den  Gott  Set  bezeichnet.  Hiernach  sind  zwei  Fälle  der  Erklärung 
dieses  Epithets  Sutun  möglich:  dasselbe  kann  entweder  eine  wörtliche  Ueber- 
setzung  des  entsprechenden  semitischen  sein,  daher  der  ägyptische  Sutun 
dem  semitischen  Moloch  entsprechen  (die  Form  „  >  welche  gleichfalls 

eine  Namensvariante  des  S  et  ist,  wird  bisweilen  durch  das  Zeichen  der  Flamme 
determinirt;  vgl.  Todtenb.  Cap.  9,  3;  73,  2);  oder  aber  sutun  ist  eine  Stammes- 
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Göttin  Bast  lässt  ihn  gelangen  zu  einem  hohen 
und  glücklichen  Alter“. 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Verheissungen,  welche 
an  die  Kenntniss  des  Todtenbuches  oder  gewisser  Capi- 
tel  aus  demselben  geknüpft  waren,  ist  sehr  leicht  zu  er¬ 
sehen,  dass  gewichtige  Gründe  der  Moral  es  mit  sich 
brachten  dergleichen  heilige  Schriften  den  Lebenden 
vorzuenthalten,  damit  nicht  die  Menschen  im  Streben 
nach  der  Reinigung  der  Seele  wegen  der  heiligen  Scheu 
vor  dem  letzten  Gerichte  im  Besitze  so  wunderbarer 
Schriften  erlahmten  und  um  ferner  zu  verhindern, 
dass  mit  demselben  Missbrauch  getrieben  werde;  ich 
erinnere  des  Beispieles  wegen  nur  an  die  Geschichte 
jenes  gottlosen  Huy,  des  Aufsehers  der  Heerden  Ram- 
ses  II. ,  welcher  dergleichen  Schriften  aus  der  Hof- 
bibliothek  entwendete  und  dann  mit  denselben  bösen 
Zauber  versuchte.1  Dagegen  scheint  es  einen  schönen 
Zug  der  Humanität  der  ägyptischen  Priester  zu  beur¬ 
kunden,  indem  sie  dem  Sterbenden  durch  Ausfolgung 
dieses  Buches  gewissermassen  eine  Generalabsolution 
seiner  Sünden  ertheilten  und  hierdurch  demselben  die 
Angst  vor  den  ungewissen  Geschicken  des  Jenseits  mil¬ 
derten,  den  hinterlassenen  Angehörigen  aber  den 


Erweiterung  der  Form  p  ^  Sat  (2^3),  in  den  historischen  Denkmälern 
gewöhnlich  Sutux  geschrieben.  Das  Wort  seihst  scheint,  wie  ja  der 

Gott  seihst,  durch  die  Semiten  nach  Aegypteu  gebracht  worden  zu  sein;  ich 
identifieire  damit  das  hebräische  SW,  arabisch  Haut,  davon  die  erweiterten 
Stämme  rttpi»,  vgl.  Sutufc  und  oderftOitf  arab.  OILxJj  vgl.  Sulun 

1  Papyrus  Lee  et.  Rollin,  bei.Chabas,  Le  papyrus  magique  Harns.  Oha- 


lon-s.-S.  1860. 
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Schmerz  der  Trennung  von  einer  theueren  Person 
linderten,  da  sie  ja  dieselbe  eingeken  sahen  zu  einem 
besseren  Leben. 


Wir  wollen  nunmehr  nach  den  religiösen  Schriften 
der  Aegypter  die  Wanderung  des  Gerechtfertigten  nach 
den  himmlischen  Gefilden,  seine  Ankunft  daselbst, 
sowie  sein  Leben,  seine  Beschäftigungen  und  Vergnü¬ 
gungen  in  der  Genossenschaft  der  Götter  darzustellen 
versuchen. 

Wenn  der  Verstorbene  am  „Tage  der  Rechen¬ 
schaft  der  Worte“1  sich  gerechtfertigt  und  vor  dem 
Richterstuhl  des  Osiris  die  Aufnahme  in  den  „guten 
Amenti“  erlangt  hat,  empfängt  er  selbst  den  Beinamen 
Osiris;  die  Götter  begrüssen  ihn  als  einen  ihres  Glei¬ 
chen  und  es  nahen  sich  ihm  die  Seelengeleiter  Ilorus, 
Thoth,  Anubis  und  Aphuru,  ihn  nach  den  Gefilden 
des  Elysiums,  dem  Aufenthalte  der  Seligen,  zu  füh¬ 
ren.  Wie  in  Aegypten  Reisen  nur  zu  Schiffe  auf  dem 
Nile  gemacht  werden,  ebenso  werden  die  Reisen  im 
Jenseits  auf  dem  himmlischen  Nile  zurückgelegt ,  und 
zwar  auf  Schiffen,  welche  Göttern  gehören,  daher  man 
auch  auf  religiösen  Denkmälern  häufig  vom  „Leib¬ 
schiffe  des  Ra,  des  Osiris,  des  Sokar“2  u.  s.  w. 
liest,  welche  zu  bestimmten  Stunden  von  und  zu  be¬ 
stimmten  Orten  des  jenseitigen  Landes  fahren  und 
Reisende,  welche  sich  gut  auszuweisen  in  der  Lage 
sind,  befördern.  Der  Osiris  N.  N.  gelangt  zur  Barke  des 

1  Todtenb.  Cap.  1,  2.  4;  130,  29  u.  a.  vgl.  Brugsch,  Geogr.  Inschr. 
Bd.  I,  S.  257.  2  Brugsch,  Recueil  d.  monum.  pl.  XII,  5;  LI,  3  u.  a. 
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Sonnengottes,  an  deren  Vordertheil  als  Wachen  die 
vier  Kynoskephalen  sitzen,  „welche  aufsteigen 
lassen  die  Wahrheit  des  Allherrn“1  und  jeden 
Unreinen  zurückweisen,  „denn  sie  leben  von  der 
Wahrheit  und  geniessen  die  Wahrheit  und 
nichts  Falsches  und  Sündhaftes  ist  an  ihnen“.2 
Der  Osiris  N.  N.  spricht  zu  denselben:  „Tilget  aus 
alle  Makel  an  mir,  entfernet  meine  Sünden, 
da  auch  an  euch  nichts  Sündh  aftes  sich  b  e  fin¬ 
det  und  gestattet ,  dass  ich  gelange  nach  dem 
Hause  Ammah,  dass  ich  einziehe  in  Rasat, 
dass  ich  durchschreite  die  geheimnissvollen 
Pforten  des  Amenti;  o  spendet  mir  auch  von 
den  heilig enBroden  Sc hanas  undParus  gleich¬ 
wie  den  übrigen  Geistern,  welche  ein-  und 
ausgehen  in  Rasat!“  Die  Kynoskephalen  antworten: 
„Wohlan!  komme,  wir  tilgen  aus  deine  Sün¬ 
den,  wir  entfernen  deine  Uebelthaten,  welche 
du  begangen  hast  aufErden,  wir  tilgen  aus 
deine  Sünden,  welche  dir  anhaften,  tritt  ein 
in  das  Land  Rasat,  durchschreite  die  geheim¬ 
nissvollen  Pforten  des  Amenti,  geh’  aus  und 
ein  nach  deinem  Belieben  gleich  den  Geistern, 
welche  verherrlicht  werden  alle  Tage  in  der 
Behausung  des  Sonnenberges“.3 

Der  Verstorbene  besteigt  nun  die  Barke  des 
Sonnengottes,  er  wird  der  Gefährte  desselben  auf 
seiner  Fahrt  über  das  himmlische  Gewässer;  „in 
Gestalt  eines  Phönix  kommt  der  Verstorbene 

1  Todtenb.  Cap.  126,  1.  2  Ibid.  cap.  126,  2.  3  Ibid.  cap.  126,  3— 6. 
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nach  Abydos,  als  Gott  Osiris  nach  Dudu,1  er 
gelangt  zu  den  Quellen  des  Nils  und  öffnet 
die  Bahn  der  Sonnenscheibe“;2  er  besiegt  alle 
Hindernisse  auf  der  Fahrt,  er  schlägt  zurück  die 
Angriffe  des  Drachen  Aphoph  auf  Ra3  und  wehrt  ab 
die  feindlichen  Krokodile4  und  es  freuen  sich  die 
Götter  über  seine  Abwehr.6  Als  ein  gereinigter  Geist 
durchschreitet  der  Osirianer  die  21  Pforten  des  Gefil¬ 
des  Anura6  und  die  15  Pforten  der  Behausung  des 
Osiris  im  Gefilde  Anura,7  die  Götter  dieser  Pforten 
gestatten  ihm  Einlass,  sie  bewillkommen  ihn  als  einen 
ihres  Gleichen,  denn  „der  Osiris  kennt  sie  und 
weiss  auch  ihre  Namen“. 

Gleichsam  um  das  Glück  des  Seligen  zu  erhöhen, 
um  demselben  den  Werth  der  himmlischen  Freuden  noch 
schätzbarer  zu  machen,  wenn  er  den  Unterschied  sieht 
zwischen  seinem  und  dem  Loose  der  Verdammten, 
wird  er  auch  durch  die  Orte  der  Gottlosen  geführt;  er 
sieht  ihre  Leiden  und  Qualen,  denen  sie  ausgesetzt 
sind;  die  Dämonen  würden  sich  gerne  auch  seiner 
bemächtigen ,  aber  der  Osiris  N.  N.  ist  ein  Fürst  der 
Götter,  er  lebt  in  der  Rechtfertigung  und  sein  Sitz 
ist  bei  den  Göttern,8  er  trägt  die  Krone  der  Gerechtfer¬ 
tigten,  welche  trägt  der  Gott  Chu,  der  die  Menschen 

1  Der  Name  lautet  in  den  Hieroglyphen  entweder  Dudu  oder  Tatu; 
nach  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  I,  93.  119  ff.  ist  das  die  ägyptische  Bezeich¬ 
nung  der  Stadt  Mendes,  in  welcher  der  Gott  Osiris  in  Gestalt  eines  Wid¬ 
ders  verehrt  wurde;  vgl.  Todtenb.  Cap.  1,  9;  145,  35.  Brugsch.  liecueil 
de  monum.  pl.  LXXXIV.  Bildliche  Darstellung  in  Lepsius’  Denltni.  IV, 
63,  b.  2  Todtenb.  Cap.  129,  1.  3  Ibid.  cap.  130,  15.  16;  134,  2.  4  1b. 
cap.  136.  9.  5  Ib.  cap.  136,  10.  6  1b.  cap.  145.  7  lb.  cap.  146.  8  Ib. 
cap.  149,  3. 
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belebt  durch  die  Flamme  seines  Mundes  und  den  Ea 
rettet  vor  dem  Angriffe  des  Aphoph.1 

Die  Ankunft  des  Verstorbenen  im  Elysium  ist  im 
Todtenbuche  auch  bildlich  dargestellt.3  Dasselbe  ist  ein 
weites  liebliches  Thal  (Fig.  3),  durchschnitten  von  einem 
mächtigen  Strome,  dem  „Wasser  der  Euhe“,  viele 
schöne  Inseln  befinden  sich  in  demselben  und  ungefähr¬ 
det  ist  er  zu  befahren,  denn  obwohl  „tausend  seine 
Breite  und  unendlich  seine  Länge  ist“,  so  gibt 
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es  in  ihm  „keinen  Fisch  und  keine  Nahrung, 
daher  nicht  jegliches  Gewürm  in  demselben“. 
In  dieses  Thal  sehen  wir  auf  dieser  bildlichen  Darstel¬ 
lung  den  Verstorbenen  zur  Rechten  des  Beschauers  ein- 
treten,  Thoth  ist  in  seiner  Begleitung  und  trägt  in 
seiner  Hand  den  Papyrus  der  Rechtfertigung  des  Osiris 
N.  N.  Unter  dreimaligen  Verbeugungen  an  der  Pforte 

1  Todtenb.  Cap.  149,  12.  2  Taf.  XLI,  Cap.  110. 
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des  Eingangs  betritt  nun  derselbe  seine  künftige  Hei¬ 
mat  und  bringt  hier  sofort  ein  Opfer  den  „dreimal 
drei  grossen  Göttern“.  Nach  diesem  besteigt  er  die 
Barke  um  zu  fahren  „auf  dem  Wasser  des  Frie¬ 
dens“;  er  fährt  vorbei  vor  grossen  Städten  und  Inseln 
und  gelangt  endlich  an  den  ihm  angewiesenen  Wohn¬ 
ort,  wo  er  ein  zweites  Opfer  den  Göttern  der  beiden 
Sonnenberge  und  dem  Friedensgotte  dem  Herrn  des 
Himmels  darbringt,  welche  „im  Frieden  leben  in 
den  Gefilden  der  Lebenden“.  Wir  sehen  ihn  hier 
ferner  seine  Felder  bestellen,  er  pflügt,  säet  und  erntet, 
das  Getreide  wird  ihm  sieben  Ellen  hoch  und  die  Aeh- 
ren  haben  drei  Ellen,  die  Halme  haben  die  Länge  von 
vier  Ellen;1  vom  Ertrag  der  Ernte  bringt  er  dem  Hapi, 
dem  Vater  der  Götter,  der  den  Feldern  Fruchtbarkeit 
verleiht,  ein  Dankopfer  für  den  reichlichen  Erntesegen. 
Das  Leben  der  Seligen  im  Himmel  ist  demnach  gleich¬ 
wie  einst  ihr  Leben  auf  Erden  war. 3 

Der  Glaube,  dass  das  Leben  im  Jenseits  dem  irdi¬ 
schen  gleich  sei,  natürlich  mit  dem  Unterschiede,  dass 
jenes  als  ein  idealisirtes ,  als  ein  Leben  steter  Freude 
ohne  jegliche  Entbehrung  sei,  das  dem  Menschen  keine 
Bedürfnisse,  keine  Wünsche  unerfüllt  lässt,  setzt  wohl 
klar  voraus ,  dass  man  die  Seele  nicht  als  reinen ,  kör¬ 
perlosen  Geist  aufzufassen  im  Stande  war,  sondern  dass 
man  sich  die  Bewohner  des  Himmels  als  Wesen  mit 
Fleisch  und  Blut  dachte,  entsprechend  den  Bewohnern 
des  Olymps,  welche  nur  höher  organisirte  Menschen 

1  Todtenb.  Cap.  109,  4;  149,  4.  8;  156,  4  u.  a.  2  Ibid.  cap.  1,  24; 
162,  6.  9. 
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waren  mit  erhöhten  Tugenden  und  Leidenschaften. 
Zwar  begegnen  uns  bisweilen  auf  religiösen  Denk¬ 
mälern  Stellen,  in  welchen  Gottheiten  als  reine  Geister 
ohne  menschliche  Bedürfnisse  dargestellt  werden ,  deren 
Lebensgenuss  nur  in  der  Freude  an  dem  Guten  besteht, 
welche,  während  die  Menschen  vonBrod,  Fleisch  u.  s.  w. 
leben,  „sich  nur  von  der  Wahrheit  nähren“.  So 
wird  auf  einer  Stele  im  Museum  des  Vicekönigs  von 
Aegypten  der  Gott  Flarmachis  genannt  „der  heilige 
Gott  lebend  von  der Wahrh eit“,1  woraus  man  deut¬ 
lich  ersehen  kann,  dass  die  Vorstellung  von  Gott  sich 
in  Aegypten  theilweise  bereits  sehr  veredelt  und  ver¬ 
geistigt  hatte.  Die  meisten  Stellen  jedoch  zeigen  uns 
die  Götter  als  Wesen,  welche  sowohl  menschliche  als 
thierische  Gestalten  annehmen  und  sich  nähren  „von 
Brod,  Bind-  und  Gänsefleisch,  Bier,  Wein, 
Milch  und  allen  guten  und  reinen  Dingen, 
von  denen  Götter  zu  geniessen  pflegen“.  Den 
Göttern  aber  in  allem  gleich  sind  die  in  der  Gerechtig¬ 
keit  Verstorbenen,  sie  nehmen  alle  Verwandlungen  an, 
welche  sie  wollen;  gleich  den  Göttern  erscheinen  sie  in 
Thier-  und  Menschengestalt,  sie  sind  in  Allem  gleich 
geworden  den  Göttern.  „Ein  Gott  ist  deine  Seele 
im  Himmel,  machend  alle  Verwandlungen, 
welche  du  willst“.2  Dessgleichen  sagt  der  Verstor¬ 
bene  von  sich  aus:  „Ich  bin  der  Gott  Ba,  der 
hervorgegangen  ist  aus  dem  himmlischen 
Abyssos,  meine  Seele  ist  ein  Gott“.3  Ich  bin 

1  Brugsch,  Ree.  de  mon.  pl.  VII,  1.  vgl.  Monim .  de  VJSg.  pl,  III.  Todtenb. 
Cap.  125,  35.  37 ;  126,  2.  u.  a.  Sliarpe  Egypt.  Inscr.  II.  pl.  92,  10.  Champol- 
lion,  Gramm,  e'gypt.  pag.  253.  2  Sai-an-Sins.  pg.  17,  5.  3  Todtenb.  Cap.  85,  1. 
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ein  Gott  aus  dem  Abyssos  und  meine  Eigen¬ 
schaften  sind  Eigenschaften  der  sämmtlichen 
Götter“.1  „Du  bist  ein  Gott  verjüngt  mit  den 
Seelen  der  Götter,  dein  Herz  ist  das  Herz  des 
Gottes  Ea,  deine  Glied  er  sind  Glieder  des 
grossen  Gottes“.2 

Diese  Identification  des  Gerechtfertigten  mit  den 
verschiedensten  Göttern  beruht  auf  dem  Vermögen 
der  gerechtfertigten  Seele  „alle  Verwandlungen, 
welche  sie  will“  anzunehmen,  desshalb  ist  der  Ver¬ 
storbene  der  Gott  Osiris,  der  Gott  Ea,  der  Gott  Thoth, 

SS®  MWW 

Der  ägyptische  Ausdruck  für  Abyssos  ist  ^  mvvvvv  nu,  koptisch  no^rn, 
alyssus,  aiyssus  inferni ,  inundatio  Nili.  Vgl.  Horapollon  I,  41:  NstXou  os 
dvatßaoi'j  ffyjf xatvovrEf,  Sv  xa^Guotv  AfyuTtrtcrri  NoOv  ipy.gvsv^Ev  ös  vs'ov  .  ■  •  • 
Die  Grundbedeutung  dieses  Wortes  ist  Quelle;  dies  ersieht  man  z.  B. 
aus  Linea  17  der  Inschrift  von  Kuban,  in  welcher  die  Grossen  des  Reiches 
zu  Ramses  II.  sprechen:  „Wenn  du  befiehlst  dem  Wasser:  komm 
hervor  aus  dem  Felsen,  so  wird  allsogleich  entspringen  eine 
Quelle  (nu)  in  Folge  deines  Wortes“.  Im  theologischen  Sinne  ist 
daher  nu  die  Quelle  alles  Seins,  das  ewige  Urgewässer  (entsprechend  dem 
Urgewässer  der  heiligen  Schrift,  vgl.  1  Mose,  1,  2),  die  Urmaterie,  aus  wel¬ 
cher  der  Gott  Ra,  der  Schöpfer  des  Universums  und  alles  Lebens,  hervor¬ 
gegangen  ist.  So  heisst  es  im  Todtenbuche  Cap.  17,  1:  „Ich  bin  der  Gott 
Tum,  das  erste  göttliche  Wesen  im  Abyssos  (nu),  ich  bin  der 
Gott  Ra,  der  geworden  ist  im  Anfänge  und  regiert,  was  er 
erschaffen  hat“.  Ra  identificirt  sich  selbst  mit  diesem  Abyssos:  „Ich 
bin  der  grosse  Gott  der  sich  selbst  erzeugt  hat,  ich  bin  das 
Wasser  (mu),  der  göttliche  Abyssos  (nu),  der  Vater  der  Götter“ 
(a.  a.  0.  Cap.  17,  3).  Nach  der  Bildung  der  Erde  wurde  dieser  Abyssos  über 
dieselbe  als  ein  himmlischer  Ocean,  als  blaues  Firmament  ausgespannt.  So 
sagt  z.  B.  der  Verstorbene  im  Todtenb.  Cap.  1,  18:  „ich  sehe  dahinfahren 
die  Barke  des  heiligen  S  o  thi  sst  ern  es  über  den  himmlischen 
Ocean  (nu)“.  Eben  so  wird  der  Sonnengott  im  Todtenb.  Cap.  15, 18  angerufen: 
„Preis  sei  dir,  der  du  leuchtest  vom  himmlischen  Ocean  (nu) 
und  bescheinest  die  beiden  Länder  (Aegypten)  am  Tage“. 

1  Todtenb.  Cap,  7,  4.  2  Hieratischer  Papyrus  im  Louvre;  s.  Cham- 

pollion,  Grammaire  egypt.  pag.  91.  Sai-an-Sins.  pag.  17,  1. 
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Horus,  Ptah  u.  s.  w.  ;l  desshalb  kann  auch  der  Gerecht¬ 
fertigte  von  sich  aussagen:  „Ich  bin  empfangen  von 
der  Göttin  Pacht,  geboren  von  der  Neit“,2  oder 
wie  es  an  einer  andern  Stelle  heisst:  „Geboren  hat 
ihn  seine  Mutter  Isis,  als  seine  Amme  ihn  auf¬ 
erzogen  die  Göttin  Nephthys,  gleichwie  dies 
gescha.h  dem  Gott  Horus“.8  Da  der  Gerechtfertigte 
nach  seinem  leiblichen  Tode  eingeht  zum  ewigen 
Leben,  so  nennt  die  Schrift  seinen  Tod  eine  Wieder¬ 
geburt,  in  welcher  der  Gerechtfertigte  sich  verjüngt  zum 
göttlichen  Leben,  „es  verjüngen  sich  alle  seine 
göttlichen  Glieder  in  der  Wiedergeburt“.4 

Die  religiösen  Denkmäler  geben  uns  ziemlich 
vollständige  Aufschlüsse,  auf  welche  Weise  man  sich  die 
Vergöttlichung  des  Gerechtfertigten  im  Jenseits  vor¬ 
gestellt  hat.  Es  scheint,  dass  die  Aegypter  die  Seele 
des  Menschen  mit  der  Lebenswärme,  deren  Aeusse- 
rung  sie  namentlich  im  warmen  Llauche  des  Mun¬ 
des  erblickten,  für  gleichbedeutend  hielten,  indem 
häufig  für  den  Ausdruck  %  ba,  Seele,5  die  Bezeich¬ 
nungen  m  bas,  Lebenswärme,6  und  ^  naß, 

1  Todtenb.  Cap.  17,  1;  1,  1  u.  s.  w.  8  Todtenb.  Cap.  66,  1.  .  *  Ibid. 
cap.  134,  6.  4  Sai-an-Sins.  pag.  13,  2.  5  pm  Koptischen  fehlt  der  entspre¬ 

chende  Ausdruck,  doch  hat  denselben  Horapollon  überliefert:  Mtszi  yäp  zu 
pev  ßat  ip-Jyri  (Horap.  I,  7).  6  Vgl.  koptisch  ottici,  intumescere,  s.  Rouge  im 
Journal  asiat.  tom:  XI.  ann.  1858.  pag.  112.  sqq.  Im  Todtenbuche  Cap.  162,  8 
liest  man  dieWorte:  „Die  junge  Kuh  (d.  i.  das  Amulet,  genannt  die  junge 
Kuh,  s.  oben  S.  41),  ge  fertig  taus  gutem  Golde,  wenn  man  sie  legt  um 
den  Hals  de  s  Verstorbenen,  oder  wenn  man  dieselbe  gezeich¬ 
net  auf  einem  neuen  Papyrus  unter  seinen  Kopf  legt,  so  wird 
alsogleich  grosse  Lebenswärme  (bas)  entstehen  in  allen  seinen 
A  d er n,  gleichwie  es  einst  war  auf  Erden“.  Vgl.  Horrack,  Note  sur  un 
Hycocephale,  in  der  .Besäe  archeol.  1862,  II.  pag.  129 — 138. 
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Hauch1  eintreten.  Das  Leben,  sowie  alles  dasjenige,  was 
der  Erhaltung  desselben  zuträglich  und  nothwendig  ist, 
betrachtete  der  Aegypter  als  ein  Geschenk  der  Götter; 
die  Vernichtung  desselben ,  sowie  überhaupt  alles 
Böse  und  Schädliche  hielt  er  für  ein  Werk  böser 
Dämonen,  daher  auch  Heilkunde  und  Zauberei  in 
Aegypten  eng  zusammengehörige  Wissenszweige  wa¬ 
ren.  Der  Mensch  erliegt  dem  Tode ,  weil  das  Gift  der 
bösen  Dämonen  in  seinen  Körper  eingedrungen  ist; 
wessen  Seele  aber  makellos  geblieben  und  vor  dem 
Bichterstuhl  des  Osiris  gerechtfertigt  worden  ist,  dem 
erwecken  die  Götter  auch  den  Körper  wieder  zu  neuem 
Leben ,  sie  entfernen  aus  demselben  alles  Schädliche 
und  Unreine,  sie  vergöttlichen  den  Körper,  nichts 
Böses  hat  nunmehr  Macht  über  denselben  ewiglich. 
In  diesem  Sinne  spricht  sich  der  Gerechtfertigte  im 
Todtenbuche  aus:  „O  du  Dämon  Munch,  Haq, 
That-ma-away ,  lebend  von  den  Verworfenen, 
nicht  erliege  ich  euch,  nicht  dringt  ein  euer 
Gift  in  meine  Glieder,  wenn  nicht  ihr  ermat¬ 
tet,  ich  erliege  euch  nicht,  nicht  dringt  ein 
euerUebel  in  diese  meine  Glieder,  denn  ich 
bin  ein  (x ott  aus  de m  A. byssos  und  m eine  Eigen¬ 
schaften  sind  Eigenschaften  der  sämmtliclien 
Götter“.3  Ebenso  sagt  der  Gott  Thoth  mit  Bezug 
auf  den  Verstorbenen  in  der  Inschrift  der  Stele  Metter¬ 
nich:  „Ich  der  Gott  Thoth  bin  gekommen  vom 
Himmel,  um  ein  B  es  ch ü t zer  z  u  sein  dem  Gott 

1  Koptisch  iteq,  nicji,  mqe,  vgl.  hebr.  PJK,  arab.  ^yl. 

2  Todtenb.  Cap.  7,  2 ;  s.  oben  S.  22,  Anm.  8. 
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Horus“,1  und  damit  ich  vernichte  das  Gift  des 
Scorpions,  das  sich  befindet  in  den  Gliedern 
des  Horus“.2 

Dieser  Act  der  Wiederbelebung  wird  bald  als  ein 
Werk  des  Gottes  Ammon  oder  Ea,  bald  als  durch  das 
Zusammenwirken  mehrerer  Götter  bewerkstelligt  ange¬ 
sehen.  So  sagt  das  Buch  Sai-an-Sinsin:  „Es  naht 
sich  dir  Ammon  unter  dem  Hauche  des  Le¬ 
bens  und  bewirkt,  dass  du  aufathmest  in  dei¬ 
nem  Grabgemache  und  hervorgehest  auf  die 
Erde  für  alle  Tage  vermöge  des  Buches  des 
Lebens“;3  „Ammon  ist  bei  dir,  um  dich  wie¬ 
der  zu  beleben“.4  „Es  strahlt  der  Gott  Ea 
über  deinem  Grab  gemache,  gleichwie  über 
dem  des  Osiris,  auf  dass  du  aufathmest  und 
lebest  durch  seine  Strahlen;  Ammo n-E a  be¬ 
lebt  deineSeele  und  erleuchtet  dich  durch 
das  Buch  der  WTi  e  d  er  b  e  1  e  b  ung“.5  „Der  Gott 
Ea  belebt  deine  Seele,  die  Seele  des  Got- 
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tes  Chu  vereinigt  sich  mit  d  einer  Nase  und 
den  Geruchswerkzeugen  o  Osiris  N.  N., 
damit  deine  Seele  athme  (d.  i.  lebe)  überall“.1 
„Deine  Seele  lebt,  dein  Körper  erneuert 
sich  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Got¬ 
tes  B  a ,  nichts  Schädliches,  nichts  Ver¬ 
derbliches  ist  an  dir,  du  bist  wie  ßa  in 
alle  Ewigkeit“.2 

Hiernach  ist  also  die  Wiederbelebung  der  Seele 
vornämlich  das  Werk  des  höchsten  Gottes  Ammon  oder 
des  ßa,  der  schon  im  alten  ßeiche  der  Pharaonenzeit 
mit  Ammon  identificirt  wurde.  Der  Act  der  Belebung 
der  Seele  fällt  wohl  desshalb  vornämlich  dem  Ammon 
zu,  weil  er  zerr’  i&yrp  der  Geist,  die  Seele  des  Weltalls 
war,  daher  derselbe  im  magischen  Papyrus  Harris 
also  angerufen  wird:  „Du  glanz-  und  lichtvol¬ 
ler  Geist,  du  grösster  Geist  unter  den 
Göttern,  der  du  verborgen  bist  im  gros¬ 
sen  Ammon;  in  einer  deiner  Verwand¬ 
lungen  glänzest  du  in  der  Sonnen  scheibe, 
du  unermesslicher  unter  den  Göttern,  der 
du  dich  als  Greis  stets  selbst  verjüngst, 
ein  ewiger  Wanderer  durch  die  Jahrtau¬ 
sende  u.  s.  w.“3  Der  belebende  Hauch  des  Ammon 

1  Ibid.  pag.  18,  4  ;  der  Gott  dürfte  hier  wohl  nicht  mit  dem 

G»  O  1k 

in  gleicher  Weise  geschriebenen  Gott  Su,  sondern  mit  dem  m  Xu 
identisch  sein,  von  dem  es  im  Todtcnbuche  Cap.  149,  12  also  heisst:  „Ich 
trage  die  rothe  Krone,  die  sich  auf  dem  Haupte  des  Gottes 
Chu  befindet,  welcher  belebt  die  Menschen  durch  die  Flamme 
seines  Mundes“.  Vgl.  ibid.  cap.  78,  10.  11;  s.  auch  rückw.  S.  64.  Anm.  2. 

2  Sai-an-Sin.  pag.  22,  1.  3  Chabas,  Le  Papyrus  mag.  Harris,  Hymne  VI. 
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sind  demnach  die  belebenden  und  erwärmenden  Strah¬ 
len  der  Sonne,  wie  dies  z.  B.  eine  Inschrift  in  Esne 
bezeugt,  in  welcher  es  vom  Sonnengott  Ra  heisst:  „D  u 
belebst  die  Menschen  beiderlei  Geschlech¬ 
tes  durch  deine  Strahlen“.1  Dieses  Vermögen 
der  Erzeugung,  der  Belebung  und  Schöpfung  wird 
namentlich  der  aufgehenden,  der  Morgensonne,  zu¬ 
geschrieben,  wie  dies  z.  B.  aus  folgender  Anrufung 
zu  ersehen  ist:  „Anbetung  dem  Ra,  wenn 
er  seine  Strahlen  entsendet  zur  Schöpfung“.3 
Ebenso  heisst  es  im  Todtenbuche:  „Ich  bin  der 
Gott  Ra  am  Morgen,  indem  ich  verleihe 
den  Hauch  des  Lebens  dem  Osiris“.3 

Häufig  wird  jedoch  dieser  Act  der  Wiederbelebung 
des  Verstorbenen  etwas  ausführlicher  beschrieben  und 
mehrere  Götter  als  an  derselben  betheiligt  erwähnt, 
als:  Es  lebt  deine  Seele  durch  Ammon,  es 
verjüngt  sich  dein  Körper  durch  Osiris“.4 
„Animonist  bei  dirund  gibt  dirdenAthem, 
der  Gott  Ptah  bildet  deine  Glieder,  da¬ 
mit  du  eintretest  zum  Sonnenberge  mitRa“.5 
„Es  öffnet  meinen  Mund  der  Gott  Ptah,  ich 
komme  zu  mir  durch  den  Gott  Ammon“.6  „H ur¬ 
sch  ad  bildet  deine  Seele,  Hurmä  schirmt 
deinen  Körper“.7  Auch  Isis,  Nephthys  und  Anubis 
erscheinen  im  Todtenbuche  als  thätig  bei  der  Belebung 
des  Verstorbenen.  Von  der  Isis  heisst  es  daselbst:  „Es 

1  Champollion,  Grammaire  egypt.  pag.  450.  2  Brugsch,  Monuments 

de  V  £gypte  pl.  VI,  1.  3  Todtenb.  Cap.  146,  30.  4  Sai-an-Sns.  pag.  16,  1. 

5  Ibid.  pag.  15,  5.  6  Todtenb.  Cap.  23,  1.  vgl.  Papyrus  Harsiesi  lin.  20.  im 
Louvre,  bei  Champollion,  Gramm ,  pag,  528.  7  Sai-an-Sins.  pag.  19,  5. 
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spricht  die  Göttin  Isis,  ich  komme  durch  die 
Lüfte,  ich  komme  damit  ich  stehe  hinter  dei¬ 
nem  Rücken  (d.  i.  dich  beschütze)  und  deiner 
Nase  den  Odem  verleihe,  den  Odem  der  da 
ausgegangen  ist  vom  Gotte  Atum“.1  Anubis 
spricht:  „Ich  lege  meine  Hände  über  dich  Osi¬ 
ris  N.  N.  zu  deiner  Wohlfahrt  und  Belebung“,3 
welche  Worte  im  Folgenden  eine  nähere  Erläuterung 
erhalten:  „Es  spricht  Anubis,  der  Wächter  der 
Unterwelt:  ich  bin  gekommen  zu  dir  Osiris 
N.  N,,  ich  heile  deine  Gebrechen,  ich  richte 
ein  deine  Beine  und  Gelenke,  ich  vereinige 
deine  Glieder“.8  Die  Göttin  Nephthys  aber  „wacht 
über  den  Osiris  N.  N.“,  damit  ihm  nichts  Böses 
widerfahre.4 

Gleichsam  im  Aufträge  der  grossen  Götter  sind 
bei  der  Belebung  des  Osiris  auch  die  vier  Todten- 
genien  Amsath,  Huphy,  Daumutaf  und  Qabahsanuf 
beschäftigt,  indem  sie  demselben  Wohlthaten  an¬ 
gedeihen  lassen,  welche  in  der  Regel  nur  die  grossen 
Götter  zu  spenden  imStande  sind;  so  sagt  Amsath  zum 
Osiris:  „Ich  bin  gekommen,  um  dich  zu  be¬ 
schützen;  ich  erwecke  dein  Herz  und  stärke 
dich  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Gottes 
Ptah“.5  Huphy  spricht:  „Ich  bin  gekommen  zu  dir, 
um  dich  zu  beschützen,  ich  vereinige  deine 

1  Todtenb.  Cap.  151,  c.  Isis  erscheint  hier  wie  im  Aufträge  des 
Gottes  Atum  oder  Tum,  einer  Manifestation  des  Gottes  Ammon;  Atum  als 
Beleber  des  Menschen  mittelst  seines  Hauches  wird  noch  erwähnt  im  Todtenb. 
Cap.  54,  1;  56,  1.  2  Ibid.  cap.  151,  c.  3  Sharpe,  Eg.  Inscr.  pl.  76.  D. 

4  Todtenb.  a.  a.  O.  5  Lepsius,  Denkmäler  III,  276  d. 


Glieder  und  deine  Gelenke,  dein  Antlitz  und 
deinen  Rumpf,  ich  verleihe  Wachsthum  dei¬ 
nem  Körper“.1  Daumutaf  spricht:  „Ich  bin  ge¬ 
kommen  zu  dir,  ich  vereinige  die  Geister  des 
Ra  mit  deinem  Körper,  ich  kräftige  deine 
Glieder,  damit  du  wandelst  auf  deinen  Bei¬ 
nen“.2  Qabahsanuf  spricht:  „Ich  bin  gekommen  zu 
dir,  um  dich  zu  beschützen;  ich  vereinige 
deine  Gebeine,  ich  verbinde  deine  Gelenke, 
ich  bringe  dir  dein  Herz,  um  es  zu  legen  an 
seinen  Ort  in  deinem  Leibe“.3  Nicht  selten  er¬ 
scheinen  die  Götter  in  ihrer  Gesammtheit,  oder  doch 
die  Götter  einer  zusammengehörigen  Familie  mit  dem 
Osiris  beschäftigt,  so  z.  B.  in  folgender  Stelle  des 
Todtenbuches :  „sie  (die  Götter)  freuen  sich  und 
frohlocken  über  ihn,  sie  legen  ihm  auf  ihre 
Hände  und  beschüt  zen  ih,n,  damit  er  lebe,  und 
der  Osiris  N.  N.  ersteht  als  die  lebende  Seele 
des  Ra  im  Himmel  und  er  vollzieht  alle  seine 
Verwandlungen,  und  er  hat  sich  gerechtfer¬ 
tigt  vor  den  Richtern,  und  er  gelangt  zu  der 
Sphärenwohnung  im  Himmel“  4  u.  s.  w. 

Durch  den  Act  der  Wiederbelebung1  wird  dem 
Osiris,  wie  es  die  angeführten  Stellen  ersichtlich  ge¬ 
macht  haben,  kein  neuer  Körper  verliehen  oder  dem 
todten  Körper  desselben  von  den  Göttern  eine  neue 
Seele  eingehaucht,  sondern  die  dem  Körper  entschwun¬ 
dene  und  vor  den  Göttern  gerechtfertigte  und  den- 

1  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  45,  18—16.  2  Ibid.  II.  pl.  76,  14-17. 

3.  Sliarpe,  pl.  45,  10  — 12;  II.  pl.  75.  25.  Lepsius,  Denkmäler  III,  276  b. 
vgl.  oben  S.  18,  Anm.  2.  4  Todtenb.  Cap.  127,  10. 
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selben  gleich  gewordene  Seele  ihrem  frühem,  jedoch 
durch  die  Götter  von  allen  Makeln  und  Gebrechen  gerei¬ 
nigten  und  befreiten  Körper  wieder  zugeführt,  die  gött¬ 
liche  Seele  vereinigt  sich  wieder  mit  ihrem  verherrlich¬ 
ten  Körper  in  der  Wiedergeburt  zu  einem  ewigen  Leben. 

Diese  Wiedervereinigung  ist  im  Todtenbuche  im 
„Capitel  von  der  Vereinigung  seiner  Seele 
mit  seinem  Körper  im  Nuturgar“  auch  bild¬ 
lich  veranschaulicht:  die  Seele  in  Gestalt  eines  Vogels 
mit  menschlichem  Antlitz 
und  mit  dem  Lebenssym¬ 
bole  versehen,  senkt  sich 
aus  den  Lüften  nieder  auf 
ihren  am  Leichenbett  lie¬ 
genden  Körper  (Fig.  4). 1 
Der  zugehörige  Text  erläu¬ 
tert  diese  Darstellung  mit 
folgenden  W  orten :  „Es 
erblickt  die  Seele 
ihren  Körper  und  ver- 

r  .  1  Fig.  4 

einigt  sicli  zu  ihrem 

Sahu:  nichts  verletz  t  und  zerstört  ihren  Leib 
in  Ewigkeit.“  Hieran  reiht  sich  daselbst  die  Nach¬ 
schrift  zu  dem  Capitel:  „Wer  dieses  Capitel  weiss, 
nichts  schadet  dessen  Körper,  nicht  wird 
getrennt  dessen  Seele  von  seinem  Körper  im 
Kleide  der  Wahrheit  in  unendlicher  Abwechs¬ 
lung“.2 

1  Todtenb.  Cap.  89.  2  Todtenb.  Cap.  89,  6  —  7 ;  vgl.  hierzu  die  ent¬ 

sprechende  Stelle  im  Papyrus  Cadet. 
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Aus  der  vorangeschickten  Stelle  ist  ersichtlich, 
dass  die  Aegypter  als  Bezeichnung  des  nach  dem  Tode 
neu  auflebenden  Menschen,  mit  dessen  verklärten  Kör¬ 
per  sich  seine  vergöttlichte  Seele  wieder  vereinigt  hat, 
den  Ausdruck  mfiu.1  wahrscheinlich  sauü  gesprochen, 
angewendet  haben;  das  Wort  ist  im  Koptischen  cwoiro, 
ceirg  in  der  dem  Altägyptischen  genau  entsprechen¬ 
den  Bedeutung  congregare ,  congerere  noch  erhalten. 


Die  in  den  religiösen  Texten  am  häufigsten  vor¬ 
kommende  Bezeichnung  des  zum  neuen  göttlichen  Le¬ 
ben  erweckten  Menschen  ist  %u2  dessen  Stamm  im 
Koptischen  sich  nicht  mehr  vorfindet;3  yu  bedeutet 
strahlen,  leuchten,  ferner  in  übertragener  Bedeu¬ 
tung  selig,  glücklich  sein,  sich  freuen,  auch 
sehen  und  substantivisch:  Glanz,  Schönheit, 
Freude,  Seligkeit.  In  dem  gegebenen  Falle  bildet 
den  diametralen  Gegensatz  zu  mo.ti,  den  „zwei¬ 
fach  Todten“  oder  Verworfenen,  wie  dies  aus  der  fol¬ 
genden  Beihe  ersichtlich  wird,  in  welcher  den  Men¬ 
schen  die  Götter,  diesen  die  %u.u  und  diesen  wie¬ 
derum  die  mo.ti  gegenüberstehen: 


Ich  sehe 


S  *!  111  M: 

Menschen,  die  Götter,  die  Seligen,  die  Verdammten4, 


und  es  dürfte  demnach  der  Ausdruck  %u  am  ge¬ 
nauesten  unserem  verklärt  und  dem  lateinischen 


ÜM’  —  IMund  ’ vgI- Koug4  im 


Journ.  asiat.  1858.  XI,  526.  2  ^lfteÄ^.oder  M 


}  Mög- 


1. 


-  1  a  »  ■*  «  *— ^  , 

ich,  jedoch  durchaus  nicht  sicher  ist  eine  Stammverwandtschaft  zwischen  %u 
und  dem  koptischen  ujoi r,dignus.  4  Todtenb.  Cap.  152,  6;  vgl.  ib.  cap.  42,  11. 
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divus  entsprechen.  Häufig  wird  daher  der  Ausdruck 
'/u  als  das  glückselige  Leben,  der  selige  Zustand 
der  göttlichen  Wesen  im  Himmel  dem  Erdenleben 
gegenübergestellt,  wie  im  folgenden  häufig  in  den  Tex¬ 
ten  vorkommenden  Lieblingswunsche  des  Aegypters, 
dass  er  erlangen  möge : 


I 


Seligkeit  im  Himmel  bei  Ra,  Macht  auf  Erden  bei  Seb,  Rechtfertigung 


©  =**£■ 


<=>'~L.i  <=>  H 


in  der  Unterwelt  hei  Osiris. 1 


Hie  beiden  Ausdrücke  yu  und  sdüu  decken  sich 
jedoch  keineswegs  hinsichtlich  des  Umfanges  ihrer  Be¬ 
deutung,  indem  sä. Fm  als  Bezeichnung  des  auferstan¬ 
denen  Menschen,  daher  mit  unserem  kirchlichen 
Ausdrucke  redivivus  in  der  Bedeutung  zusammen¬ 
fallend,  vornämlich  das  Körperliche  desselben  betont. 
Am  genauesten  dürfte  demnach  der  ägyptische  Ausdruck 
säJiu  mittelst  der  Bezeichnung  „der  neue  Mensch“ 
übersetzt  werden  können ;  das  Prototyp  des  sä.Ru  ist  der 
Gott  Osiris,  dessen  Körper  nach  seinem  irdischen  Tode 
wieder  auflebte  und  als  Orion ,  ägyptisch  So.Uu ,  an 
den  Himmel  gesetzt  wurde,  wesshalb  auch  vom  Ver¬ 
storbenen  gesagt  wird:  „es  leuchtet  sein  Kor¬ 
de  r  als  Orion  ( Sdüu )  amBauchederNu.t“  (d.  i. 
am  Himmel). 2  Dagegen  bezeichnet  yu  die  geistige 
Seite  des  Menschen;  auch  die  Götter  reden  von  ihrem 
yu,  so  z.  B.  Ammon  in  der  Inschrift  der  Stele  Thuth- 

1  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  89.  a.  u.  2  Sai-an-Sinsin  pag.  13,  5.  -vgl. 
Plutarcli,  de  Isid.  Cap.  22  und  Lepsius,  Chronologie  S.  77. 
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mosis  III:  „Mein  göttlicher  Geist  {ju)  ruht 
auf  deinem  Haupte“;1  ju  wird  desshalb  nicht 
blos  als  Bezeichnung  der  Verklärten,  sondern  auch 
der  Verworfenen  gebraucht2  und  deckt  sich  nach 
dem  Umfange  seiner  Bedeutung  mit  unserem  Geist, 
Geister,  genauer  noch  mit  dem  griechischen  oai'|j.a)v. 
In  genauen  Unterscheidungen  erhält  daher  der  Aus¬ 
druck  ju  noch  ein  erklärendes  Epithet,  u.  z.  wenn  ju 
auf  die  seligen  Geister  im  Himmel  angewendet  wird 
das  Epithet  as,  sanctus ,  auch  aqar,  sapiens ,  insignis, 
illüstris ,  oder  äpar ,  electus,  egregius;  wenn  dagegen 
ju  die  verworfenen  Geister  bezeichnen  soll ,  so  wird 
das  Epithet  mu.ti,  bis  mortui  mit  demselben  verbun¬ 
den.  So  sagt  der  Verstorbene  im  Todtenbuche: 

IlBfc  IPS  Ur  15 1: 

Ich  bin  versammelt  zu  den  Manen,  den  Heiligen  und  Weisen  im  Nuturgar.3 

Diese  y_u.u  aqar.u  sind  die  steten  Gefährten  des  Got¬ 
tes  Osiris,  sie  werden  daher  genannt: 

VitTr  !5tTr  HÜJW:  § 

die  Manen  (die)  Weisen  des  Nuturgar  sitzend  vor  TJnnufar.4 

Eben  so  sagt  der  Verstorbene  von  sich  aus: 

is  -y\\ 

Ich  bin  ein  Mane,  ein  Auservvählter  vor  Manen  allen,  eine  Zierde  unter 


den  Sahu  ;5 


1  Revue  archeolog.  1861.  II.  pl.  XV,  9.  2  Todtb.  Cap.  149,  14  u,  a.  3  Ib. 
cap.  15,  15.  4  Brugsch.  Monurn.  de  V  jßgypte.  pl.  III.  5  Todtenb.  Cap.  124,  10. 
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dagegen  heisst  es  z.  B.  von  der  grossen  70  Ellen  lan¬ 
gen  Höllenschlange  Sati : 


Sie  nährt  sich  und  lebt  von  den  enthaupteten  Dämonen,  den  zweifach Todten 


Die  Ausdrücke  as,  aqar,  äpar ,  welche  wir  eben 
als  Epitheta  zu  %u  getroffen  haben,  erscheinen  auch 
substantivisch  zur  Bezeichnung  der  Auserwählten  im 
Himmel.  So  sagt  der  Verstorbene  im  Todtenbuche: 


JS\  — *  /~ 

Heiligen  deinen  auf  Erden;2 


I  [  MWVW 

Ich  bin  einer  von  den 


und  im  Buche  Sai-an-Sinsin  heisst  es  von  demselben: 


\L  iM  k  S  tilMi  \\  1Af 


Er  ist  ein  Frohlockender  am  Orte  der  Frohlockenden  und  ein  Gott  am  Orte 


der  Weisen.3 


Derselbe  sagt  von  sich  im  Todtenbuche  folgendes  aus: 


Ich  bin  ein  Auserwählter  seines  Herrn,  ich  erscheine  in  der  Unterwelt.4 

Der  Ausdruck  Rus,  den  ich  mit  frohlocken  über¬ 
setze,  ist  im  Koptischen  «hoc,  canere,  laudare ,  celebra7-e 
erhalten  und  bedeutet  intransitiv:  fröhlich,  zufrie¬ 
den,  glücklich  sein,  siegen,  frohlocken,  sich 
selbstständig  fühlen,  Herr  sein;  in  der  tran¬ 
sitiven  Bedeutung :  preisen,  verherrlichen,  dienen. 

1  Todtenb.  Cap.  149,  26.  2  Ibid.  cap,  15,  7.  3  Sai-an-Sins.  pag.  23,  8. 
4  Todtenb.  Cap.  78,26. 
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In  der  transitiven  Bedeutung  wird  lins  häufig  in  den 
Papyrus  gefunden,  um  den  Verstorben en  als  Genos¬ 
sen,  Gefährten,  Diener  der  Götter  zu  bezeich¬ 
nen,  so  in  der  folgenden  Bede ,  welche  der  Selige  an 
Ba  richtet : 


Schön  sind  meine  Glieder  vom  Anblick  deiner  Schönheit,  gleichwie 


deiner  Diener  aller. 1 


In  gleicher  Weise  werden  auch  die  Ausdrücke 

sasa  und  ama%u  in  Verbindung  mit  einem 

nachfolgenden  Götternamen  auf  den  Verstorbenen  ange¬ 
wendet,  um  denselben  als  einen  Genossen,  Gefähr¬ 
ten  oder  Diener  der  Götter  zu  bezeichnen.  So  heisst 
es  im  Todtenbuche  vom  Verstorbenen: 

.7.  2t 

Er  ist  ein  Diener  des  Osiris  im  Kleide  derWahrheit  in  nnendl.  Abwechslg. 

Mit  dem  Ausdrucke  ama%u  wird  der  Verstorbene 
als  ein  Geheiligter,  Geweihter  vor  den  Göttern 
bezeichnet  als :  ein  Geweihter  vor 

oder  durch  den  Anubis  von  Qa-duf;3  |  M>  JJ 

ein  Geweihter  vor  Osiris4  u.  s.  w. 

Häufig  begegnet  man  in  den  religiösen  Texten  dem 
Ausdrucke  ru%yu,  um  die  selig  Dahin¬ 

geschiedenen  zu  bezeichnen;  das  Wort  erscheint  auch 
mit  dem  Determinativ  des  Phönixvogels  welcher 

nach  der  Sage  der  Aegypter  sich  im  Tempel  zu  Helio- 

1  Todtenb.  Cap.  15,  7.  2  Ibid.  eap.  125,  69.  3  Lepsius,  Denkmäler 

II,  88.  4  Ibid.  1.  c. 
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polis  nach  einem  bestimmten  Zeitabschnitte  in  duften¬ 
dem  Weihrauch  verbrannte,  um  aus  seiner  Asche  wieder 
verjüngt  zu  erstehen.  1 

Der  Ausdruck  ruyy  scheint  die  beiden  Bedeutun¬ 
gen  von  ^  reinigen,  baden,  waschen,  dann 
wissen,  unterrichtet  sein,  in  sich  zu  vereinigen; 
ruyy  sind  die  reinen  und  erleuchteten  Geister, 
die  in  der  steten  Begleitung  des  Himmelskönigs  Ita 
leben,  wie  diejenigen  Priester  auf  Erden,  welche  die 
nächste  Umgebung  des  Pharao  bildeten  und  seine  ge¬ 
heimsten  Rathgeber  waren,  ebenfalls  ruyyu  genannt 
wurden.2 

Endlich  ist  noch  eines  Ausdruckes  zu  gedenken, 
welcher  zur  Bezeichnung  der  Abgeschiedenen,  und  zwar 
sowohl  der  Seligen  als  der  Verdammten  häufige  An¬ 
wendung  in  den  funerären  Schriften  findet,  nämlich 
"4  Xay^h  Schatten,  koptisch  Sus&i,  äus&i, 
ie  Bedeutung  und  die  Anwendung  dieses  Aus¬ 
druckes  entspricht  genau  den  axial  und  umbrae  der 
classischen  Autoren ;  man  glaubte ,  dass  die  Seele  des 
Menschen  nach  dem  Tode  getrennt  vom  Leibe  die 

1  Herodot  II,  73.  Tacitus,  Annal.  VI,  28.  Plinius,  Nat.  Hist.  X,  2,  2. 
Auf  den  Denkmälern  wird  daher  der  Phönix:  genannt  „der  Gott,  welcher 
sich  seihst  erzeugt“  (Brugsch,  Ree.  de  mon.  pl.  LXXXIV).  Im  Todtenhuche 
Cap.  17,  10  identificirt  sich  der  Verstorbene  mit  dem  Phönix  durch  die  fol¬ 
genden  Worte:  „Ich  hin  jener  grosse  Phönix,  welcher  in  Heliopo- 
lis  erscheint;  ichbinderTJrheber  des  Seins  und  der  Wesen.  Das 
ist  so  zu  verstehen:  Der  Phönix,  das  istder  Gott  Osiris  in  Helio- 
polis.“  Nachdem  Todtenhuche  ist  der  Name  Phönix  (ägypt.  Bannu)  auch 
Bezeichnung  des  Morgensternes.  So  sagtz.B.  der  Verstorbene:  „Ich  trete  ein 
(d.  i.  in  die  Unterwelt)  in  Gestalt  des  H  or  us  sp  erb  ers,  ich  komme 
hervor  in  Gestalt  des  Phönix,  des  göttlichen  Morgensternes“ 
(Todtenb.  Cap.  13,  1;  121,  1).  2  Vgl.  Lepsius,  Denhnäler  III,  107.  d,  4. 
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äussere  Erscheinung  desselben  beibehalte  und  dem¬ 
nach  von  den  Verwandten  und  Bekannten  gesehen,  aber 
nicht  angefühlt  werden  könne.  Der  Schatten  ist  die 
leichte  Hülle  der  Seele ,  damit  dieselbe  eine  äussere, 
sichtbare  Gestalt  gewinne,  und  man  findet  daher  den 
Ausdruck  %aybi  dem  ba  (anima)  und  %u  (animus)  in 
den  funerären  Texten  gerade  so  gegenübergestellt,  wie 
Xat  (corpus)  dem  ba  gegenübersteht;  als: 

müJ ~  rfr 

Nicht  wehret  ab  meine  Seele,  nicht  schliesset  aus  meinen  Schatten; 

wZm  4  |  -A 

geöffnet  werde  der  Weg  meiner  Seele,  meinem  Schatten.1  Nicht  werde 

gefangen  mein  Geist,  nicht  bewältigt  mein  Schatten.  2 

Nach  dem  Glauben  der  Aegypter  entsteigt  täglich 
der  Schatten  dem  Grabe  und  wandelt  auf  der  Erde  um¬ 
her,  er  sieht  seine  Angehörigen  und  freut  sich  über  die  von 
den  'Verwandten  an  sein  Grab  gebrachten  Opfergaben 
und  entschwindet  dann  wieder  zu  seinem  Körper  im 
Grabe.8  Dieser  Glaube  war  sicherlich  auch  eine  von 
den  Ursachen,  wesshalb  die  Aegypter  so  sorgfältig  den 
Leichnam  vor  der  Zerstörung  zu  bewahren  suchten, 
um  nicht  durch  die  Vernichtung  des  Körpers  der  Seele 
die  Fähigkeit  der  Manifestation  zu  entziehen.4  Nach  den 
oben  gegebenen  ausführlichen  Erörterungen  über  das  Le¬ 
ben  der  Abgeschiedenen  nach  dem  Tode  genügt  es  hier 
zu  erinnern,  dass  nur  die  Gerechtfertigten  in  der  glück- 

1  Todtenb.  Cap.  92,  4.  2  Ibid.  cap.  149,  40.  3  Ibid.  cap.  92.  4  Vgl. 

hierüber  Prellers  griechische  Mythologie  Bd.  I,  s!  511. 
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liehen  Lage  sein  konnten,  auf  der  Erde  unter  den  Le¬ 
benden  zu  erscheinen,  da  die  Verdammten  der  ewigen 
Vernichtung  Preis  gegeben  waren  und  die  im  Todten¬ 
gerichte  Reprobirten  gleichfalls  nicht  mehr  zu  ihrem 
Körper  zurückkehren  durften,  sondern  die  Wanderung 
durch  die  verschiedenen  Thiere  bis  hinauf  zum  Men¬ 
schen  von  neuem  durchzumachen  hatten. 

Da  sich  mit  dem  Glauben  an  ein  Fortbestehen 
der  Abgeschiedenen  in  Form  von  Schatten,  d.  i.  von 
wesenlosen  Schein-  und  Traumbildern  gleich  den  grie¬ 
chischen  axial  oder  sl'oiu/a  xajJidvTiuv  der  Glaube  an  eine 
Belohnung  und  Bestrafung  oder  überhaupt  an  ein  wirk¬ 
liches  Leben  der  Abgeschiedenen  im  Jenseits  nicht  ver¬ 
trägt,  und  doch  diese  beiden  Vorstellungen  im  Todten- 
buche  neben  einander  Vorkommen,  so  scheint  daraus 
erschlossen  werden  zu  dürfen,  dass  die  Vorstellungen 
der  Aegypter  vom  Jenseits  in  den  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  waren  und  dass  dieselben  im  Todtenbuche 
nur  ganz  äusserlich  zusammengetragen  worden  sind.  Die¬ 
selbe  Verschiedenheit  der  Vorstellung  begegnet  uns  im 
Todtenbuche  auch  über  die  Natur  und  das  Wesen  der 
Götter,  indem  dieselben  einerseits  wie  die  Menschen  Be¬ 
dürfnisse  haben  und  sich  von  menschlicher  Speise,  als: 
Rind-  und  Gänsefleisch,  Brod,  Kuchen  u.  s.  w.  nähren, 
Bier  und  andere  Flüssigkeiten  zu  sich  nehmen,  dann  aber 
wieder  als  reine  Geister  dargestellt  werden,  die  nur  in 
und  von  der  Wahrheit  leben.  Indessen  glaube  ich  die 
beiden  Angaben  von  einem  wirklichen  Leben  der  Ver¬ 
storbenen  im  Jenseits  und  den  Schatten  derselben  aus 
dem  Grunde  vereinigen  zu  können,  weil  den  Seligen 
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die  Fälligkeit  zugescliri eben  wird,  „alle  Gestalten 
auzunehmen,  welche  sie  wollen“,  jene  also 
nur  den  Menschen  wie  Schatten  Vorkommen,  wenn  sie 
sich  denselben  in  ihrer  einstigen  Gestalt  zeigen,  dann 
aber  wieder  plötzlich  zu  einer  andern  Verwandlung  ent¬ 
schwinden. 

Die  Anwendung  des  Ausdruckes  „Schatten“  auf 
die  Erscheinungen,  die  leibliche  Hülle  der  Verstor¬ 
benen  und  namentlich  der  Seligen  rechtfertigt  sich  auch 
insofern,  als  nach  dem  Glauben  der  Aegypter  der  Kör¬ 
per  des  Gerechtfertigten  von  den  Göttern  derart  von 
allen  irdischen  und  stofflichen  Bestandtheilen  befreit 
und  gereinigt  wird,  dass  er  einer  Beschädigung  nicht 
fähig  ist,  da  derselbe  nicht  erfasst  und  ergriffen  werden 
kann.  So  sagt  das  Todtenbuch  vom  Gerechtfertigten 
aus:  „Er  wird  erscheinen  am  Tage  und  her¬ 
umwandeln  auf  der  Erde  unter  den  Leben¬ 
den,  ohne  beschädigt  zu  werden  ewiglich, 
im  Gewände  der  Wahrheit“.1  Und  an  einer 
andern  Stelle:  „Er  wird  erscheinen  am  Tage 
unter  den  Menschen  und  Ansehen  wird  er 
besitzen  an  der  Stätte  der  Götter,  nichts 
Wide  rwärtiges  begegnet  ihm  im  Gewände 
derWahrlieit  in  unendlicher  Ab  wechslung“.2 
Dieses  Gewand  der  Wahrheit  in  unendlicher  Abwechs¬ 
lung  ist  eben  der  verklärte  Körper  des  Gerechtfertig¬ 
ten,  welcher  fähig  ist  unendlich  viele  Erscheinungen 
anzunehmen ,  so  dass  er  hierdurch  allen  drohenden  Ge¬ 
fahren  zu  entgehen  im  Stande  ist.  Die  Geschichte  „von 

1  Todtenb.  Cap.  31,  11.  2  A.  a.  0.  Cap.  148,  4. 
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den  beiden  Brüdern“  liefert  liierzu  die  deutlich¬ 
sten  Belege,  dass  unter  dem  Gewände  der  Wahrheit  in 
unendlicher  Abwechslung  der  verklärte  Körper  des 
Verstorbenen  in  seiner  Fähigkeit,  sich  in  unendlich 
vielen  Erscheinungen  zu  manifestiren,  zu  verstehen  sei. 


Noch  erübrigt,  die  Namen  aufzuführen,  welche 
die  Aegypter  zur  Bezeichnung  des  Jenseits  angewen¬ 
det  haben. 

Die  gewöhnlichste  und  am  häufigsten  vorkom¬ 
mende  Bezeichnung  des  Aufenthaltes  der  Abgeschie¬ 
denen  ist  Amenti /  welches  Wort  eigentlich  den  Westen,2 
dann  in  übertragener  Bedeutung  die  Necropolis  oder 
To  dt  ensta  d  t  ,3  ferner  die  Unterwelt,  die  Dunkel¬ 
heit4  bedeutet,  da  im  Westen  die  Sonne  untergeht  und 
auch  die  Gräber  der  Verstorbenen  im  libyschen  Höhen¬ 
zuge  angelegt  waren.  Desswegen  wird  die  Unterwelt 
gleich  dem  lybischen  Gebirge  auch  du- Amenti ,  das 
westliche  Gebirge  genannt,  so  namentlich  häufig  im 
Titel  des  Gottes  Osiris  „nah  du  Amenti ,  Herr  desWest- 
gebirges“,5  anstatt  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  naß 
Amenti,  Herr  der  Unterwelt“.  Der  Stamm  dieses 

£  mmm  a  fc  unmn  m  Ä  A 

i  I  .  .oder  1  und  ideographisch  JL  A  ,  griechisch 

^  ^  /»WWWv  LÜ  °  |T  uj 

'AgevSys,  ’Afxevrig,  ’Apivrvjf,  (s.  Brugsch,  Lettre  a  Mr.  le  Vicomte  E.  de  Rouge 

au  sujet  de  la  decouverte  d’un  manuscr.  biling.  sur  papyr.  etc.  pag.  68). 

2  Todtenb.  Cap.  6,  3.  u.  a.  koptisch  M.  gavgjit,  A.M.4n^-,  mit  dem  Artikel 

tigja-GHT,  S.  cja.S.t  ,  «Lek-MnT  occidens.  3  In  dieser  Bedeutung  steht  Amenti 

stets  in  Verbindung  mit  einem  der  drei  Städtenamen  Memphis,  Abydos 

und  Theben.  ^  Vgl.  Plutarch,  über  Isis.  Cap.  29  :  r&v  v  n  oy.S  6v  iov  tojtov 

eig  ov  oiovrat  ra?  a p.sra  rv^v  rsXsur^v ,  ’Ap.ev3vjv  xaXouat 

5  Todtenb.  Cap.  17,  7  u.  a.  vgl.  Ibid.  15,  34. 
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Wortes  ist  anlegen  das  Schiff,  landen,1  dann 

in  abgeleiteter  Bedeutung  verbergen,  verhüllen,2 
weil  die  Sonne,  wenn  sie  nach  zurückgelegtem  Tages¬ 
laufe  mit  der  Barke  im  äussersten  Westen  anlandet, 
sich  in  demselben  verbirgt  und  in  die  Gräberregion  ein¬ 
zieht.  In  der  Inschrift  der  Stele  der  Ta-Imhutuph  aus 
derZeit  des  XII.  Ptolemäers  wird  der  Amenti  genannt: 
„ein  Land,  welches  bedeckt  die  Finstern  iss,  das 
kerkerartig  einschliesst  die,  welche  sich  in 
demselben  befinden,  eingehüllt  in  ihre  Mu¬ 
mienform.  Nicht  erwachen  sie  zu  sehen  ihre 
Brüder,  sie  sehen  nicht  Yater  und  Mutter,  sie 
vergessen  ihre  Weiber  und  Kinder“.8 

Diese  Vorstellung  vom  Amenti  ist  jedoch  nicht  die 
ursprünglich  ägyptische,  sondern  scheint  griechischem 
Einflüsse  zugeschrieben  werden  zu  müssen:  in  den 
Inschriften  der  Pharaonenzeit  ist  der  Amenti,  dessen 
Beherrscher  der  gutthätige  und  mildherzige  Osiris  ist, 
ein  Land  des  Seelenfriedens,  in  das  die  vergöttlichten 
Seelen  nach  dem  Tode  ihrer  Körper  einziehen,4  daher 
Amenti  auch  das  Epitheton  nufar  (gut)  besitzt.5  Als  das 

ft  1UUUU 

tJÜvÜÜ  kopt.  dtMOtu,  appellere  ad  por tum.  2  Damit  identisch 
ist  der  Name  des  Gottes  Ammon;  diese  Etymologie  gibt  der  magische  Papyrus 
Harris  IV,  4 :  amunak.tu  mo  Amun  waru ,  verborgen  bist  du  im  grossen 
Ammon  (Geheimniss),  s.  Chabas  Pap.  mag.  Harris  pag.  62.  8  Lepsius,  Ausw. 

Taf.  XVI,  16.  Prisse,  Monum.  de  VEg.  pl.  XXVI.  bis.  Sharpe,  Eg.  Insc.  pl.  4. 
vgl.  Birch,  On  tioo  Egypt.  tablets  etc.  London  1863.  pag.  22.  4  „Amenti 

ist  der  Ort,  bestimmt  für  die  Seelen  von  Göttern;  so  hat  es 
angeordnet  Osiris  der  Herr  des  Westgebirges“.  Todtb.  Cap.  17,  7. 
5  Vgl.  Todtenb.  Cap.  122,  5:  „Bereitet  ist  ihm  (dem  Verstorbenen) 
der  Weg,  er  zieht  ein  zum  Frieden  in  den  A  m  enti“.  Ib.  cap.  131,  7: 
„Er  zieht  ein  zum  Frieden  in  den  guten  Amenti“. 
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Heimatsland  der  gerechtfertigten  Seelen,  welche  mit 
dem  seligen  König  Osiris-Unnufar  und  seinen  Mitgöttern 
verkehren,  Speisen  und  Getränke  von  deren  Tischen 
gemessen  und  im  Kleide  der  Wahrheit  ein  Leben  führen 
ohne  Sünde  und  Makel,  wird  der  Amenti  auch  genannt 
„das  Land  der  Rechtfertigung“ 1  oder  „dasLand 
der  doppelten  Wahrheit“.2  Das  äussere  Bild  des 
Amenti  zeigt  der  Ausdruck  sat-Amenti,  das  Felsenland 
Amenti,  d.  i.  das  von  Felsen  begrenzte  Land  Amenti, 
gewöhnlich  mit  dem  Beisatze  äw  nafar  war  versehen, 
d.  i.  „das  ehrwürdige  gute  und  geräumige 
Land“.3  In  der  Sarkophag-Inschrift  des  Panahumasa  in 
Wien  liest  man  auch  von  den  äu  na  Amenti  „Inseln 
des  Amenti“. 

Eine  andere  Bezeichnung  für  die  Unterwelt  ist  der 
Ausdruck  Agar 4  oder  Augar ,5  auch  Agar 6  und  Nutur- 
gar .7  Das  Wort  hängt  unzweifelhaft  mit  dem  Kopti¬ 
schen  e£pHi,  ruSpiti,  ce>.-äpHi,  cö.ppe  u.  s.  w.  zusammen, 
welches  unten,  unterhalb  bedeutet,  wonach  wir 
diesen  Ausdruck  am  genauesten  mit  unserer  Be¬ 
zeichnung  „Unterwelt“  und  in  Rücksicht  auf  Nutur- 

1  Brugsch,  Becueil  demon.  egypt.  pl.  LXVI,  e.  2  Stele  55  in  Wien;  Wilkin- 
son,  Manners  etc.  pl.  34.  Ygl.  über  diese  Bezeichnung  Lepsius  Einleitung  zum 
Todtb.  S.  13.  3  Brugsch,  Monum.  egypt,  pl.  XIV,  XY.  u  a.  4  ^  A  a  Lepsius, 
Denkm.  III,  172  f.  Sharpe,  Egypt.  Inscr .  pl.  97,  7.  II,  pl.  27,  4.  Brugsch,  Bec. 
d.mon.  pl.  LXIII,  1  u.  a.  5  A  A  Champollion,  Monum.  pl.  CCXXXVII. 

Kosellini  Mon.  Beal.  XLIY,  quinq.  Lepsius,  Denkm.  III,  226,  56.  Todtenbuch 
Cap.  125,  34.  Sharpe,  Eg.  Inscr.  II,  pl.  21,  10.  6  |  ^ Brugsch  in  der 

Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  Bd.  XIV.  Taf.  Obelisk  Barberini, 
Champollion  Gramm,  eg.  pag.  431.  Sargbrett  des  Naspahuran  in  Wien. 
7  ^  ^  j  0(^er  Lepsius,  Denkm.  III,  202,  f.  206  b.  u.  a. 
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gar  mit  „göttliche  Unterwelt“  übersetzen  können. 
Nach  dem  Namen  dieser  Localität  werden  die  Bewohner 
derselben  Agar.u,  und  Aqar.u1  genannt,  gleichwie  die 
Bewohner  des  Amenti  Amentay.u  heissen.2  Da  nach  dem 
Glauben  der  Aegypter  nur  diejenigen  Menschen  in  den 
göttlichen  Agar  gelangen  können,  welche  im  Leben  die 
der  Seele  drohenden  Gefahren  überwunden  und  den 
Adel  derselben  bewahrt  haben,  so  hat  der  Ausdruck 
agar,  aqar  auch  die  Nebenbedeutung  edel,  erlaucht, 
siegreich  u.  dgl.  angenommen.  Wie  der  Amenti  war 
der  Nuturgar  „ein  Gefilde  des  Friedens“.8  In 
der  Stele  des  Aph-huru-mas  in  Wien4  findet  man  statt 
der  eben  besprochenen  Bezeichnung  für  die  Unterwelt 
den  Ausdruck  Par-sutun-gar  „die  königliche  Woh¬ 
nung  der  Unterwelt“.5 

Die  gleiche  Bedeutung  mit  Agar  theilt  die  Bezeich¬ 
nung  Dwa  oder  Dwau ,6  deren  jüngere  Form  Za  lautet.7 
Die  Insassen  dieser  Localität  heissen  amu-dwa  „die 
Bewohner  der  Unterwelt“8  oder  nabu  dwa  „die 
Herren  der  Unterwelt“.9  Häufig  findet  man  den 
Ausdruck  dwa  in  der  speciellen  Bedeutung  von  N  ecro- 


1  Todtenb.  Cap.  15,  15.  Sai-an-Sins.  lin.  23.  Brugsch,  Monum.  pl.  III, 
u.  a.  2  Brugsch,  a.  a.  O.  pl.  III,  12;  XIII.  3  Lepsius,  Denkm.  III,  206,  b. 
4  Stele  55.  5  2H  wörtlich  domus  regis  inferior.  6  , 

n  !  IT n  Vgl-  Lauth  “  BrugscVs 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  1863.  S.  50  ff.  7  A  Sarkophag  des  Pana- 


humasa  in  Wien.  Brugsch,  Bec  de  mon.  pl.  LX,  2;  LXI,  2.  Vgl.  koptisch  s'hotp, 

IMWVW 

altus, profundus.  In  der  Metternichstele  heisst  es  vom  Sonnengott:  «§  |*^~ 
er  leuchtet  am  Himmel  und  taucht  unter  in  die  Dwa 
(Tiefe).  8  Todtb.  Cap.  155,  3.  9  Brugsch,  Mon.  pl.  III,  12.  Sharpe,  Eg.Inscr.pl.  30. 
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polis,  To  dt en stadt.  So  liest  man  in  der  Stele  des  Pro- 
phetenBaru,  des  Sohnes  des  Psamatuk :  „Es  gelangt 
deine  Seele  in  den  Himmel,  dein  Leichnam 
in  die  Dwa  (Todtenstadt)“  ebenso  in  der  Inschrift 
einer  Mumie  in  Turin:  „Es  wird  gesetzt  deineSeele 
in  den  Himmel,  dein  Leichnam  in  die  Dwa“.2 
Daher  erwähnen  die  Denkmäler  eine  Dwa  oder  Necro- 
polis  von  Memphis,8  von  Theben4  u.  s.  w.  In  der  Pha¬ 
raonenzeit  gab  es  besondere  Aemter,  deren  Träger 
„Aufseher  oder  Wächter  der  Dwa  (Necropolis)“ 
hiessen,  an  deren  Spitze  ein  „Oberster  der  Dwa“ 
oder  „Oberster  der  Wächter  der  Geheimnisse 
der  Dwa“5  stand;  ihr  Amt  dürfte  wahrscheinlich  darin 
bestanden  haben,  darüber  zu  wachen,  dass  in  der  Ne- 
cropolis  kein  räuberischer  Einbruch  verübt  werden 
konnte,  anderseits  aber  auch  darauf  zu  sehen,  dass  Nie¬ 
mand  ohne  gesetzliche  Erlaubniss  in  der  Todtenstadt 
beigesetzt  wurde,6  da  solchen  Personen,  deren  Lebens¬ 
wandel  für  sündhaft  galt,  nach  dem  Tode  ein  schönes 
Leichenbegängniss7  und  die  Beisetzung  in  die  gehei¬ 
ligte  Erde  verweigert  wurde.8 


1  Stele  127  in  Wien,  vgl.  Champollion  Monum.  pl.  CCXXXYI,  3: 
f$.  'WWW  _ 


die  Necropolis  in  der  Region  dei 


Men 


nien.  2  Champollion, Gramm. D&g.  453.  3  Sharpe,  Eg.  Inscr.  pl.  105.  4  Brugsch, 
Bec.mon.  pl.  LX,  3.  5  Sharpe,  Eg  Inscr.  pl.  97;  105.  Lepsius,  Derikm.  II,  41. 
6  Daher  die  Versicherungen,  die  man  so  häufig  auf  den  Leichenstelen  und  Tod- 
tenpapyrus  liest:  „nichtwirst  du  ausgeschlossen  von  den  Pforten 
der  Dwa“  (Sharpe,  1.  c.  pl.  2,  4.  II,  pl.  79,  12  u.  a).  7  Auf  den  Leichencon- 

duct  beziehen  sich  Stellen,  wie Todtenb.  Cap.  64,  18:  „bereitet  ist  mir  ein 
schönerWeg  (Conduct)  zu  der  Pforte  der  Necropolis  (Dioa)u.  8  Vgl. 
Herodot  II,  128.  Diodor  I,  64  f.  Todtenb.  Cap.  62,  10:  „ein  Gott  wird  er 
(der  Verstorbene)  s  ein  imNuturgar  und  nicht  ausgeschlossen  wer¬ 
den  von  den  Pforten  der  Dwa  im  Kleide  der  Wahrheit.“ 
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Ein  weiterer  Name  der  Unterwelt  ist  Basat,1  wört¬ 
lich  „die  Pforte  des  Felsenlandes“.  Brugsch 
vermuth et  unter  dieser  Bezeichnung  „eine  mit  dem 
Todtenculte  in  besonderer  Beziehung  ste- 
hende  Oertlichkeit  (vielleicht  bei  Memphis)“; 
nach  dem  Todtenbuche2  zu  schliessen,  wird  man  jedoch 
vielmehr  an  die  Necropolis  von  Abydos  zu  denken  ha¬ 
ben,  wo  nach  der  am  allgemeinsten  verbreiteten  An¬ 
sicht  das  echte  Grab  des  Osiris  sich  befand,  wesshalb 
sich  daselbst  vornämlich  die  reichen  und  angesehenen 
Aegypter  begraben  Hessen ,  indem  sie  es  für  ein  beson¬ 
deres  Glück  betrachteten,  dieselbe  heilige  Stätte  mit 
Osiris  theilen  zu  können.3 

Dieselbe  Necropolis  oder  vielleicht  ein  besonderes 


Quartier  der  Todtenstadt  von  Abydos  scheint  der  Name 


Ta-sarf  wörtlich  „das  geheiligte  Land“  zu  be¬ 
deuten.  So  liest  man  in  der  Stele  des  Munth-hutuph  im 
britischen  Museum:  „Mein  Herz  wurde  mir  ver¬ 
liehen,  b  er  eitet  sin  d  mir  eureewigen  Woh¬ 
nungen  an  der  Treppe  des  grossen  Gottes 
im  Tasar  von  Abydos“.5  Dessgleiehen  an  einem 
andern  Orte:  „Diese  Wohnung  ist  erbaut  an 


,  A  Varianten  dieses  Namens  in  Brugsch’s  Geogr.  Inschr.  I,  299. 

I  k.A.4 


2  Cap.  17,  19 — 20 :  „Das  Landßasat  ist  also  gelegen:  Der  Eingang 
im  Süden  ist  von  der  Stadt  Munaruduf,  der  Eingang  im  Norden 
von  der  Stadt  Abusir;  der  Teich  der  zweifachen  Wahrheit  (der 
in  Rasat  liegt)  ist  die  Stadt  Abydos“.  3Plutarch,  über  Isis  Cap.  20.  Brugsch, 


Ree.  d.  monum.  pl.  LXVI,  a.  e.  Todtenb.  Cap.  17,  20  hat  die 

Variante  ^  die  Pfbrte  des  Landes  Sar  oder  Sarti  oder 

die  Region  der  heilige  Pforte.  5  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  18. 


Variante 
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der  Treppe  des  grossen  Gottes,  des  leben¬ 
digen  Herrn,  der  in  Abydos  thront  und 
Ueberfluss  an  Speise  und  Trank  gewährt 
im  Tasar  von  Abydos“.1 

Nicht  selten  wird  in  den  funerären  Schriften  der  Auf¬ 
enthalt  der  Abgeschiedenen  Hutup-lium  genannt,  wörtlich 
„der  Ruhesitz  oder  der  Fr i  e denssitz“2 und  häufiger 
noch  sam-ffutuft-Mum,  d.  i.  das  Gefilde  von  Hutuph-hum.3 
Die  Lage  dieses  Ortes  wird  im  Todtenbuche1  und  im 
Sai-an-Sinsin5  im  Norden  von  der  Stadt  Sanahum6  an¬ 
gesetzt,  obgleich  leider  auch  die  Lage  dieser  Stadt 
unbekannt  ist.  Nach  Brugsch  ist  Hutuph-hum  das  uu 
des  Nomos  Heliopolites,7  und  es  wäre  demnach  nicht 
unmöglich,  dass  jenes  elysäische  Hutuph-hum  die 
Necropolis  dieses  Nomos  war,  nach  welcher  auch  die 
umliegenden  Gebiete  benannt  worden  sein  konnten. 

Ungemein  häufig  begegnet  uns  in  den  Todten- 
papyrus  als  Benennung  des  Wohnsitzes  der  Seligen  die 
Bezeichnung  Änura ,  auch  Anulu  und  Äru  oder  Alu. 
Das  Wort  hat  bisweilen  statt  des  gewöhnlichen  phone- 

1  Ibid.  pl.  109,  11 — 13.  a  Koptischen  würde  der  Name 

£OT€.ti  lauten  müssen,  d.i.  Ruhe,  Friede,  welches  ist  ein  Wohn¬ 

sitz.  Hum  steht  demnach  zu  hutup  nicht  im  Yerhältniss  eines  nomen  regens, 
sondern  ist  diesem  als  erklärender  oder  determinirender  Ausdruck  beigeord¬ 
net.  3  Sai-an-Sinsin,  pag.  14,  7.  Todtenb.  72,  8;  125,  45;  144,  12  u.  a.  4  Cap. 
125,  45.  5  Pag.  14,  7.  6  D.  i.  die  Heuschreckenstadt.  Es  ist  sehr  wahr¬ 

scheinlich,  dass  dasWort  *  ^  ^  *0**$  die  Heu  sehr  ecke,  wörtlich:  der 
Sohn  der  Plünderung  mit  dem  Hebräischen  DJJpp  die  Heuschrecke 
identisch  ist  (vgl.  Chabas  in  der  Bev.  arch.  1861.  II,  127  und  Rouge,  ibid.  1.  c. 
11,361),  obwohl  dieser  letztere  Ausdruck  auf  den  Stamm  ypD  abfressen,  zu¬ 
rückzuführen  ist.  Die  Aegypter  können  das  Wort  von  den  angrenzenden  Ara¬ 
bern  entlehnt  und  ihrem  eigenen  Sprachgeiste  angepasst  haben.  7  Geogr. 
Inschr.  Bd.  I,  S.  150,  260. 
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tischen  Determinatives  der  Urräusschlange  das  einer 
Blume  hinter  sich,1  entweder  weil  diese  Begion  nach 
einer  gleichnamigen  Pflanzenart  benannt  war,  wie 
Brugscli  glaubt,3  oder  was  wahrscheinlicher  zu  sein 
scheint,  weil  man  mittelst  dieses  Determinatives  die 
genannte  Landschaft  als  eine  üppige  und  blumenreiche 
bezeichnen  wollte.3  In  den  Todtenpapyrus  wird  Anura 
ein  unterweltliches ,  auf  einer  Insel  gelegenes  Gefilde 
genannt,  das  mit  einer  hohen  Mauer  von  Bä -Stein 
umgeben  ist.  Das  Getreide,  das  den  Seligen  dort  wächst, 
ist  zehn  Ellen  hoch,  indem  die  Halme  derselben  sieben, 
die  Aehren  aber  drei  Ellen  in  der  Höhe  besitzen.  Dem 
entsprechend  gedeihen  auch  die  Einwohner  dieser 
Landschaft  in  vorzüglichster  Weise,  jeder  von  den  dort 
lebenden  Seligen  hat  sieben  Ellen  in  der  Länge.4  Das 
Todtenbuch  erwähnt  auch  ein  besonderes  Product, 

A 

welches  das  Gefilde  Anura  erzeugt,  nämlich  das  „Zafa 


^  3  Geogr.  Inschr.  Bd.  I.  S.  241,  vgl.  Chabas, 

Le  Papyr.  magique  Harris,  pag.  13.  note  2.  3  „Er  macht  die  unter- 

weltliche  Reise  nach  den  Inseln  des  Gefildes  Alu,  bereitet 
sind  ihm  dahin  die  Wege,  offen  die  Stege,  er  dient  dem 
Sokar  in  Rasat,  nicht  wird  er  ausgeschlossen  von  den  Pfor¬ 
ten  derDwa,  er  labt  sich  dort  an  Wein  und  Milch  und  empfängt 
Olivenöl,  Balsam,  herzerfreuende  Augenschminke  und  Gewän¬ 
der“  (Lepsius,  Denkm .  III,  114,  1.  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  106,  14).  — 
„Unterirdische  Fahrt  zu  den  heiligen  Inseln  des  Gefildes 
Anulu“.  (Stele  551  im  britt.  Museum;  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  I,  241).  — 
„Ich  ruderenach  dem  Gefilde  Arti,  ich  segle  nach  dem  schönen 
Gefilde“  (Sharpe,  1.  c.  pl.  44,  10).  4  »Ich  kenne  auch  das  Gefilde 

Anura,  welches  mit  einer  Mauer  umgeben  ist  von  Bä-St einen 
und  hoch  ist  das  Getreide  desselben  vier  Ellen  und  die  Aeh¬ 
ren  drei  Ellen,  die  Grannen  derselben  aber  sind  vier  Ellen, 
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der  Götter“,1  entsprechend  dem  Ambrosia  der  Olym¬ 
pischen  Götter;  es  ist  dies  das  xöcpi  der  griechischen 
Autoren.2 

Ob  das  Gefilde  Anura  eine  imaginäre  Landschaft 
oder  aber  dessen  Name  an  eine  bestimmte  Necropolis 
geknüpft  war ,  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Evi¬ 
denz  entscheiden.  Die  Bestimmungen  der  Lage  von 
Anura,  welche  die  funerären  Schriften  geben,  bie¬ 
ten  wenig  Anhaltspunkte  zur  Ermittlung  derselben.3 
Sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  die  Vermu- 
thung  von  Brugsch,  welcher  aus  dem  Anfänge  des  Ca- 
pitels  145  des  Todtenbuches  „Anfang  der  Pforten 
des  Gefildes  Anura  von  Par-Asar“  die  Fol¬ 
gerung  zieht,  jenes  Gefilde  Anura  habe  in  der  Nähe 
des  Serapeums  bei  dem  heutigen  Dorfe  Abusir  (Par- 
Asar  koptisch  hoTcipi,  noircipi,  noircirpi)  gelegen  und 
sei  mit  dem  von  Diodor4  beschriebenen  Felde  um  den 


(dieses  Getreide  ist)  bestimmt  für  die  Manen,  sieben  Ellen  in  der 
Länge  misst  dort  ein  jeder  die  da  ernten  an  der  Stätte  der 
Geister  des  Ostens“  (Todtenb.  Cap.  109,  4—5;  vgl.  ibid.  cap.  149,  4 — 5 
8—9). —  „Er  gelangt  zu  denAeckern  im  Gefilde  Anura  und  es 
wird  ihm  dort  verabreicht  Weizen  und  Gerste  und  er  wird 
leben  daselbst,  gleichwie  er  einst  lebte  auf  Erden“  (Todtb. 
Cap.  1,  22—24). 

1  „Das  Gefilde  Anura  bringt  hervor  dasZafa  der  Götter“ 
(Todtenb.  Cap.  17,  20).  2  Vgl.  besonders  Plutarch,  über  Isis  Cap.  81,  und 

hiezu  die  Anmerkung  von  Parthey.  S.  277 — 280.  3  „Ich  fahre,  ich  segle 
nach  dem  Gefilde  Anura,  ich  segle  nach  dem  Gefilde  Hutuph- 
hum“  (Todtenb.  Cap.  72,  8 — 9).  —  „Ich  kenne  auch  die  Pforten  des 
Gefildes  Anura,  es  erscheint  der  Sonnengott  daselbst  im 
Osten  des  Himmels,  und  sein  Süden  ist  am  See  Cham,  sein 
Norden  am  Gewässer  Nuyra“  (Todtenb.  Cap.  149,  5 — 6).  4  Asiftwva 

ös  vofigscv  (sc.  roiif  iepeis)  xat  rvjv  puftolo'yoofisvviv  o’ixvjutv  rwv  psrvjlXa)ro'rav, 
rov  rcapa  rcv  roVov  ~y,-j  xa),QupUvvjv  ’A^spouaiav,  jrLjai'ov  <jk  ouaav  rijff 

G 


82 


See  Arelierusia  identisch;  „da  die  mysteriösen  Feiern, 
welche  mit  dem  Todtenculte  in  Verbindung  standen, 
von  Memphis  ausgingen,  so  darf  es  nicht  Wunder  neh¬ 
men,  dass  die  memphitische  Todtengegend  später  eine 
allgemeinere  Bedeutung  dadurch  erhielt,  dass  sie  als 
das  Ziel  aller  wandernden  Seelen  nach  ihrem  Weg¬ 
scheiden  aus  diesem  Leben  angesehen  wurde  und  als 
solche  in  den  Todtenrollen  eine  besondere  höhere  Weihe 
erhielt.  Das  irdische  Feld  von  Anur  wurde  ein  Abbild 
des  himmlischen ,  wie  jenes  wiederum  in  allen  Todten- 
städten  des  Reiches  seine  besondere  Stellung  in  kleine¬ 
ren  Abbildern  erhielt.  Jede  Todtenstadt  hatte  zuletzt 
ihr  Gefilde  von  Anur  und  ihr  B  u  s  i  r  i  s ,  ohne  dass 
darum  die  historisch-geographische  Bedeutung  der  wirk¬ 
lichen  Localitäten  bei  Memphis  in  Zweifel  gezogen  zu 
werden  brauchte“.1  Chabas  hat  die  sehr  wahrscheinliche 
Behauptung  aufgestellt,  dass  von  diesem  ägyptischen 
Änura  oder  Alu  das  griechische  Elysium  herkomme;2 
für  diese  Vermuthung  scheint  auch  das  Factum  zu 
sprechen,  dass  auch  der  Beherrscher  des  Elysiums 
einen  ägyptischen  Namen  führt,  nämlich  Ehadaman- 
thys,  d.  i.  der  Sonnengott  im  Amenti  (Osiris).3 

Ms'p.<psto£,  ovrwv  nepl  aur^v  Xeijawvwv  xaXAicrrwv,  IX wv  xai  Xwroö  xai  xaXaf/.ou . 
axoXoo.S'ws  d'elpYjcSca  xai  xö  xaroiXEiv  xovg  xe\ev r^aavra?  Iv  xovxoig  xolg  xorcotg, 
öia  rö  x<xg  rwv  Ai*yu7m'wv  ra©a?  rag  nkeiaxag  xai  peyfoxoig  ivxavScc  •ytvea^ai, 
diaKopSpev op.lv wv  piv  rwv  v£xpwv  dia  xe  xov  xai  xfjg  'Ayspovaiag  'kip.vyg,  xiSe- 
fAg'vwv  de  rwv  awp.arwv  eig  xocg  svraö3a  xeip.evag  Syjxocg.  Diod.  I.  96. 

1  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  Bd.  I.  S.  241.  2  Papyr.  magique  Harris. 

pag.  205,  nr.  39.  3  Das  Wort  ’HXvffiov  findet  sich  zuerst  in  der  Odyssee 

IV,  563,  an  welcher  Stelle  der  ägyptische  Proteus  dem  Menelaos  also  weissagt; 
aXXa  a*ig  ’HXucriov  7T£diov  xai  neipaxa  *yai>j£ 
a^avaroi  jrip.^ovffLV,  o3t  £av£öc  'Padap.av.Sryc, 
xyxep  pr^axY]  ßiox vj  7ti\ei  avSpbmQiaiv. 
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Ebenfalls  ein  Quartier  der  mempLitischen  Necro- 
polis  bezeichnet  der  Name  Ammoli  j1  er  findet  sich  meist 
in  Parallelismus  mit  den  übrigen  bereits  behandelten 
Namen  der  Unterwelt.  So  beginnt  das  Capitel  9  des 
Todtenbuches :  „Capitel  vom  Gelangen  nach 
dem  Amenti  am  Tage,  vom  Gelangen  nach 
dem  Hause  Ammah“.  Eben  so  fleht  der  Verstorbene 
im  Capitel  derPsyehostasie  den  Osiris  mit  denWorten  an: 
„Gestatte  mir,  dass  ich  ei  n- und  ausgehe  inRa- 
satim  Saale  der  zweifachen  Wahrheit,  dass 
ich  betrete  die  Wohnung  Ammah  und  die 
Wohnung  Dwa“.2  Im  Capitel  126  ruft  derselbe  die 
vier  Kynoskephalenan :  „G  estattet  mir,  dass  ich  ge¬ 
lange  nach  der  Wohnung  Ammah,  dass  ich 
eintrete  in  Rasat  und  durchschreite  die 
geheimissvollen  Pforten  des  Amenti“.  Im 
Grabe  der  Königin  Thyti  in  Theben  befindet  sich 
die  Inschrift:  „Worte  der  grossen  Götter  des 
Amenti:  wir  verleihen  dir  einen  Platz  in 
Tasar,  gleich  dem  Osiris  dem  Herrn  der 
Ewigkeit,  wir  gewähren  dir  von  den  B ro¬ 
den,  welche  vorgesetzt  werden  dem  Ra  und 


Griechische  Etymologien  des  Wortes  ’HXuorov  s.  im  Etymologicum  Magnum  s.  v. 
Eine  von  diesen,  es  sei  das  ’HXuötov  benannt  Tttxpa  T-gv  twv  ixelae 

vjXuorv  nimmt  Preller  seiner  griechischen  Mythologie  an. 


l 


womit  ohne  Zweifel  die  yon  Brugsch  in 


den  Geogr. Inschr.  I,  237  besprochene  Localität,  das  Stadtviertel 


n 


in  Memphis  identisch  ist;  der  Name  scheint  mit  dem  koptischen  occu- 

jgare,  possidere ,  retinere ,  zusammen  zu  hängen,  wonach  Ammoh  „die  Be¬ 
wältigende“  bezeichnet,  ein  Name  der  sich  für  eine  Necropolis  sehr  wohl 
eignet.  2  Lepsius,  Todtenb.  Taf.  L. 
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den  Göttern,  welche  in  Agar  wohnen,  auch 
ein-  und  auszugehen  im  Nuturgar  und  hin¬ 
durch  zu  gelangen  durch  die  Pforten  der 
Wohnung  Ammah“.1 

Bisweilen  findet  sich  in  den  Inschriften  als  Be¬ 
zeichnung  für  Todtenstadt  der  Name  Am-war.t , 
d.  i.  die  grosse  Wohnung;  es  ist  dies  ein  Name 
der  thebäischen  Necropolis.2 

Das  Jenseits  im  Allgemeinen  als  den  Aufenthalts¬ 
ort  der  Abgeschiedenen  bezeichnen  die  Ausdrücke 
' Anayti ,  d.  i.  das  Land  des  Lebens,3  ferner  Ta-üuU 
oder  Ta-zat,  d.  i.  das  Land  der  Ewigkeit,  oder 
das  Land  unendlicher  Dauer,4  auch  Nu-JiuJi  die 
ewige  Stadt.5  Der  Erde  als  dem  Lande  der  Yergäng- 
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lichkeit  entgegengesetzt  ist  das  Jenseits,  das  Land 
ewiger  Dauer,  wo  sich  die  ewigen  Sitze  der  Seligen 
befinden,  wo  volle  Lebenslust  weht  dem  Sanftmüthi- 
gen  an  seinem  Sitze  der  Ewigkeit.1 

1  Todtenbuch  Cap.  152,  8;  „Ve  rli  ehen  ist  ihm  ein  Ruhesitz 
im  Hause  der  Ewigke  it,  in  mein  em  Wohnsitz  e  von  unendlicher 
Hauer“.  Vgl.  auch  Mariette,  Serapdum  III  pl.  26,  3.  —  »Ich  war  ein 
treuer  Diener  meines  Herrn  auf  Erden,  nun  schenkte  er  mir 
meine  Ruhe  am  Sitze  der  Ewigkeit“.  Lepsius,  DenJcm.  III,  114,  1, 
20.  Sharpe,  Eg.  Inscr.  pl.  106,  20;  vgl.  Diodor  I,  51:  „xat  rag  p.ev  rwv  £wv- 
Twv  citx^asig  xaraXucrsig  ovogä^ovai,  wg-  oXt*yov  ^povov  s’v  ravratg  otxovvrwv 
>?p.wv,  roug  dk  rwv  rsrsXsurvjxorwv  raipoug  atdtoug  otxoug  Trpoga^opsyouatv, 
wg  sv  "Atdou  dtareXovvrojv  röv  a^ctpov  atwva“. 
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n. 

Beschreibung  der  Sarkophage  und  Mumien. 

Nach  diesen  einleitenden  Betrachtungen  über  die 
Vorstellungen  der  Aegypter  vom  jenseitigen  Leben; 
gehe  ich  nun  über  zur  Beschreibung  der  im  Museum 
von  Miramar  vorhandenen  funerären  Gegenstände.  Die 
hier  befindlichen  Steinsarkophage  und  Holzsärge  mit 
den  in  denselben  enthaltenen  Mumien  sind  im  Ganzen 
ziemlich  gut  erhalten  und  die  Inschriften  an  denselben, 
mit  einzelnen  Ausnahmen,  meist  gut  lesbar.  Von  diesen 
Gegenständen  befinden  sich  in  der  genannten  Samm¬ 
lung  folgende  Stücke: 

Nr.  1.  Grosser  Sarkophag  aus  schwarzem 
Dolomit,  dessen  Deckel  die  Mumienform  darstellt,  ohne 
Inschrift. 

Nr.  2.  Grosser  Sarkophag  aus  grauem  Granit, 
dessen  Deckel  die  Mumie  des  Verstorbenen  vorstellt; 
nur  die  Aussenseite  dieses  Deckels  enthält  eine  Inschrift, 
welche  vertical  von  oben  nach  unten  führt  und  also 
lautet  (Taf.  IV,  E) : 


Sutun  ta-Mutup  .u 1  na2 

Asar3 

/ unt 

Amunti 

taf 

cotttck  ^oo  ü 

OTTCipi 

J(OVT 

HT 

Regales  preces  tm 

Osiridi 

primo 

Orci,  (ut)  concedat 
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paryur.u 4 

aha.u 

apad.u 

yut 

nab 

nnfar 

Öpipi-hpHOTi 

(it)  epOöT 

yeu 

m&i 

Koirqx 

inferias 

bovum, 

anserum, 

rerum 

omnium 

bonarum, 

qras.t 

na  Asar 

swtun 

sayay5 

U’ur 

mä-yurus 

s'A.oas. 

K  OTCipi 

C07FT€tt 

chevs 

cop 

sepulturam 

mas  na  y  . 

.w.ec  ü 

filio  zfii  Ch 

Tö)  Osii'idi 

regio 

soribae 

Horo 

justificato, 

„Königliche  Bitte  (Sühnung)  an  Osiris,  den 
Ersten  in  der  Unterwelt,  auf  dass  er  gewähre 
Todtenopfer,  bestehend  in  Stieren,  Gänsen 
und  allen  guten  Dingen  und  die  Beerdigung 
dem  seligen  (zum  Osiris  gewordenen)  königlichen 
Schreiber  Horus,  dem  Gerechtfertigten,  gebo¬ 
ren  von  der  Ch  .  . 

Nr.  3.  Holzsarg,  enthaltend  die  Mumie  einer 
Frau,  Namens  Nachtasatiru,  der  Tochter  eines  gewissen 
Phatinub.  Bings  um  die  Oberfläche  des  Deckels  führt 
folgende  Inschrift  (s.  Taf.  HI,  A) : 


Sutun 

ta-Kutup 

Sab1 

rupas 

nuturu 

cottt  en 

fpo 

*W 

I  T 

tlOTT^- 

Begales 

preces  (ad) 

Saturnum, 

principem 

deorum 

yunti 

yat*  paut 

nuturu 

äa.t 

taf 

yovz 

£HT  VpIT 

HO 

((kW  \) 

primum 

generis  novem 

deorum 

magnorum,  (ut)  concedat 

paryur 

.u  ya  mo 

Ruq 10 

ya  mo  aha.u 

ya  mo 

cpspi-äpuoiri  tyo  A  ....  ujo  A  epooir  ujo  A 

infei'ias,  mille  rcöv  liquorum,  mille  rüv  bovum,  mille  zü iv 
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nutur 

santar.u 

y a  mo 

muny_.tu 

7« 

mo 

coir^ 

ujo  Xi 

• 

.  .  . 

ygo 

Al 

divinarum 

resinarum, 

mille  ra» 

fasciarum 

,  mille 

tgDv 

qabali 

ya  mo 

merull 12 

ya 

mo 

arp 

ya 

K&O 

UJO  M 

motsWo 

UJO 

Al 

epn 

UJO 

libationum, 

mille  rcüv 

oleoi'um, 

mille 

TCüV 

vinorum, 

mille 

mo 

aruti 

ya 

Al 

epco^ 

ujo 

TWV 

(vasorum)  lactis, 

mille 

7« 

mo  y ut.u 

naß 

UJO 

M. 

m&i 

mille 

tü jv  rerum  omnium 

mo  Kutup.u13  ya 

mo 

zafa.u 14 

M.  (gOTu) 

ujo 

Al 

Xücpt 

rtäv  liborum, 

mille 

TOJV 

nufar.t 

waB 

nuzam 

noirqs 

OTT  6 -il 

UOTCAl 

bonarum  sanctarum  dulcium 


loali  nutur  anay 15  am 

na 

ott noir'f  ouä 

u 

valde,  .  dii  vivunt  ex(iis), 

TV 

Nayt-asa.ti-ruv  md-yuru 

sa.t 

UdvUJT-HCI-ep-C  MiUHOITT 

TCI 

Naclitasatiru  justificatae, 

filiae 

qa  na16  nad-par 

S'iK  K  UH&-HI 

personae  z fig  herae  domus 

Pata-nuB13  md-yuru. 

AliMHOTTT 

Pliatinubis  justificati. 


„Königliche  Bitte  an  Seb,  den  Fürsten  der 
Götter  aus  dem  Geschleclite  der  neun  grossen 
Götter,  auf  dass  er  gewähreTodtenopfer,  beste¬ 
hend  in  Tausenden  von  Krügen  Bier,  Tausen¬ 
den  von  Stieren,  Tausenden  von  Gänsen,  Tau¬ 
senden  von  göttlichen  Harzkörnern,  Tausen¬ 
den  von  Linnenbändern,  Tausenden  von  Krü¬ 
gen  Weihwasser,  Tausenden  von  Krügen  Oel, 
Tausenden  von  Krügen  Wein,  Tausenden  von 
Krügen  Milch,  Tausenden  von  Opferkuchen, 
Tausenden  von  Ivyphi,  Tausenden  von  allen 
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guten,  reinen  und  süssen  Gegenständen,  von 
denen  die  Götter  leben,  der  Person  der  Haus¬ 
frau  Nachtasatiru,  der  Gerechtfertigten,  der 
locht  er  des  Phatinub,  des  Gerechtfertigten“. 

Ueber  der  Brust  der  Verstorbenen  befindet  sich 
folgende  Inschrift  (Taf.  I,  1—2): 


Sutun 

ta-Rulufi 

Asar 

Xunt 

Amunti  nutur 

cottt  en 

^■00 

oircipj 

XOVT 

Regales 

preces  (ad) 

Osiridem 

primum 

Orci  deum 

a 

naß 

Aßadu 

ta.f 

qras.t 

eftwT 

n 

<f A.02S. 

magnum 

dominum 

Abydi,  (ut)  concedat 

sepulturam 

nufar.t 

mo  Nuturgar.ti 

mo 

sati 19  amunti 

Waba 20 

HOTS-qi 

A  .... 

.... 

Td^ne 

bonam 

in  necropoli, 

in 

regione  occidentali 

Thebarum 

au.t 

nufar.  t  war 

%ur  nutur 

a 

(dwIÖLl) 

ncnrqj  onip 

(Üd.po)  KOTT^" 

(dwi&i) 

senectute  bona  alta 

(confecta)  apud  deum 

magnum 

naß 

jga.t  na  qa 

na  naß-  j)ar  Nayt-asa.ti-ru 

hh& 

tpe  ü  <5 K 

ii  hh£i  .  .  .  itdwujT-Hci-ep-c 

dominum  caeli  rf,  personae  rij g  lierae  domus  Nachtasatiru 


sa.t  Patanuß. 

tci 

filiae  Phatinubis. 

„Königliche  Bitte  an  Osiris,  den  Ersten 
der  Unterwelt,  den  grossen  Gott,  den  Herrn 
von  Abydos,  damit  er  gewähre  ein  schönes 
Begräbniss  in  der  Todtenstadt  im  westlichen 
Hügellande  von  Theben  nach  zurückgelegtem 
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glücklichen  und  hohen  Alter  bei  dem  grossen 
Gotte,  dem  Herrn  des  Himmels,  der  Person 
der  Hausfrau  Hachtas atir u ,  der  Tochter  des 
Phatinub  “. 

Die  bildliche  Scene  auf  der  Mumie  stellt  das 
Todtengericht  vor,  oder  vielmehr  den  letzten  Act  des¬ 
selben:  der  Gott  Thoth  führt  an  der  Hand  die  Verstor¬ 
bene  vor  den  Bichterstuhl  des  Osiris.  Zu  beiden  Sei¬ 
ten  des  Richterstuhles  stehen  die  vier  Todtengenien 
Amsath,  Huphy,  Daumutuf  und  Qabahsanuf. 

Unterhalb  dieser  Scene  erblickt  man  die  geflügelte 
Sonnenscheibe,  den  Leichnam  der  Verstorbenen  bestrah¬ 
lend.  Die  Inschrift  zu  beiden  Seiten  der  Darstellung 
enthält  den  Hamen  der  Verstorbenen;  beachtens werth 
ist  die  Variante  des  Hamens  zur  rechten  Seite  der  Son¬ 
nenscheibe. 

Unter  dieser  bildlichen  Darstellung  liest  man  fol¬ 
gende  Worte  (Taf.  I,  3): 


Zat21  an 

SaB 

rupa 

nuturu  ta.f 

par/ur.u 

aha.u 

2SL0T  tt 

Xvjß 

T  T 

noiT'y  cpipt-äpHoiri  eoooir 

Loquitur  Seb,  princeps 

deorum:  dat 

inferias 

bovum 

afoad.u 

put.u 

naß 

nufar.t  na 

qa 

na  nab 

.... 

X** 

Hl&I 

HOirqi  ft 

& ^ 

ft  iih& 

anserum 

rerum 

omnium 

bonarum  ry 

personae 

tvj  5  herae 

par  Nayt.asa.ti-ru. 

.  .  .  (tt^tyr-nct-ep-c) 

domus  Nachtasatiru. 


„Siehe,  Seb,  der  Fürst  der  Götter,  gewährt 
Todtenopfer  an  Stieren,  Gänsen  und  allen 
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guten  Dingen  der  Person  der  Hausfrau  Nach¬ 
tasatiru“. 

Am  untersten  Theile  der  Mumie  befindet  sich  aber¬ 
mals  der  Name  der  Verstorbenen  mit  der  Angabe  ihrer 
mütterlichen  Abkunft:  Na%t-asa. ti.ru  mä/urut  ar.t  mo 
Huzatipar  =  Nachtasatiru  die  Gerechtfertigte, 
geboren  von  der  Iiuzatipar  (Taf.  IV,  B). 

Die  innere  Seite  des  Sargdeckels  zeigt  in  schöner 
Ausführung  den  sogenannten  Nilmesser  oder  das  Dudu- 
symbol  mit  der  Pederkrone,  worüber  der  Sonnenball 
mit  den  zwei  göttlichen  Uräusschlangen  sich  befindet. 
Die  Inschrift  zur  linken  Seite  dieser  bildlichen  Darstel¬ 
lung  lautet  (Taf.  II,  A):  „Hudu22,  der  grosse  Gott, 
der  Herr  des  Himmels,  gewährt  Todtenopfer, 
bestehend  in  Stieren,  Gänsen  und  allen  guten 
Dingen,  der  Hausfrau  Nachtasatiru,  der  Ge¬ 
rechtfertigten“;  ebenso  die  zur  rechten  dieser  Dar¬ 
stellung  befindliche  Inschrift:  „Hudu,  der  grosse 
Gott,  der  Herr  des  Himmels,  gewährt  Opfer¬ 
kuchen  aller  Art  der  Hausfrau  Nachtasatiru, 
der  Gerechtfertigten“. 

Der  untere  Theil  des  Sarges ,  auf  dem  die  Mumie 
ruht,  enthält  an  seiner  Aussenseite  folgende  Anrufungen 
(Taf.  III,  C) : 

„Königliche  Bitte  an  Osiris,  den  Ersten 
im  Amenti,  den  grossen  Gott,  den  Herrn  von 
Abydos,  an  Seb,  den  Fürsten  der  Götter,  aus 
dem  Stamme  der  neun  grossen  Götter,  an  Anu¬ 
bis,  denErsten  an  derHadespforte,  auf  dass  sie 
gewähren  ein  Tausend  von  Todtenopfern,  ein 
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Tausend  von  Krügen  Bier,  ein  Tausend  von 
Stieren  und  Gänsen,  ein  Tausend  von  gött¬ 
lichem  Räuchert  arze,  ein  Tausend  von  Gefäs- 
sen  mit  Weihwasser,  ein  Tausend  von  Krügen 
mit  Wein,  ein  Tausend  von  Krügen  mit  Milch, 
ein  Tausend  von  Opferkuchen,  ein  Tausend 
von  Ivyphi,  ein  Tausend  von  allen  guten  und 
reinen  Gegenständen  derPerson  derPIausfrau 
Nachtasatiru,  der  Gerechtfertigten“. 

Dieser  Bitte  an  die  Götter  Osiris ,  Seb  und  Anubis 
entsprechen  die  nachfolgenden  Verheissungen  (Taf.  III, 
B,  1-3): 

1.  „Siehe28,  Osiris  gibt  Opferkuchen  jegli¬ 
cher  Gattung  und  alle  guten  Dinge  der  Haus¬ 
frau  Nachtasatiru“. 

2.  „Siehe,  der  Gott  Seb,  der  Fürst  der  Göt¬ 
ter,  gewährt  Todtenopfer,  bestehend  in  Stie¬ 
ren,  Gänsen  und  allenguten  und  reinen  Gegen¬ 
ständen  .der  Person  der  Hausfrau  Nachta¬ 
satiru“. 

3.  „Siehe,  der  Gott  Anubis  gibt  alle  Arten 
von  Kyphi  und  alle  guten  Gegenstände  der 
Person  der  Hausfrau  Nachtasatiru“. 

Hieran  schliesst  sich  folgende  Anrufung  an  Anubis 
und  Sokar-Osiris  (Taf.  IY,  A): 

„Königliche  Bitte  an  Anubis24,  den  Ersten 
vom  GaueHypselites28,  denWäeliter  des  Sarges26, 
den  Herrn  von  Tasar,  und  an  Sokar-Osiris27  in 
seinem  Heiligthume28,  den  Gott  Unnufar29,  den 
Herrn  der  Ewigkeit  und  Fürsten  der  Unend- 
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lichkeit80,  auf  dass  sie  gewähren  Todtenopfer, 
bestehend  in  Stieren,  Gänsen,  göttlichem  Räu- 
cherharze,  Libationen,  Linnenbändern,  Oel, 
allen  Arten  von  Opferkuchen  und  Kyphi  und 
allen  guten,  heiligen  und  süssen81  Gegenstän¬ 
den,  wovon  die  Götter  leben,  der  Person  der 
Hausfrau  Nachtasatiru,  derTochter  desPhati- 
nub  des  Gerechtfertigten“. 

Im  inneren  Grunde  des  Todtenbettes  ist  die  Unter¬ 
welt  ,  Amenti,  personificirt  als  Göttin  auf  dem  Postille 
stehend,  abgebildet  (Taf.  II,  B),  auf  ihrem  Haupte  be¬ 
findet  sich  der  Sperber  des  Westens32.  Unmittelbar  über 
diesem  sieht  man  den  auf  dem  Berge  ruhenden  Sonnen¬ 
ball,  eine  symbolische  Darstellung  des  Osiris,  welcher 
im  Todtenbuche  ausdrücklich  „der  Herr  des  westli¬ 
chen  Hügellandes“,  d.  i.  des  libyschen  Höhenzuges, 
genannt  wird33,  in  welchem  die  Gräber  angelegt  waren, 
daher  sich  auch  unter  demselben  nach  dem  Glauben  der 
Aegypter  die  Unterwelt  befand.  Der  ganzen  bildlichen 
Scene  liegt  der  Begriff  „der  Sonnengott  des  west¬ 
lichen  Hügellandes“  zu  Grunde,  als  Subject  zu  den 
auf  den  beiden  Seiten  der  Darstellung  befindlichen 
Sätzen  (rechts):  „Er  gewährt  Todtenopfer,  beste¬ 
hend  in  Stieren,  Gänsen,  göttlichem  Räucher¬ 
harze  und  allen  guten  und  reinenG  egenständen 
der  Hausfrau  Nachtasatiru  der  Gerechtfertig¬ 
ten“  ;  (links)  :  „Er  gewährt  Opferkuchen  von  j  eg" 
licher  Gattung,  Kyphi  von  j eglich er  Gattung 
und  alle  guten  und  reinen  Gegenstände  der 
Hausfrau  Nachtasatiru  der  Gerechtfertigten“- 
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Nr.  4.  Holzsarg  mit  einer  weiblichen  Mumie;  die 
Inschriften  an  demselben  sind  jedoch  in  Folge  der 
Feuchtigkeit,  welcher  der  Sarg  durch  längere  Zeit  hin¬ 
durch  in  einem  Magazin  ausgesetzt  war,  gänzlich  ver¬ 
wischt  und  unleserlich  geworden. 

Nr.  5.  Holzsarg  mit  einer  männlichen  Mumie.  Der 
Verstorbene  war  ein  Priester  im  Tempel  des  Ammon  zu 
Theben34  und  hiess  Chab-Chuns-na-Dary35 ;  er  war  ein 
Sohn  des  Propheten  des  Gottes  Munth  von  Theben, 
Namens  Mer-na-Chuns-na-Dary36,  des  Sohnes  des 
Propheten  des  Gottes  Munth  von  Theben,  Namens 
'Anach-plia-chrudu37 ;  seine  Mutter  war  die  Hausfrau 
'Anach-ehrudu-tun38.  Die  auf  dem  Sarge  befindlichen 
Inschriften  s.  auf  Taf.  VI,  B,  C  und  Taf.  VII.  Unter 
diesen  liieroglyphisclien  Texten  enthält  die  innere  Seite 
des  Sargdeckels  das  ganze  Capitel  43  des  Todten- 
buch.es  und  den  Anfang  des  Capitels  89  (Taf.  VII). 
Bemerkenswerth  ist  hier  zum  Ausdrucke  b  |  des 
Todtenbuches  Cap.  89,1  die  Variante  wel¬ 

cher  Schreibung  dieses  Wort  auch  auf  der  Wiener 
Stele  Nr.  102  sich  vorfindet,  welche  ebenfalls  den 
hieroglyphischen  Text  des  Capitels  89  aus  dem  Todten- 
buche  enthält. 

Die  innere  Seite  des  Todtenbettes  selbst,  worauf 
die  Mumie  ruht,  besitzt  als  inschriftlichen  Theil  das 
erste  Capitel  des  Turiner  Todtenbuches.  Leider  sind 
jedoch  nur  mehr  wenige  einzelne  Gruppen  dieses  Capi¬ 
tels  sichtbar;  die  einzige  zusammenhängende  Stelle  aus 
demselben,  welche  noch  gut  lesbar  ist,  befindet  sich  auf 
Taf.  VI,  C.  Beachtenswerth  ist  hier  die  Variante  für  ba , 
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Seele  (vgl.  Todtenb. Cap.  1,  13)  und  die  Imperativform 
ap.tun-ar.tun. 

Nr.  6.  Holzsarg  mit  einer  Mumie,  deren  Brust  mit 
herrlichen  Goldfiguren  geschmückt  ist.  Diese  stellen  dar: 
1.  die  Göttin  der  Gerechtigkeit  und  Wahrheit,  Md,  mit 
den  Federn  auf  dem  Haupte;  unterhalb  derselben  sieht 
man  2.  den  Halsschmuck  habnir ;  darunter  3.  eine 
knieende  Göttin  mit  dem  Sonnenball  auf  dem  Haupte, 
den  sie  mit  ihren  beiden  Armen  festhält,  eine  Personifi- 
cation  der  Unterwelt40.  Unterhalb  dieser  Darstellung 
befindet  sich  4.  der  Scarabäus  mit  der  Sonnenscheibe 
oder  der  Gott  % upar 41,  und  unterhalb  diesem  5.  der 
Horussperber  U  Eine  vergoldete  längliche  Platte,  welche 
unter  diesen  angegebenen  bildlichen  Darstellungen 
am  untersten  Ende  der  Mumie  angebracht  ist,  enthält 
die  auf  der  Tafel  IV,  B  mitgetheilten  Worte:  „Worte 
des  Thoth48,  des  grossen  Gottes  in  der  Stadt 
Qaru...,  des  Lieblings  des  Gottes  Ammon“; 
dieses  letztere  Wort  mery-Amun  ist  vielleicht  der  Eigen¬ 
name  des  Verstorbenen. 

Nr.  7.  Holzsarg  mit  einer  männlichen  Mumie.  Der 
Verstorbene  hiess  Pacham-chuns44  und  war  der  Sohn 
eines  gewissen  Mutaufänach45,  seine  Mutter  hiess 
1  hant-tata46.  Den  inschriftlichen  Th  eil  und  die  bild¬ 
lichen  Darstellungen  dieses  Sarges  enthält  die  Tafel  V. 

Ueber  der  Brust  des  Verstorbenen  sind  folgende 
Worte  angebracht:  „Der  Geheiligte  vor  Osiris  dem 
Ersten  im  Amenti,  der  selige  in  der 

Ammonstadt48  Pa-xam-na-/uns,  der  Gerecht¬ 
fertigte,  der  Sohn  gleich  dem  Ebenbilde  (des 
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Mannes)  genannt  Mut-auf-d.na%  des  Gerecht¬ 
fertigten“. 

Unterhalb  dieser  Inschrift  befindet  sich  die  bild¬ 
liche  Darstellung  des  Osiris  als  Todtenrichter  mit  der 
Krone  auf  dem  Haupte  und  der  Geissei  und  demKrumm- 
stab  in  der  Hand.  Die  Ueberschrift  über  demselben  lau¬ 
tet:  „Osiris,  der  grosse  Gott,  der  Herr  des  Him¬ 
mels“.  Hinter  Osiris  steht  seine  schwesterliche  Gemalin 
Isis.  Umgeben  sind  dieselben  von  den  vier  Todten- 
genien  Amhusat ,  Hupat  (man  beachte  die  Varianten 
dieser  beiden  Namen  anstatt  der  sonst  gewöhnlich  vor¬ 
kommenden  Formen  Amsaf  und  Ilupy ),  Daumutuf  und 
QabaHscinuf. 

Unter  dieser  Darstellung  liest  man  die  Worte: 
„Der  Geheiligte  vor  dem  Gott  Anubis,  der 
selige  /ä  (?)  in  der  Ammonstadt  Pa-/al-na- 
%uns 49  der  Gerechtfertigte,  geboren  von  der 
Tant-tata  der  Gerechtfertigten“. 

Darunter  befindet  sich  abermals  eine  bildliche 
Darstellung:  „Hudu,  der  grosse  Gott,  der  Herr 
des  H  mmels“,  in  Gestalt  des  Sonnensperbers  breitet 
seine  beiden  Flügel  aus  über  den  auf  dem  Todtenbette 
liegenden  Verstorbenen,  „den  Osiris,  den  grossen 
Gott,  den  Herrn  der  Stadt“.  Zu  Häupten  des  Ver¬ 
storbenen  kniet  die  Göttin  Nephtliys,  zu  seinen  Füssen 
die  Isis50. 

Darunter  erblickt  man  die  bildliche  Darstellung 
der  beiden  Formen  des  Seelenführers  Aphuru,  wörtlich: 
Weiser  (oder  Öffner)  der  Wege.  Die  Ueberschriften 
bezeichnen  den  auf  der  rechten  Seite  der  Scene  befind- 
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liclien  als  den  „ Ap-lluru  des  Nordens,  den  Herrn 
der  beiden  Länder,  den  grossen  Gott,  den 
Herrn  des  Himmels“,  und  den  links  liegenden  als 
den  „ Ap-Uuru  des  Südens,  den  Gebieter  des 
Himmels,  den  göttlichen  Herrn  der  Erde“.51 

Die  Rückseite  der  Mumie  zeigt  das  Bild  der  Seele 
des  Y erstorbenen ,  einen  V ogel  mit  menschlichem  Ant¬ 
litze,  52  daneben  die  Name  ns  Variante  f  ©  1 

TT  .  . .  .  rn**  i  MWTO  MVttW  f  o— 

Unterhalb  davon  sieht  man  mehrere  Darstellungen  von 
Planetengöttern;  beachtenswerth  ist  eine  inmitten  dieser 
Bilder  befindliche  Namensvariante  des  Verstorbenen 

Das  innere  des  Todtenbettes,  auf  dem  die  Mumie 
ruht ,  enthält  eine  bildliche  Darstellung  des  Osiris  mit 
der  Anrufung:  „Königliche  Bitte  an  Osiris,  den 
Ersten  in  Amenti,  den  grossen  Gott,  den  Herrn 
von  Abydos,  d  amit  er  gewähre  Opferkuchen 
und  Kyphi  dem  seligen  yd.  (?)  der  Ammon¬ 
stadt  P  a-yam-yuns,  dem  Gerechtfertigten,  dem 
Sohne  des  Mut -auf  -d.n  ay“  (s.  Taf.  YI,  A). 

Nr.  8.  Stück  eines  Granitsarkophages;  die 
darauf  eingegrabenen  Charaktere  sind  nicht  mehr  zu 
unterscheiden. 

Nr.  9.  Stück  einesGranitsarkophages;  derVcr- 
storbene,  dem  derselbe  gehörte,  hiess  ' Anyp  (s.  Taf.  IV, 
D).  Dasselbe  Inschriftfragment,  welches  auf  diesem 
Granitstücke  sich  befindet,  th eilt  auch  Sharpe  in  seinen 
Egyptian  Inscriptions  II.  pl.  65,  24  mit,  das  sich  nach 
dessen  Angabe  auf  einer  Statue  in  Louvre  befinden  soll. 
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Nr.  10.  Drei  Sargbretter,  zwei  verschiedenen 
Särgen  angeliörig,  auf  denen  Stücke  aus  dem  Capitel  72 
des  Turiner  Todtenbuches  eingeschnitten  sind  (siehe 
Taf.  VIII).  Ich  verweise  hier  auf  die  treffliche  Ueber- 
setzung  dieses  Capitels  durch  den  gründlichen  Aegyp- 
tologen  P.  le  Page  Renouf,  welche  betitelt  ist:  Traduc- 
tion  d’iin  chapitre  du  Bituel  funeraire  des  andern  Egyp- 
tiens ,  Lettre  adressee  a  Mr.  le  professeur  Merkel,  Aschaf- 
fenbourg  1860.  Eine  zweite  Ausgabe  dieser  Schrift 
erschien  unter  folgendem  Titel:  A  Prayer  from  the 
Egyptian  Pitual.  London  1862. 

Nr.  11 — -22.  Elf  Ibismumien  zum  Th  eil  in  thöner- 
nen  Gefässen,  aus  der  Necropolis  von  Memphis.53 


COMMENTAR. 

1.  Ueber  den  Ausdruck  ^  ^  W  vgl.  Lauth  in  der  Zeit¬ 
schrift  der  deutschen  morgenländ.  Qesellsch.  Bd.  XVII.  S.  555 
und  meine  Abhandlung:  die  Stele  des  Bcisilicogrammaten  Schay. 
Wien,  1864;  Anmerkung  1  des  Commentars. 

2.  Dass  der  Vocal  sowohl  in  der  Präposition  mww  als  ^  im 
Altägyptischen  dem  Consonanten  nach-  und  nicht  vorgesetzt 
wurde,  wie  im  Koptischen,  ist  in  der  Natur  der  ägyptischen 
Consonanten  selbst  begründet,  welche  eigentliche  Sillabare  stets 
einen  inhärenten  Vocal  besitzen,  der  dem  Consonanten  in  der 
Aussprache  nachgesetzt  wurde.  Transscriptionen  "wie  MavE-HtSs 
Ma-na-tot ,  koptisch  aus.-«-»«)-»;  "Ap[j.a)(ig  —  Hur-ma-yu  u.  s.  w. 
führen  zu  demselben  Resultate,  während  allerdings  andere 
Namen  dem  koptischen  Gebrauche  sich  anschliessen,  wie  Boxov- 
syutj,  Ilcrivavjvif ,  IIer£v<j>jrtf  u.  s.  w. 1  VonMvwv»  nur  graphisch 

1  S.  Brugsch ,  Sammlung  demotisch-griechischer  Eigennamen  ägyptischer 
.Privatleute.  Berlin  1851. 
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verschieden  ist  ferner  das  Vorwörtchen  *,  welches  mit  jenem 
ungemein  häufig  abwechselt  und  den  kurzen  Vocal  a  auch  gra¬ 
phisch  hinter  sich  hat;1  eben  so  erscheint  das  Hk  häufig  mit  sei¬ 


nem  nachfolgenden  Vocale  in  der  Ligatur  Nur  vor  Perso¬ 

nalsuffixen  und  überhaupt  wenn  ^  mit  einem  selbstständigen 
Accent  auftritt,  d.  i.  einen  selbstständigen  Begriff  für  sich  bildet, 
wird  demselben  der  Yocal  a  vor-  und  nicht  nachgesetzt,  als 
als  |  ^  am,  dort,  !+*  am,  wohnhaft  in,  welche  Wörter 
daher  auch  begriffliche  Erweiterungen  des  Stammes  ^  sind. 

3.  Die  Graphik  und  Phonetik  dieses  Namens  in  den  Hiero- 
~  --?*>- 


Wasar.  Die 
welches  eine  Art 


glyphen  ist  eine  zweifache  Asar  und  ^ 
erste  Gruppe  beginnt  mit  dem  Zeichen  J 
Sitz  öder  Thron  darstellt;  die  Phonetik  desselben  ist  as ,  Uud, 
aftat  und  mun. 2  Die  griechische  und  phönikische  Umschrift  des 


Namens  durch  "öapig ,  »1D1N3  lehrt  deutlich,  dass  im  vor¬ 

liegenden  Palle  von  den  angeführten  Lautungen  des  Zeichens 
die  erste,  nämlich  as  zu  wählen  sei.  Dass  der  in  dieser  Silbe 
dem  Consonanten  s  vorangehende  Yocal  ein  reines  owar,  ersieht 
man  deutlich  aus  der  Variante  J  |  p  asi,  alt,  ehrwürdig, 
erhaben,  koptisch  &c  antiquus ,  vetus ,  welche  im  Papyrus 
Harris4  anstatt  der  sonst  üblichen  Form  p  vorkommt,  statt 
welcher  im  Todtenbuche  auch  die  Variante  ^  jl  •Jf  angewendet 
wird.5  Hieraus  dürfte  sich  auch  der  Name  der  Göttin  Isis 


Asa  erklären  lassen,  welcher  nach  Diodor  jt aleuä.,  die  Alte 
bedeuten  soll.6  Osiris  oder  Asar  wäre  demnach  das  alte, 
ehrwürdige  Auge,  oder  wegen  der  hieratischen  Schreibung 


1  S.  Excurs  I,  Abschnitt  über  den  kurzen  Vocal  a  ( I ).  2  In  dem 

Stadtnamen  Je  Munti  oder  Munmun,  Ptolemäerzeit.  8  S.  Levy 

Phönizisches  Wörterbuch,  s.  v.  4  Fr.  Chabas,  Le  Papyrus  magique  Harns, 
III.  11.  Glossaire  Nr.  103.  5  Cap.  15,  15.  6  Diod.  I,  11;  di  "laiv  ysäsp- 

[j.vjvsv0[j.ivqv  slvcu  Tta\atav,T£3eip.£Vyg  rrjg  b.r.i  rvjc  aedeou  xai  jtuAcuas 

•ysvsffstos. 
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i®1  Asrä  die  alte  oder  ehrwürdige  Sonne.  Dieselbe 
Bedeutung  von  as  kommt  unter  anderen  auch  dem  Zeichen  ^ 
was  zu.1  Da  der  Laut  wa  im  Laufe  der  Zeit  in  ein  o  überging,2 
so  decken  sich  ägyptisch  Wasar  und  "Oaipig  vollkommen  genau.3 
In  den  späteren  Perioden  der  ägyptischen  Sprachgeschichte  ist 
auch  der  Yocal  a  in  der  Silbe  ^  as  in  e,  i  und  o  übergegangen, 
vgl.  7Has,  THaij,  Etas,  TI<rtf,‘  ocfc  sedes.  Von  war  die  ursprüng¬ 
liche  Phonetik  ar  oder  vielleicht  ari,  wie  dies  aus  Beispielen  als: 

|  -Jä  und^-J®  ar,  der  L ö  w e,  he.br.  >1K,  |  [1  |  ^|,  ^  |  [1|^| , 

u-  s-  w ■  deutlich  wird,  ln  der  späteren  Zeit  ging 
dieser  Laut  in  tri  über,  wie  man  aus  Plutarch  ersehen  kann,  indem 
er  berichtet,  das  Auge  heisse  im  Aegyptischen  tri:  r oü  di  tpi  röv 
o’y)^aAp.ov  AtyvTtTtq.  yXdirrri  ypä^ovrog. 5  Da  Osiris  der  ursprüng¬ 
liche  Name  des  Sonnengottes  war,  6  so  ist  die  Bezeichnung  „das 
alte  oder  ehrwürdige  Auge“  für  den  Osiris  als  Sonnengott 
ägyptisch  ganz  gerechtfertigt.  Nach  der  priesterliclien  Lehre 
der  Aegypter  ist  nämlich  das  Auge  des  Sonnengottes  die  Quelle, 
der  Ursprung  aller  Wesen;  so  wird  z.  B.  in  einem  Denkmal  bei 
Brugsch  der  Sonnengott  genannt  „der  Bildner  der  Dinge, 
der  Schöpfer  der  Wesen,  derThiere  und  Menschen, 
welche  hervorgegangen  sind  aus  seinem  Auge“.7 

Die  Bezeichnung  „die  alte  Sonne“  für  Osiris  wird  auch 
gerechfertigt  im  Todtenbuche.  So  sagt  daselbst  der  Sonnengott 
von  sich  aus:  „Ich  bin  dasGestern,  ich  kenne  aber  auch 
den  Morgen.  Das  ist  so  zu  verstehen:  das  Gestern 
das  ist  Osiris,  der  Morgen  das  ist  Ra,  von  diesem 
Tage,  an  welchem  er  vernichtet  die  F einde  des  All- 

1  Chabas,  Becher ches  sur  le  nom  egypt.  de  Thebes.  pag.  15  et  29.  2  Vgl* 

Wasarkan  und ’OaopS'aJv,  lies:  ’O aopwv,  Qlawapatra  und  KlsoTzarpcc,  wasi  oder 
was  und  kopt.  ouj,  rnuj  invocare.  3  Hellanikos  bei  Plutarch  über  Isis  Cap.  34 
schreibt  “Yatpis  anstatt  ”0  aipis ,  welche  Form  auf  der  Ueb  er  gangsstufe  von 
wa  zu  0  steht.  4  Brugsch ,  Lettre  d  M r.  de  Bouge ,  pag.  68.  5  Plut.  über 

Isis,  Cap.  10.  6  Vgl.  meinen  Artikel  Aegyptus  in  Pauly’s  Bealencyclopädie  für 

das  classische  Alterthum  3.  Auf!.,  Bd.  I,  S.  287.  7  Monum.  de  VEgypte.  pl.  III.  2. 
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h  err  n  u n  d  an  w el  ch  em  er  übertragen  hat  di  e  R  e  gie- 
rung  an  seinen  Sohn  Horns“.1  Hieraus  ersieht  man,  dass 
Ra,  Osiris  und  Horus  nur  drei  verschiedene  Namen  eines  und 
desselben  Sonnengottes  sind :  Ra  heisst  derselbe,  wenn  er  leuch¬ 
tet  am  Himmel,  Osiris  wenn  er  untergeht  am  Horizont  des  west¬ 
lichen  Himmels,  um  seine  unterweltliche  Laufbahn  zu  durch¬ 
schreiten,  und  als  der  junge  Horus  kommt  er  am  Morgen  in  erneu¬ 
tem  Glanze  am  östlichen  Horizonte  des  Himmels  wieder  zum 
Vorschein,  um  von  Neuem  Licht  und  Wärme  den  Sterblichen  zu 
spenden  und  zu  vernichten  die  Feinde  des  Allherrn,  d.  i.  die 
Mächte  der  Finsterniss.  Auf  diese  Metamorphose  des  Sonnen¬ 
gottes  bezieht  sich  die  Anrufung  an  denselben  in  der  Stele  Met¬ 
ternich:  „0  du  Greis,  der  du  dich  verjüngst  zu  seiner 
Zeit  in  den  wieder  kehr  enden  Perioden,  der  du  als 
Alter  dich  umwandelst  zu  einem  Jüngling.“  Eben  so 
wird  im  Hymnus  der  Aphurumas  der  Sonnengott  im  Stadium 
seiner  nächtlichen  Laufbahn  (Osiris)  genannt:  „die  Mumie, 
welche  sich  als  Gott  verj  üngt  und  selbst  gebärt  alle 
Tage“.2  Erst  in  der  späteren  Ausbildung  der  priesterlichen 
Lehre  wurde  Osiris  zu  einem  Sohn  des  Seb  und  der  Nu.t  gemacht 
und  er  führt  als  solcher  auf  den  religiösen  Denkmälern  den  Titel 
„Osiris  -Unnufar,  der  Gerechtfertigte,  der  Sohn  der 
Nu.t,  der  Erste  (Sohn)  des  Seb,  geboren  von  der  Nu.t“.3 
Eben  so  heisst  er  in  einer  Inschrift  bei  Brugsch  „Osiris,  sein 
wirklicher  Name  ist  Unnufar,  sein  Vater  ist  Seb 
und  seine  Mutter  ist  Nu.t.“.4  Da  auch  Ärueris,  Typhon,  Isis 
und  Nephthys  Kinder  des  Seb  waren,5  so  wird  Osiris  als  dessen 
Erstgebornerauch  genannt  „Osiris,  der  Erste  von  den 
fünf,  der  Älteste  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter 
Nu.t“.6 


1  Todtenb.  Cap.  17,  5 — 6.  2  Brugsch  in  der  Zeitschrift  der  defitsch- 

morgenl.  Gesellschaft.  Bd.  IV,  S.  375.  3  Todtenb.  Cap.  128,  1.  *  Becueil  de 

monum.  pl.  VIII,  4.  6  Plutarch,  über  Isis.  Cap..  12.  3  Brugsch,  Becueil  de 

monum.  pl.  LXXVIII,  2;  vgl.  Champollion,  Gramm,  pag.  330.  Sharpe,  Egypt. 
Inscr.  pl.  97,  7. 
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4.  Wörtlich  bedeutet  par  -  yurw  Darbringung  von 
Speisen;  dass  darunter  speciell  Todtenopfer  zu  verstehen 
sind,  ersieht  man  deutlich  aus  Todtenbuch  Cap.  130,25;  149,  61. 
Sharpe,  Egyptian  Inscr.  pl.  106,  17  u.  a.  Wegen  der  Phonetik 
dieses  Wortes  vgl.  Todtenb.  Cap.  68,  7  ;  105,  5;  125,  39;  149,  61. 
Sharpe,  1.  c.  pl.  7  und  vorzüglich  Birch,  Memoire  sur  une 
pathre  egypt.  du  Muse'e  du  Louvre.  Paris  1858.  pag.  72.  Im 
Koptischen  entspricht  dem  zweiten  Wortbestandtheil  von  par- 
yuru  das  äpe,  äpH,  cibus ,  plur.  äpKovi,  so  wie  dem  par  das 
r4>ipi,  proferre. 

5.  Die  Phonetik  des  Zeichens  j=^J  ist  eine  zweifache:  sayciy 
oder  an,  auch  na,  vgl.  Birch,  1.  c.  pag.  53. 

*  6.  Ueber  die  Phonetik  und  Varianten  dieses  Wortes  s. 

Birch,  1.  c.  pag.  72.  Auf  dem  Sarkophage  des  Padupap  in  Wien 
findet  sich  auch  die  Form  J  und  auf  der  Stele  Nr.  24  in  der 
Glyptotek  zu  München  die  Variante  |  maftu. 

7.  Seb  2f,| 3  auch  Qab  Khß1  nimmt  mit  seiner  Gemalin  Nu.t 
den  vierten  Rang  im  ägyptischen  Phantheon  ein;2  die  Griechen 
identificiren  ihn  mit  dem  Gotte  Kpövog,  eben  so  seine  Gemalin 
iSu.t  mit  der  Pea.3  Osiris,  Arueris,  Typhon  (Set),  Isis  und 
Nephthys  entstammen  diesem  Götterpaare,4  daher  führt  Seb  in 
den  Denkmälern  auch  die  Titel;  „Vater  der  Götter,“  „der 
erlauchteste  aller  Götter“,  „der  erlauchteste  der 
neun  grossen  und  der  neun  kleinen  Götter“.5  Nach 
dem  Glauben  der  Aegypter  war  Seb  der  Regent  der  Erde,  wäh- 

1  Joannes  Malala  in  Cramer’s  Aneedot.  Paris,  vol.  II.  pag.  385,  16. 
Bosellini,  Monum.  da  Culta.  tav.  XXX.  Lepsius,  Denkmäler  IY,  37,  d.  Die 
Variante  QaV  für  Sab’  oder  Seb  scheint  unzweifelhaft  jüngeren  Ursprungs  zu 
sein  und  semitischer  Anschauung  zu  entstammen,  indem  man  den  Seb  als  Kro¬ 
nos  oder  Saturnus  mit  dem  gleichbenannten  Gestirne,  dem  semitischen  Moloch 
idenüfieirte.  Sehr  wahrscheinlich  ist  demnach  die  Vermuthung  von  Lauth, 
dass  die  Form  QalS  mit  dem  hebräischen  33i3  Zusammenhänge.  2  S.  Lep. 
sius’  Abhandlung  :  Ueber  den  ersten  ägyptischen  Götterkreis  und  seine 
geschichtlich -mythologische  Entstehung.  Berlin  1851.  3  Diedor  I,  13.  Plutarch, 

über  Isis.  Cap.  12.  4  Plutarch  a.  a.  O.  5  S.  die  Anmerkung  Nr.  9  auf  S.  104. 
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rend  Ra  das  Universum  überhaupt,  Ammon  den  Himmel  und 
Osiris  das  Schattenreich,  die  Unterwelt  beherrschte.  So  lautet 
z.  B.  eine  auf  den  religiösen  Denkmälern  unzählig  oft  vorkommende 
Bitte  der  Menschen  an  die  Götter,  sie  möchten  denselben  ver¬ 
leihen  „Glorie  im  Himmel  bei  dem  Gott  Ammon,  Macht 
auf  Erden  bei  Seb  und  Rechtfertigung  in  der  Unter¬ 
welt  vor  dem  Gott  Osiris“.1  Die  Erde  wird  desshalb  in  den 
Denkmälern  auch  genannt  „das  Gefilde  d es  G o tt e s S eb“ ' 
und  „das  Wohnhaus  des  Gottes  Seb"'.3  Die  Menschen 
„die  Kinder  des  S  eb“ ,*  welche  zu  den  ewigen  Freuden  des 
Himmels  eingehen  wollen,  müssen  einen  frommen  Lebenswandel 
geführt  haben  „im  Hause  des  Seb“,  oder  wie  der  Aegypter 
sagte,  sich  gerechtfertigt  haben  „im  Hause“  oder  „im  Saale 
Seb.5  Nach  dem  Mythus  der  Aegypter  hat  Seb  die  Erde  gebildet 
aus  dem  Eie  der  grossen  Henne 
Nagag-war.6  Auf  den  Denk¬ 
mälern  erscheint  Seb  mit  seiner 
Gemalin  Nut  stets  in  einfachem 
Civilgewande  (Fig.  5),  bisweilen 
trägt  er  auf  dem  Haupte  das  Sil- 
labar  seines  Namens,  die  Gans 
saß,  wie  die  Nu .  t  das  Gefäss 
7i  u.  Im  Koptischen  steht  dem 
altägyptischen  Ausdrucke  saß, 
das  Wort  chott,  chtv,  tempus, 
gegenüber. 

8.  Vgl.  meine  Abhandlung 
Ptahemwa “.  Wien  1863.  S.  12,  und  Lauth  in  der  Zeitschr. 
der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft,  Bd.  XVII.  S.  5o7. 

1  S.  oben  S.  63 ;  vgl.  auch  Sbarpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  2.  22.  89.  103 ; 
Ser.  II,  pl.  92.  93;  Todtb.  Cap.  148,  1.  und  meine  Abhandlung:  „Die  Stele 
des  Basilicogrammaten  Schcty  im  Je.  Je.  ägyptischen  Cabinete  in  Wien.  W  ien 
1864.  S.  9.  2  Todtenb.  Cap.  134,  2.  3  Sai-an-Sins,  pag.15,  3.6.  4  Cham- 

pollion,  Gramm,  egypt.  pag.  194.  Todtb.  Cap.  134,2.  3  Sai-an-Sins.  1.  o.  «  Tod¬ 
tenb.  Cap.  54,  1;  56,  2;  59,  2. 
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9.  Diese  Phrase  |jjj|]  "v'Wl  ö  ”  ist  mir 

nicht  ganz  klar;  dem  Sinne  nach  wird  dieselbe  doch  wahr¬ 
scheinlich  dem  sonst  gewöhnlichen  vorkommenden  Titel  des  Seb 
entsprechen,  nämlich  ir  I  I  —  w  »der  er¬ 

lauchte  der  neun  grossen  und  der  neun  kleinen 

Götter“,1  oder  einfach*?*  — 4 

"*r 

„der  erlauchte  unter  den  Göttern“,5  welches  Epitheton 
mit  seinem  sonstigen  Titel«  ja-fin  _  „Vater  aller 
Götter“  übereinstimmt.  Wie  Brugsch  gezeigt  hat,  kommt  der 
Gruppe  m  ^  yunt  unter  andern  auch  die  Bedeutung  von pri- 
mus  zu;6  wenn  nun  das  Wort  ®  y^at  —  kopt.  *ht,  <£ht,  £k 
venter,  uterus  etwa  auch  in  der  secundären  Bedeutung  Abstam¬ 
mung,  Herkunft,  Geschlecht,  Stamm  angewendet  wor¬ 
den  sein  sollte,  so  würde  dann  der  Titel  des  Seb  rupä  nuturu 
•/untiyat  paut  nuturu  ltd.t  zu  übersetzen  sein  mit„der  erlauch¬ 
teste  unter  den  Göttern,  der  erste  aus  dem  Stamme 
der  neun  grossen  Götter“. 

10.  Ueber  die  Bedeutung  von  | £fiuq,  cerevisia,  vgl.  Cha- 
bas,  Iteckerohes  sur  le  nom  egypt.  de  Thebes,  pag.  14. 

11.  jÜÜÜÜ©  1^1  bedeutet  Linnenbänder,  womit  die  Mumie 

cingewickelt  wurde.  Dies  ersieht  man  deutlich  aus  einer  bild¬ 
lichen  Darstellung  bei  Lepsius,  wo  der  König  Ptolemäus  IX. 
abgebildet  ist,  wie  er  der  Osirismumie  solche  Bänder  zum  Opfer 
darbringt;  die  Ueberschrift  über  der  Darstellung  lautet:  s _ % 

mo  mwnl  na  tuf-nf  Asar  „Darbringung 
von  Linnenbändern  für  seinen  Vater  Osiris“.7  Eben  so 
sagt  der  Verstorbene  im  Todtenbuche  :  1”?3  ^  ÜB©  lul 

„sad.kua  mo  muny~,  eingewickelt  wurde  ich  in  die 
Linnenbänder“.8 

1  Champollion,  Monum.  pl.  CLII,  1;  CCLXXXVIII,  4.  Lepsius,  Denhn 
JII,  143  c;  151,  d.  3  Todtenb.  Cap.  26,  3.  3  Champollion,  1.  c.  pl.  CXLVII,  3. 
1  Sarg  des  Naspahurän  in  Wien.  5  Champollion.  Gramm,  pag.  319.  6  Geogr. 

Insc/tr.  Bd.  I,  S.  110  f.  1  Denkm.  IV,  37,  a.  8  Cap,  145)  4. 
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12.  Ueber  die  Bedeutung  von  1 1  meruli  vgl.  Birch  in 
der  Revue  archeol.  1863.  I,  124  und  Le  Page  Kenouf,  A 
Prayer  from  the  Egypt.  Ritual,  pag.  8,  note  37. 

13.  S.  meine  Abhandlung:  Die  Grabstele  des  Priesters 
Ptahemwa,  S.  3. 

14.  Ueber  das  Kyphi  der  Aegypter  s.  Parthey,  Plutarch  über 
Isis  und  Osiris,  S.  277  —  280. 

15.  Lass  der  Anlaut  dieses  Wortes  ein  d  war,  ersieht  man 

aus  einer  Inschrift  in  Karnak,  in  welcher  von  einem  Ptolemäer 
gesagt  wird  :|  q  „er  h  er  r  s  cht  üb  er 

die  lebenden  Häupter  des  Landes  Aegyp  ten“. 1  In  der 
Form  von  änuy  findet  sich  dieses  Wort  auch  in  den  Denk¬ 

mälern  von  Ilosellini. 2  Dass  das  Wort  im  Altägyptischen  zwei¬ 
silbig  war:  dnay ,  anuy  ersieht  man  aus  den  Eigennamen  ’E tpcö- 
wyog  und  Qavrjy,  im  Koptischen  ist  der  zweite  Yocal  dialektisch 
abgefallen,  als:  Mempk.  ons,  «ms,  Bashm.  on^,  dagegen  Sahid. 
et  Bashm.  «\u.\o.  on.xo.  neben  aihx  ono.  vivere,  vita. 

16.  S.  Birch,  Memoire  sur  une  pathre,  pag.  57  sqq.  und 
Laut’n  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellseh. 

Bd.  XVII.  S.  557,  4. 

17.  Der  Eigennname  der  Frau,  welcher  der  Sarg  gehört, 

lautet  Nayt  -Asa.ti-ru  und  auf  Taf.  III.  C,  4  Nayt -  Asa.ti-aru. 
Der  erste  Namensbestandtbeil  nayt  (vielleicht  nayut,  vgl.  Ila^s- 
yar „Der  des  Siegers“,3  koptisch  h&ujt,  durus ,  vehe- 
mens,  ji&ujt e  fortitudö)  kommt  sehr  häufig  in  Eigennamen  vor? 
als :  —  Taf -naytut' 1  =  T^vazrif5  oder 

^  1^  -^4^  Nayt-naBaf  „der  Tapfere  seines  Herrn“  = 
Nsxrävsße^,  Bak-nayt  „der  Diener  des 

Tapfern  oder  Siegers“,7  ~  1^  ^  ^Tm  »^er 


1  Brugsch ,  Recueil  de  monura .  pl.  LXI,  3.  2  Monum.  da  culto.  tav. 

XXIY.  3  S.  Brugsch,  Lettre  d  Mr.  de  Rougd  pag.  15.  4  Brugsch,  Zeit  sehr,  für 
’dgyjpt.  Sprach-  und  Alterthumshunde  1864.  S.  36.  5  Plutarch,  über  Isis  Cap.  8. 

6  Diodor  I,  45.  7  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  69,  B. 
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44  Minnayt .  „  M  i  n  der  S 


Diener  der  Sieger“;1  meist  aber  findet  man  dieses  Epithet 
nayt  in  Eigennamen  mitNamen  von  Göttern  zusammengesetzt  als  : 

Amun-nayt  „Ammon  der  Sieger“,2  aucli 

^  Nayt-Amun  „der  siegende  Ammon“,3 
AnTmr-Nayt  „Anhur  ('0 vovpig)  der  Sieger“,4 
ieger“,5  NsySävovßii;,6  Ne^S- 

jjLtbvSris,7  NeyStpapvls  ,s  u.  s.  w. 

Der  zweite  Namensbestandtheil  ist  der  Name  der  Isis,  wel¬ 
cher  regelmässig  in  der  Form  i;  Asa.t,  bisweilen  aber  auch 
in  der  Form  |  Asa.ti  vorkommt  ;  das  ti  ist  wie  «Feminin¬ 
zeichen.  Der  dritte  Wortbestandtheil  ist  das  Verbum  ar  mit  dem 
Personalsuffix  der  dritten  Person:  fecit  eum,  eam.  Sonach  be¬ 
deutet  der  Eigenname  Nayt  -  Asa.ti-ru  =  victrix  Isis  fecit  eam. 

18.  Der  Vater  der  Nachtasatiru  hiess  Pa-ta-nuB  wörtlich 
„der  von  der  Gabe  des  Goldes  oder  der  Goldgöttin“. 
Meistentheils  werden  mit  nuB  nur  Frauennamen  gebildet,  als 


„die  gute  Nub“,11 


„die  Goldene“, 

„die  Geliebte  von  der  Nub“,12 
d e r  N u b “, 13  „von  der  Nub  gegeben“, 


„die 


^  „die  Gabe  der  sanften  Nub“,15  »die 

Nub  in  Südän  oder  Hermonthi s“.lc  Nub  w'ar  ein  Epithet 
der  Göttin  Hathor  als  Liebesgöttin17  und  entspricht  der  ypvart 
’A tppodhri  der  Homerischen  Gesänge. 


1  Ibid.  1.  c.  pl.  116.  2  Stele  des  Amuny  in  Pest.  3  "Wasch abti  in  Wien. 
4  Sharpe,  1.  c.  pl.  110.  5  Stele  in  Miramar.-  6Brugsch,  Lettre  äRougdp&g.  19. 

7  Ibid.  1.  c.  pag.  8.  8  Ibid.  pag.  16.  9  Stele  93  in  Wien.  10  Stele  65  in  Wien. 

11  Kanopus  Nr.  2820  in  Wien.  12  Stele  51  daselbst.  33  Stele  daselbst.  14  Stele  75 
daselbst.  15  Sharpe,  Egypt.  Ins  er.  pl.  114.  16  Ibid.  1.  c.  pl.  13.  17  Diodor  I,  97  . 
Aphrodite  heisse  in  Aegypten„die  goldene“  nach  einer  alten 
TJeberlieferung;  es  gebe  auch  ein  Feld  der  „goldenen  Aphro¬ 
dite“  bei  Momemphis.  Vgl.  Th.  Deyeria,  Noub ,  la  de'esse  d'or  des  ßgypt,  in 
Memoir.  de  la  Soc.  imper.  des  antiguaires  de  France,  tom  XXII.  Alfr.  Maury, 
Recherches  sur  la  religion  et  le  culte  des  popul at.  primitiv,  de  la  Grece.  pag.  130. 
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19.  lieber  die  Bedeutung  von  s.  den  Excurs  II. 

20.  S.  Chabas,  liecherch.es  sur  le  nom  egyptien  de  Thebes. 
Chälons-s.-S.  1863. 

21.  Das  Verbum  .sai  oder  zad,  sprechen,  kopt.  mo, 
vor  Suffixen  auch  utoc  und  xot,  loqui ,  wird  wie  in  vorlie¬ 
gendem  Falle  unzählige  Male  auch  dann  gesetzt,  wo  wir  im 
Deutschen  ein  Semicolon  oder  ein  Anführungszeichen  zu  setzen 
pflegen;  vgl.  auch  Taf.  III,  B.  Ganz  diesem  Gebrauche  von 
zat  in  der  alten  Sprache  entspricht  im  Koptischen  der  des 
Wörtchens  2£.e,  welches  ebenfalls  aus  zat  entstanden  zu  sein 
scheint;  vgl.  Genesis  XXII,  1:  „H&pe  ctmiiT  h  Aßpx&..M  ne 

oto^  Tte2c.ö,q  n&q  2ee  AßpAEv-M.  Afip&.^.M.  n«oq  a^e  ne2c.ö.q  2ee  OHnnc 

Alton,  Gott  prüfte  den  Abraham  und  sprach  zu  ihm: 
Abraham,  Abraham!  Er  aber  sprach:  Hier  bin  ich“. 

22.  D.  i.  der  Gott  von  Edfu,  oder  der  Edfuer;  unter 
diesem  Namen  wurde  in  der  genannten  Stadt  der  Sonnengott 
und  zwar  in  seiner  Erscheinung  als  Ilorus  verehrt.  In  den 
Inschriften  seines  Tempels  zu  Edfu  führt  er  den  Titel  fl 

H’ur-H'ud  nutur  a  naß  pa.t  bah 2  nuB  sa  Asar  sutun  sutun.u 
säs  Mas  aty  na  nutur. u3  nutur. tu,'*  „Horus  von  Edfu,  der 

1  Lepsius,  Denkm.  IV,  41.  3  Zur  Phonetik  von  vgl.  Todtenb. 

Cap.  17,  54;  77,  3;  131,  5;  kopt.  taff1,  finac.,  accipiter.  3  Die  Bedeutung  von 
'y  ist  Gott;  vgl.  Plutarch  Hier  Isis  Cap.  32:  tspaxt  Sl  röv  Seöv  fpifovai.  Hora¬ 
poll.  I,  6:  5eöv  ßovlopzvoi  vy.’j.y.'JO.i  .  .  .  iipaxx  fw-ypayoOfft.  Die  Phonetik  dieses 
Zeichens  ist  wie  die  von  =  nutut-.  Den  Grund  dieser  Phonetik  ersieht  manaus 
dem  Demotischen  und  Koptischen,  in  welchem  der  Adler  nahar  (s.  Brugsch, 

Cj  o  • 

Gramm,  demot.  pag.  24),  noujep heisst;  hebr.  ,  arab.^*J ,  vom  Stamme 
dessen  ursprüngliche  Form  *lfü  war.  Daraus  ist  zu  erschliessen,  dass  der  Adler 
auch  im  Altägyptischen  nutur  gelautet  haben  wird,  daher  sein  Bild  zur  Bezeich¬ 
nung  Gott  (nutur)  verwendet  werden  konnte.  4  Eine  Geierspecies  wird  in  den 
Hieroglyphen"™^" genannt  (s.  Birch,  Facsimües  of  two  Papyri  found  m  a 

^.1  ■»**  /VtWWj 

iomb  at  Thebes.  pag.  6),  dessen  ursprüngliche  Form  vielleicht  ifflNlautete ;  vgl. 


f/wv wwv  p 

und  Ä  4  # 
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grosse  Gott  der  Herr  des  Himmels,  derGoldsperber, 
Sohn  des  Osiris,  der  göttliche  König  der  Könige  von 
Ober-  und  Unterägypten.“  Eben  so  wird  er  im  Tempel 
zu  Denderah1  genannt:  ®  j|  i 

Hur- Hud  nutur  ä  nab  ’fia.t  bak 
na  nuT,  sa  Asar  wdd2  par  qa  Asa.t.  „Horus  von  Edfu,  der 
grosse  Gott,  der  Herr  des  Himmels,  der  Goldsper¬ 
ber,  Sohn  des  Osiris,  der  erlauchte  Sprosse  des  Ge¬ 
mahles  der  Isis“.  In  der  Inschrift  des  Tempels  von  Edfu  wird 
von  ihm  ausgesagt,  dass  er  ))  )  imGleichgewichte 

halte  die  Erde  mit  seinen  Fingern.3 

23.  Wörtlich:  „Es  spricht  Osiris:  er  gibt“  u.  s.  w. 


s.  Anm.  21. 

24.  Es  existirt  unter  den  bisher  bekannten  Sarkophagen, 
weiche  Inschriften  besitzen,  wohl  kein  einziger,  auf  dem  nicht 
ein-  oder  mehrere  Male  der  Gott  Anubis  genannt  und  bildlich 
dargestellt  wäre.  Dieses  Factum  beweist  die  hohe  Rolle,  welche 
dieser  Gott  im  Todtencultus  der  Aegypter  spielt.  Anubis  ist  der 
ägyptische  Seelengeleiter  und  entspricht  als  solcher  dem  'E pjxfjg 
•^v^oK'iiJ.Kdg  der  Griechen, 3  daher  ihn  Plutarch  auch  ’Epiiavovßig 


1  Lepsius,  j Derikm.  IV,  53,  b.  2  Koptisch  otcd,  germen ,  germinare ;  zur 
Phonetik  dieses  Wortes  vgl.  Birch,  1.  c.  pag.  11.  Lepsius,  Denkm.  II,  69. 
Burton,  Exeerpta  hierogl.  pl.  XXXIII,  18.  Todtenb.  Cap.  146,  6.  Das  Wort 
kommt  auch  in  der  Schreibung  von  M  aa  vor,  Todtenb.  Cap.  102,  6.  Im 


Demotischen  lautet  es  äau ,  vgl.  Brugsch,  Gramm,  demotigue,  pag.  35  und  103. 
Das  Zeichen  des  Fleischklumpens  ist  daher»  polyphon ;  s.  Brugsch,  Zeitschr.  für 
ägypt.  Sprach-  und  Alterthumskunde  1864,  S.  33 — 38.  3  Champollion,  Gramm. 

pag.  206.  4  Sein  ägyptischer  Name  ist  ^  ^  Anup ,  kopt. 

(Pistis  Sophia  pag.  362,  11:  T&.pneT&.noir<^>  ep  n  '4>epjw.Hc),  e>.noirii  (Zeit¬ 
schrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  IV.  254),  Mio V&  und  Mioß  (Tattam, 
Lexic.  copt.  s.  v.);  im  Griechischen  ist  die  gewöhnliche  Form  vAvoößi$,  man 
findet  aber  auch  ”Avovßotq  ( Corp .  Inscr.  gr.  nr.  4909,  ’Avovß,  ’'E vovßig  und 
"Avovtcis  (auf  griech-demot.  Papyrus  in  Leyden;  s.  Brugsch,  Lettre  a  Mr.  de 
Rouge  pag.  68).  Der  lateinische  Uebersetzer  der  Ilistoria  Lausiaca  des  Pella- 
dius  umschreibt  ’Avovß  durch  Anuph.  5  Diodor  I,  96. 
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nennt.  Als  Geleitsmann  der  Seele  wird  Anubis  schon  auf  einem 
aus  der  IV.  Dynastie  stammenden  Denkmal  aufgerufen,  „dass 
01  gewähren  möge  seine  Beerdigung  und  dass  er 
die  Seele  führe  auf  guten  Wegen“;8  dessgleichen  auf  einem 
Denkmale  aus  der  XII.  Dynastie  :„KöniglicheBitte  an  Anu- 
bis  im  Am  ent  i,  auf  dass  er  die  Seele  geleite  nach  dem 
schönen  Gefilde  aufguten  Wegen“.3  Diesen  seinen  Func¬ 
tionen  gemäss  sind  auch  seine  Titel  auf  den  religiösen  Denkmä¬ 
lern:  „ Anubis,  der  Erste  an  der  Hadespforte“;  4  „Anu¬ 
bis,  der  HerrvorTasar“;5„  Anubis,  derHerrvonTasar, 
der  Erste  im  Amenti“.6  Als  Wächter  der  Hadespforte  wird 
er  angerufen,  dass  er  der  Seele  die  Pforten  der  Unterwelt  öffnen 
möge.  So  fleht  z.  B.  der  Verstorbene  im  Papyrus  des  Phataamun- 
aphat  in  Louvre :  „0  dass  mir  öffne  der  Gott  An  u  bis  die 
Propylonen  zur  Sphären¬ 
wohnung“.7  Im  Grabe  Bamses 
VI.  zu  Biban  -  el  -  Moluk  öffnet 
Anubis  mit  Osiris  auch  dem 
Sonnengott  die  Pforten  des 
Schattenreiches  und  geleitet 
denselben  durch  die  Behausun¬ 
gen  der  Unterwelt.8 

Als  Geleitsmann  der  Seele 
wird  Anubis  als  schakalköpfiger 
Gott9  dargestellt,  in  der  einen  Fig.  c. 

Hand  trägt  er  gleich  dem  griechischen  cEpp.vjg  'pjyoKop.KÖg  den 
Herrscherstab, 10  an  der  andern  führt  er  die  Seele  (Fig.  6). 

1  TJeber  Isis.  Cap.  61.  2  Brugsch,  Monum.  de  V  tägypt.  pl.  XV. 

3  Lepsius,  DenJcm.  II,  101.  4  Todtenb.  Cap.  142,  25.  Sharp e,  Egypt.  Inscr. 

pl.  76,  D.  Lepsius,  Auswahl.  Taf.  XI.  Denhn.  III,  4.  D.  u.  a.  5  Sharpe,  1.  c. 
pl.  56,  3.  Lepsius,  Derikm.  II,  144;  III,  279,  e  u.  a.  6  Sharpe  1.  c.  pl.  25,  1. 

7  Champollion,  Gramm,  egypt.  pag.  422.  8  1.  c.  pag.  529.  9  Ygl.  hierzu 

Diodor  I,  18.  88  und  Plutarch  über  Isis,  Cap.  14.  10  Ygl.  Odyssee  w,  1 — 13: 

fE pgyjg  de  ipuyccc  K vXkvjviog  e’^exocXetro 
avdpwv  jav/jot Yjpow  •  sys  de  paßdov  p.era  yspaiv 
xaXvjv,  ypvasivjv. 
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Anubis  steht  ferner  der  Seele  im  Todtengerichte  bei  und 
erwirkt  ihr  ein  gnädiges  Urtheil.  Da  aber  der  im  Todtengerichte 
gerechtfertigte  Mensch  befähigt  wird,  zum  ewigen  Leben  zur 
Wiedergeburt  in  einem  verklärten  unsterblichen  Leihe  (säliu,  s. 
oben  S.  64)  einzugehen,  so  wird  Anubis  auch  die  Eigenschaft  zu¬ 
geschrieben,  den  Menschen  das  ewige  Leben  zu  verleihen.  So 
heisst  es  in  der  Stele  des  Grammaten  Ap-Jiuru-mas  in  der  Wie¬ 
ner  Sammlung:  „es  macht  ihn  zum 

Sdhu  der  Gott  Anubis 
selbst“.1  Dieselbe  Eigenschaft 
schreibt  ihm  das  Buch  von 
der  Wiederbelebung  zu, 
worin  dem  Verstorbenen  das 
Versprechen  gemacht  wird: 
„Es  schützt  dich  der  Gott 
Anubis,  er  verleiht  dir 
deineLebenskräfte,  nicht 
sollst  du  ausgeschlossen 
werden  von  der  Unter¬ 
welt*.2  In  dieser  Eigenschaft 
7-  als  Wiederbeleber  der  Men¬ 

schen  wird  Anubis  abgebildet  (Fig.  7),  seine  Hände  über  den  auf 


1  Stele  55  in  dem  ägypt.  Cabinet  zu  "Wien.  2  Sai-  an-Sinsin ,  edid. 
Brugsch  pag.  16,  6 — 7.  Der  Orginalausdruck  für  das  "Wort,  welches  ich  mit 
L  ebenskräfte  übersetze,  ist  im  Ägyptischen^  j  sa.u.  Brugsch  hat  in 
seinem  schönen  Aufsatze  „lieber  Aussprache  und  Bedeutung  des 
Knotens^“  u.  s.  w.  [Zeitschrift für  ägypt,  Sprache,  1864,  S.  1  ff.)  nachge¬ 
wiesen,  dass  dem  angeführten  Zeichen  der  Laut  sa  und  in  erster  Reihe  die 
Bedeutung  Rücken,  Rückgrat  und  in  zweiter  Reihe  auch  die  von  Schutz 
zukomme,  indem  der  Beschützer  einer  Person  der  Rückhalter  derselben 
genannt  wird.  Da  aber  die  Aegypter  den  Sitz  des  Lebens  auch  vorzugsweise  in 
das  Rückgrat  legten  (vgl.  Lepsius,  Denhm.  IV,  41,  a:  „D  ie  L  eb  e  nskr  äft  e 
welche  sind  in  deinem  Rückgrat“  und  ibid.  III.  194.  18:  „ich  (Ammon) 
fülle  an  deine  Glieder  mit  reinem  Leben,  deinen  Rücken  mit 
Gesundhe  it  undKraft“);  so  scheint  demPlural  von  sa  auch  die  Bedeutung 
von  Lebenskräfte,  Lebensgeister  zuzukommen. 
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der  Todtenbahre  Hegenden  Leichnam  wie  zum  Segen  ausbreitend; 
die  Seele  mit  den  Zeichen  des  Lebens  und  des  Hauches  versehen 
zieht  in  Folge  dieses  Actes  wieder  in  ihren  Körper  ein.  Die 
heiligen  Texte  erläutern  diese  Scene  mit  den  Worten:  „Anu¬ 
bis,  der  Einsegner,  der  Erste  an  der  ILadespforte, 
legtauf  seine  beiden  Hände  dem  Herrn  des  Lebens¬ 
landes“  (d.  i.  dem  Verstorbenen).1 

Anubis  ist  aber  nicht  nur  der  Beschützer  und  Geleiter  der 
Seele,  sondern  er  wacht  auch  über  die  Mumie  des  Verstorbenen 
in  der  Necropolis,  daher  wird  er  auch  genannt  „der  Wächter 
des  Sarges“;2  er  bekleidet  die  Mumie  mit  guten  Gewändern 
und  wickelt  sie  in  dauerhafte  Bänder  ein.3  Als  Aufseher  der 
Mumien  wird  Anubis  daher  ^uch  genannt  „der  grosse  Wäch¬ 
ter  in  der  Necropolis“. 

Obgleich  Anubis  wegen  seiner  hohen  Bedeutung  im  Todten- 
cultus  allgemein  in  ganz  Aegypten  verehrt  wurde,  so  gab  es 
doch  noch  besondere  Gaue  und  Städte,  in  welchen  er  speciell 
als  Nomos-  und  Localgott  verehrt  wurde,  so  im  Gaue  Tuf  oder 
Hypselites,  im  Kynopolites  und  Oxyrynchites;  als  Localgott 
wurde  er  vornehmlich  in  Abydos,  Theben,  Tahat  bei  Hermonthis 
und  im  nubischen  Senem  verehrt.4  Weniger  allgemein  scheint 
jedoch  sein  Cult  im  untern  Aegypten  gewesen  zu  sein ;  ausser 
einem  Anubis  von  Heliopolis,  den  eine  Inschrift  bei  Burton 
nennt,6  wird  nur  noch  in  einem  griechischen  Papyrus  des  briti¬ 
schen  Museums  ein  ’A vovßsTov  in  Memphis  erwähnt.6  Bezüglich 
seiner  Abstammung  wird  Anubis  genannt  ein  Sohn  des  Osiris • 7 
nach  dem  magischen  Papyrus  Harris  war  er  ein  Sohn  des  Ra 
und  der  Nephtliys.8 

1  Lepsius,  Denkm.  III.  232,  a;  ygl.  Todtenb.  Cap.  18,  36.  2  Lepsius, 

Auswahl.  Taf.  XI,  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  25 ;  52 ;  56  u.  a.  Bei  Horapolion  I, 
39  heisst  er  daher  vAvovßig  i'jvcx.^Lurjrgg  und  Proklos  im  Gommentar  zu  Flat. 
Polit.  pag.  417  nennt  ihn  rov  toö  ’Oatptdo?  'fpovpov.  3  Rosellini,  Mon.  da  Quito, 
tav.  XXIV.  4  Brugsch ,  Geogr.  Insc.hr.  Bd.  I.  an  vielen  Orten.  5  Excerpta, 
hieroglyph.  pl.  XVIII.  6  Arundale  and  Bonomy,  Gallery  of  Egypt.  Antiquities. 
I,  45.  7  Burton,  Exc.  hierogl.  1.  c.  Lepsius,  Denkm.  IV,  16,  b.  IV,  57.  a.  Diodor 
I,  18.  8  Chabas,  De  Papyrus  magiqiie  Harris,  pag.  101 
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25.  S.  Brugsch,  Geographische  Inschriften.  Geogr.  Re¬ 
gist.  s.  v. 

26.  Wörtlich  „der  sich  befindet  beim  Sarge“;  der 
koptische  Ausdruck  für^T^-  ™ati  ist  nicht  erhalten  worden, 
wenn  nicht  etwa  demselben  o»^,  orroq.  oir<o£  tegere,  requies , 
mansio  entspricht;  dagegen  scheint  mit  wati  das  bei  Hesychius 
(s.v.ßovroc)  erwähnte  ägyptische  Wort  ßooro  zusammenzuhängen 
„ßovroc-  rÖTtoi  Trap  AiyvnrLOig  dg  oög  oi  reAevTüvrsg  TtSevzcn“. 

27.  Sakar-Asar ,  auch  Ptah-SaTcar-Asar  oder  Sakar  allein 

war,  wie  Compositionen  dieses  Namens  lehren,  eine  Erscheinung 
des  Ptah  und  des  Osiris.  Hesychius  umschreibt  diesen  Namen 
durch  und  identificirt  ihn  mit  IIaap.6^g  dem  auch 

das  phallophorische  Fest  liagvlax  gefeiert  wurde. 1  Deim 
zufolge  scheint  Socharis  ein  Gott  der  Fruchtbarkeit  und  des 
Erntesegens  gewesen  zu  sein.  Dies  lässt  auch  sein  Titel  auf  den 
Denkmälern  erschliessen.  So  wird  von  ihm  in  der  Inschrift  des 
Chunstempels  in  Karnak  ausgesagt:  „S  ok  ar  -  Osiris,  der 
grosse  Gott  in  Mendes,  der  Fürst  der  Gaue  von 
Ober-  und  Unterägypten,  lässt  ausströmen  das 
Licht  und  schwellen  den  Nil“.2  Verehrt  wurde  Sokar 
vornehmlich  in  Unterägypten;  an  der  Stätte  des  heutigen  Dorfes 
Saqqära,  das  nach  ihm  benannt  ist,  besass  er  im  Alterthum 
einen  schönen  Tempel. 3 

28.  Das  Wort  sat,  wörtlich:  Geheimniss,  Ileiligthum, 
vgl.  ctour ov,  ist  durch  das  Bild  des  Bettes  determinirt;  es  scheint 
demnach,  dass  das  Allerheiligste  im  Sokartempel  die  Form  einer 
Bahre  hatte,  in  welcher  das  Bildniss  des  Gottes  lag;  es  gab  auch 
einen  Ort  Sat  im  Nomos  Thinites  mit  einem  Tempel  des  Sokar.4 

29.  TJnnufar  bedeutet  wörtlich  qui  est  bonus  und  ist  bekannt¬ 
lich  ein  Prädieat  des  Osiris.  In  der  griechischen  Umschrift  lautet 
das  Wort  "Ovvoyppigß  "Ovovpig6  und ’'Op.ytj ;’  richtig  erklärt  Her- 

1  Vgl.  Plutarch,  über  Isis  Cap.  12  und  18.  2  I.epsius,  Derikm.  IV,  12.  b. 
3  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  I,  238.  4  Brugsch,  a.  a.  0.  I,  2 11.  5  Brugsch,  Lettre 

pag.  19.  e  Aelian,  de  N.  A.  XII,  11.  7  Plutarch,  a.  a.  O.  Cap.  42. 
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mäos  bei  Plutarch  diesen  Namen  durch  evspyizr/g.1  Nach  Aeiian 
scheint  auch  der  Apisstier  dieses  Prädicat  gehabt  zu  haben.2 

30.  Die  beiden  Ausdrücke  sind  Synonyma.  Das  Wort  Ruit 
auch  naliuR  ist  im  Koptischen  §iv^,  saepe,  multitudo,  ene^,  cmco, 
e«§,  saeculum,  und  das  zat  im  sahidischen  creeT,  j>ermanere 
erhalten. 

31.  Die  Phonetik  und  Bedeutung  von  |  nazam  und  nu- 
zam,  kopt.  «otcai  ist  von  Rouge  im  Journal  asiatique  1858,  tom. 
XII,  pag.  247  nachgewiesen  worden. 

32.  Ygl.  hierüber  Brugsch,  Geogr.  Inschriften,  Bd.  I,  S.  35. 

33.  Todtenbuch,  Cap.  17,  8. 


34.  Der  Verstorbene 


war  ein 


Die  Phonetik  des 


ersten  Zeichens  ist  sam  mit  dem  vocale  a.  Dies  ersieht  man 

daraus,  dass  dasselbe  neben  der  Form  ^  Iv  auch  in  der  von  H  & 
n  -°v  «ki  l  -S\ 

vorkommt,3  dem  I  aber  der  Yocal  a  inhärirt ;  vgl.  IK^—d4  und 

PKV-"5  überIe*cn  sein,  P^M^! 

die  Genossen.6  ^  mit  dem  Determinativ  bedeutet 

hören,  anhören,  auch  gehorchen,  hebr.  SQp,  arab.  ^>.1» 
hören.  Der  Verstorbene,  von  dem  die  vorliegende  Inschrift 
handelt,  war  demnach  „ein  Anhörer  des  Ammon“.  Worin 
.  die  Functionen  dieser  Priesterclasse  bestanden,  lässt  sich  schwer 
sagen.  Auf  der  Inschrift  der  Tafel  VII  wird  derselbe  Titel 
unseres  Verstorbenen  noch  näher  angegeben,  indem  daselbst  ge¬ 
sagt  wird,  dass  er  ein  -jir  ein  Anhörer  des 

„  -A  [73  I  iMrtVUlMWVW 

Hauses  der  Gottes-Favoritin  des  Ammon7  gewesen  sei. 
Dieselbe  Würde  bekleidete  auch  ein  Beamter  Namens 
<=>1Kvi  Jür  Atara.u,  dessen  Mumie  sich  in  der  hydrographi- 


1  A.  a.  O.  2  Aeiian,  1.  c. :  HißovGi  de  Ai^vitvioi  xai  piXava  raOpov  xai 
xaXouarv  5'0 vouiptv  aOrov.  3  Vgl.  Sharpe,  Egypt .  Inscr.  pl.  86,  7  mitibid.  Ser. 
II,  pl.  86,8.-  4Todtenb.  Cap.  15,  21.  5  Journal  asiat.  1858,  tom.  XI,  pag.  321; 
vgl.  Seite  132,  Anmerkung  1.  6  Todtenb.  Cap.  18,  18.  22;  134,  7;  vgl. 
S.  20.  Anmerkung  3.  7  nraXXaxls  toö  A iog.  Vgl.  Herodot  II,  54,  59.  Diodor 

I,  47. 
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sehen  Anstalt  zu  Triest  befindet,  der  in  der  Inschrift  seines  Sar¬ 
ges  genannt  wird  ein  ^  j=fj|  ^  „B  asili  c ogra m  m a t 
und  Anhörer  des  Ammon“.  Es  bestand  eine  eigene  Classe 
dieser  Priester,  denn  bei  Greene  wird  ein  gewisser  5Cj  fl  jjfe 
H’armca  genannt  der  ,  ^f)  I  „Oberste  derAn- 

hörer  der  göttlichen  Favoritin  des  Ammon“.1  Diese 
Würde  war  eine  bedeutend  hohe,  denn  der  genannte  Haruwa  war 
aus  königlichem  Geschlechte,  ein  ^  Anverwandter  des 
Königs.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  dem  Aus¬ 
drucke  sam  wegen  des  Determinatives  ^  auch  die  Bedeutung 
verkünden,  ausrufen  zukomme,  entsprechend  dem  hebräi¬ 
schen  yatjt  Ruf,  Verkündigung.  Demnach  würde  der  frag¬ 
liche  Titel  durch  „Ausrufer  oder  Anpreiser  der  Favo¬ 
ritin  des  Ammon“  zu  übersetzen  sein  und  daher  die  sam.u 
eine  Classe  von  Priestern  vorstellen,  welche  die  Einladungen  er¬ 
gehen  Hessen  zum  Betreten  des  Hauses,  in  welchem  die  göttliche 
Favoritin  des  Ammon  d.  i.  des  ithyphalischen  Ammon,  des  Ge¬ 
mahles  seiner  Mutter,  im  Dienste  dieses  Gottes  sieh  den  Be¬ 
suchern  preisgab. 

35.  Der  Eigenname  des  Verstorbenen  lautete 
\  ^  oder  nacl1  einer  Variante  J  ^ 

A  i  vw,  X°"  ~Xunsu ~  na.u-dary.u ,  welcher  Name  hedeu- 

tet:  „es  züchtigt  Chunsu  die  Uebelthäter“.  Das  Wort 
dary ,  welches  mir  in  der  obigen  Schreibung  das  erstemal  in 
meiner  Lectüre  begegnet,  dürfte  wohl  identisch  sein  mit  M 
^  -f_u  dar,  v  er  letze  n,  misshandeln,2  das  auch  in  der  Form 

von  -M  vorkommt.3  Wie  Vic.  de  Rouge  ausführlich 

dargethan  hat,  gab  es  eine  zweifache  Form  des  Gottes  Chuns 
oder  Chunsu,  nämlich  einen  „Chuns  in  der  Thebais,  den 

1  Fouüles  exdcut.  a  Theies  dans  V  a.nnee  1855,  pl.  X,  4;  XI,  1. 

2  Todtb.  Cap.  125,  4.  8  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  II,  pl.  74,  12.  Lepsius,  Deiikm. 

II,  122. 
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guten  und  friedfertigen  Gott“,  und  einen  „Chuns,  den 
Berather  in  Theben,  den  grossen  Gott,  welcher  die 
Feinde  vertreibt“.  Nach  dieser  zweiten  Form  des  Gottes 
Chuns  war  demnach  der  Verstorbene  benannt. 

36.  Wörtlich:  „der  Liebling  des  Chuns  über  die 
Uebermüthigen  (d.  i.  des  Chuns,  des  Bewältigers  der  Ueber- 
müthigen)“;  das  Wort  yaB ,  züchtigen,  ist  hier  im  Gedanken 
zu  ergänzen. 

37.  Wörtlich:  „es  lebt  der  Sohn“  oder  „das  Leben 
des  Sohnes.“ 

38.  Wörtlich:  „das  Leben  dieser  Tochter,“  oder  „es 
lebt  diese  Tochter.“ 

39.  Vic.  de  Bouge  im  Athen,  frang.  1855,  pag.  90  und 
Sam.  Birch,  Memoire  sur  une  patire  egypt.  pag.  37. 

40.  Eine  ähnliche  Darstellung  findet  man  bei  Arnetli, 
TJeber  den  im  Jänner  1853  zu  Wien  angekommenen  Sarkophag 
(Sitzungsb.  der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akad.  der  Wissensch., 
Bd.  IX,  Taf.  I,  2). 

41.  Das  Bild  des  Scarabäus  (scarabaeus  ateuchus  sacerj  ist 
das  Symbol  des  Sonnengottes  in  seiner  Eigenschaft  als  Schöpfer 
gedacht.  Sein  Name  yupar  ist  im  koptischen  uj<one,  ujnmi ,  esse, 
evadere,  existere ,  erhalten  worden,  yupar  ist  vornehmlich 
Bezeichnung  der  Morgensonne,  welche  mit  ihren  wohlthätigen 
Strahlen  Leben  und  Gedeihen  in  der  Natur  erzeugt.  So  wird 
diese  Morgensonne  im  Todtenbuebe  angerufen:  „Anbetung 
deinem  Antlitz,  Harmachis,  Gott  Chuphar,  der  sich 
selbst  erzeugt;1  schön  sind  deine  Strahlen  vom 
Sonnenberge,  mit  welchen  du  bescheinst  die  beiden 
Länder;  alle  Götter  freuen  sich,  da  sie  sehen  den 
Herrn  des  Himmels“  u.  s.  w.a  Als  Morgensonne  führt 
yupar  auch  den  Namen  H'ur-mo-yu  (=  "A pp.a^i?3)  oder  H'ur- 

1  Diese  Wendung  yupar  yy  'par  zas.af  gibt  die 

beste  Etymologie  des.  Namens  yupar.  -  Todtenb.  Cap.  15.  3  ff.  3  Corp. 
Inscr.gr.  4961. 
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mo-^u.ti.  d.  i.  Horus  der  beiden  Hemisphären,  da  die 
aufgehende  Sonne  die  Unter-  und  Oberwelt  zugleich  bescheint. 
So  heisst  es  im  Todtenbuche:  „Der  Gott  Chuphar  in  sei¬ 
ner  Barke1  das  ist  der  Gott  Hurinachu  selbst“.2 

42.  Die  hieroglyphische  Schreibung  des  Horussperbers  ist 

ÜK  Bah  kopt.  fiitos.,  ÜKtr',  accipiter.  Dieser  Gott  führt  die 
Exeeution  des  Urtheils  über  die  Seele  im  Todtengerichte  aus; 
daher  sagt  das  Todtenbuch:  „Der  Ilorussperber  ist  viel¬ 
köpfig;  das  eine  Haupt  ist  ihm  zur  Gerechtigkeit, 
das  andere  zum  Bösen:  er  thut  Böses  dem,  der  Böses 
that,  Gutes  dem,  der  mit  Gutem  kommt“.3 

43.  Die  phonetische  Schreibung  dieses  Gottes  ist  — 
Taaud-Täud ,4  womit  die  griechische  Umschrift  0w63  und  Täau- 

rog  bei  Eusebius  genau  übereinstimmt; 5  die 
gemein  griechische  Umschrift  ist  6ü0  und  ©ai9; 
bei  Platon  kommt  auch  die  Form  ®€iiS  vor.6 
Die  griechischen  Autoren  identificiren  den  Thoth 
mit  ihrem  Hermes  wegen  der  Ähnlichkeit  der 
Attribute  dieser  beiden  Gottheiten.  Symbolisch 
wird  der  Name  des  Thoth  durch  den  Ibis  auf 
der  Stange  dargestellt,  mit  dem  grammatischen 

Supplemente  (Tin  der  Form  voa^  Taud.ti,  d.  i. 

\v 

der  zweifache  Thoth  oder  wegen  der  Variante 
Taaud  da  war  der  zweimal  grosse  Thoth,7  entsprechend 
dem  ’Epprig  pi-yag  zai  psyug  der  Inschrift  von  Rosette.  Von 
Thoth  sind  folgende  Charaktere  zu  unterscheiden : 

1.  Ist  er  der  Gott  der  Rede  und  der  Schrift.  In  dieser  Eigen¬ 
schaft  heisst  er  „der  Herr  der  göttlichen  Worte“8  und 


1  Der  Sonnengott  legt  am  Himmel  „auf  dem  himmlischen  Ocean“ 
seine  Fahrt  zurück  auf  dem  Sönnenschiffe.  2  Todtenh.  Cap.  17,  79.  3  A.  a.  0. 
Cap.  17,  54.  4  S.  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  Bd.  I.  S.  78.  5  Praeparat.  evang. 

I,  9.  6  Phaedr.  pag.  274,  c;  Phüeb.  pag.  18,  b.  7  Lepsius,  Denkm.  IV,  45,  b. 
8  Todtenbuch,  Tafel  der  Psychostasie;  Eosellini ,  Monum.  da  Quito,  tav. 
VIII,  3;  Lepsius,  Denkm.  IV,  1.  2.  45.  u.  a. 
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„der  Schreiber  der  Wahrheit  der  Neun-Götter“;1  als 
solcher  wird  er  in  den  Denkmälern,  die  Schreibtafel  und  den  Grif¬ 
fel  in  den  Händen  haltend,  abgebildet  (Fig.  8).  Er  zeichnet  auch 
die  Verdienste  der  Menschen  ein  in  das  Buch  des  Lebens,  oder 
wie  die  Aegypter  sagen,  er  verewigt  ihre  Namen  in  den 
Blättern  der  heiligen  Persea.  So  sagt  Thoth  in  einer  Inschrift  in 
Theben  zu  Ramses  II:  „Ich  zeichne  ein  deinen  Namen 
für  die  Ewigkeit  in  den  heiligen  Aschad-Baum 
(Persea),  ich  schreibe  ihn  mit  meinen  eigenen  Fin¬ 
gern“. 2  Da  er  durch  die  Schrift  die  Namen  der  Lebenden  ver¬ 
ewigt,  so  ist  Thoth  auch  der  Spender  der  Jahre;  so  redet  er  in 
einer  andern  Inschrift  zu  Theben  den  König  Ramses  II.  also  an: 
„Ich  schreibe  dir  auf  eine  Million  von  Jahren,  ich 
schreibe  auf  deinen  königlichen  Namen  mit  meinen 
eigenen  Fingern“.3  Gleich  den  übrigen  Göttern  verleiht  er 
aber  auch  den  Menschen  eine  hohe  Lebensdauer ;  so  gibt  er  z.  B. 
in  einer  Inschrift  zu  Elepliantine  dem  König 
Alexander  I.  das  Versprechen:  „Ich  schreibe 
dir  auf  die  Lebensjahre  des  Sonnen¬ 
gottes  und  die  Zeiten  des  Gottes  Tum; 
ich  schenke  dir  die  Regierungsdauer 
des  Horus,  dass  du  lebest  heute  und 
immerdar“.4  Aus  dem  angegebenen  Grunde 
wird  er  daher  auch  im  Todtenbuche  genannt 
„der  Für  s  t  der  Ewigk  eit;5  in  dieser  Eigen¬ 
schaft  findet  man  ihn  auf  den  Denkmälern  dar- 
gestellt,  indem  er  die  Jahre  von  Personen  in  die  Zeitscala  ein¬ 
trägt  (Fig.  9).  Als  Herr  der  göttlichen  Worte  ist  Thoth  auch 
der  Erfinder  der  Sprache;  er  war  es,  welcher  die  Töne  arti- 
culirt  und  den  Dingen  ihre  Namen  gegeben  hat;  6  Wesen 
denen  die  Natur  die  Sprache  versagte,  hat  nach  der  Vor¬ 
stellung  der  Aegypter  der  Gott  Thoth  die  Zunge  ausge- 

4  Lepsius,  Denfon.  IV,  1,  16  u.  a.  2  Lepsius,  a.  a.  0.  III,  169.  Rosellmi, 
a.  a.  0.  tav.  VIII.  3  Lepaius  a.  a.  0.  III,  150,  a.  4  Lepsius,  a.  a.  0.  IV,  1. 
6  Cap.  1,  1.  6  Diodor  I,  16. 
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schnitten.  So  liest  man  z.  B.  in  der  Stele  Metternich  folgende 
Anrede  an  die  Thiere  des  Wassers:  „0  ihr  Bewodiner  des 
Wassers,  ihr  Fische  und  Krokodile,  verschlossen 
ist  euer  Mund  durch  ßa,  gebunden  euere  Kehle  durch 
die  Pacht,  ausges  chnitten  sind  euere  Zungen  durch 
Thoth“  u.  s.  w. 

Als  dem  Erfinder  der  Sprache  und  der  Schrift  schrieben 
ihm  die  Aegypter  auch  die  Einführung  sämmtlicher  Künste 
und  Wissenschaften  zu.  Nach  der  Angabe  der  ägyptischen 
Priester  bei  Diodor  war  „Hermes  (Thoth)  der  Erste,  wel¬ 
cher  die  Stellung  der  Gestirne  und  die  Harmonie 
und  das  Wesen  der  Töne  beobachtete;  er  erfand 
auch  die  Fechtkunst  und  lehrte  die  tactmässige 
Bewegung  und  die  Bildung  des  Körpers  zu  gefäl¬ 
ligem  Anstande.  Die  Leier  welche  er  machte,  hatte 
drei  Saiten,  um  die  drei  Jahreszeiten  anzudeuten; 
denn  er  nahm  drei  Töne,  einen  hohen,  tiefen  und 
mittleren:  der  hohe  entspricht  dem  Sommer,  der 
tiefe  dem  Winter,  der  mittlere  dem  Frühling.  ... 
Ueberhaupt  gebrauchte  ihn  Osiris  als  Plierogram- 
inateus;  mit  ihm  besprach  er  sich  über  Alles  und 
handelte  meistens  nach  seinem  Rathe.  Auch  der 
Oelbaum  ist  von  ihm  erfunden,  nicht  von  der 
Athene,  wie  die  Hellenen  behaupten“.1 

Als  das  vortrefflichste  Geschenk  des  Thoth  rühmen  die 
Aegypter  „die  Bücher  oder  Schriften  des  Thoth“,2  in 
denen  seine  Lehren  und  Erfindungen,  das  sind  die  sämmtlichen 
W  issenszweige  des  Menschen,  verzeichnet  waren. 3  Gleich  dem 
Hermes  der  Hellenen  war 

1  Diodor  I,  16.  -  ^  °  sä.u  nat  Taud  (Todtenb.  Cap. 

68,  6;  94,  1)  die  Bücher  des  Thoth,  HjnT>  än.u  na  Taud  (ib.  94,  2) 
die  Schriften  des  Thoth,  'Eppjnxai  ßißXoi,  ßißXoi  ’Epgov,  auch  tspai  ßiß- 
loi  der  griechischen  Berichterstatter.  3  Vgl.  Bunsen,  Aegyptens  Stelle  in  der 
Weltgeschichte.  Bd.  I,  S.  34  ff. 
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2.  Thoth  auch  der  Geleiter  der  Seele  zum  Geriehtssaale  und 
zu  den  schönen  Gefilden  des  Elysiums.  In  dieser  Eigenschaft 
sieht  man  ihn  häufig  auf  den  Denkmälern  dargestellt,  wie  er 
den  Verstorbenen  an  der  Hand  zum  Richterstuhle  des  Osiris 
führt  (s.  rückwärts  Taf.  I).  In  der  Darstellung  auf  der  Tafel  XLI 
des  Todtenbuches  führt  er  die  Seele  ein  in  die  Gefilde  des 
Elysiums  ;  in  der  Hand  trägt  er  den  Gritfel  und  die  Papyrusrolle, 
in  welche  die  guten  Werke  der  Seele  eingetragen  sind,  auf 
Grundlage  welcher  dieselbe  in  die  Wohnungen  der  Auserwähl¬ 
ten  aufgenommen  wird  (Fig.  3  auf  Seite  52).  So  liest  man 
z.  B.  in  der  Inschrift  der  Mumie  Nr.  800  in  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Paris  folgende  Aussage  von  Seite  des  Verstor¬ 
benen:  „Ich  bin  ein  auserwählter  Geist,  denn  ich 
komme  hie  her  (in  das  Elysium)  vermöge  des  Buches 
des  Gottes  Thoth“.  Da  durch  dieses  Buch  der  Seele  der 
Eina-anfi"  zum  ewig-en  Leben  g-estattet  wird,  so  wird  dasselbe  auch 
g-enannt  „das  Buch  des  Lebens“.  So  wird  im  Sai'-an-Smsm 
dem  Verstorbenen  das  Versprechen,  gemacht :  „es  kommt  zu 
dir  der  zweimal  grosse  Thoth,  der  Herr  von  Ilermo- 
p o  1  i s ,  damit  er  dir  schreibe  das  Buch  des  Lebens 
mit  seinen  eigenen  Fingern“.1  Als  Beleber  der  Menschen 
führt  er  in  der  Stele  Metternich  auch  den  Titel:  „der  zwei¬ 
mal  grosse  Thoth,  der  Herr  von  Hermopolis,  der 
Erste  in  den  beiden  Ländern  des  Ra;  Lebens  hauch 
bläst  er  ein  in  die  Nase  aller  Menschen“.  Als  Schrei¬ 
ber  der  Wahrheit  vor  Osiris  und  den  grossen  Göttern,  der  genau 
den  Lebenswandel  der  Menschen  aufzeichnet  und  daher  die 
Gerechten  gegen  böse  Anschuldigungen  ihrer  Feinde  zu  ver- 
theidigen  im  Stande' ist,  wird  er  in  den  heiligen  Schriften  auch 
genannt  „der  Rechtfejtiger  des  Vers to rb e n  e n“  und  er 
rechtfertigt  denselben,  gleichwie  er  einst  gerechtfertiget  hat  den 
Osiris  gegen  Set  und  seine  Genossen;2  er  rechtfertigt  den  Ver¬ 
storbenen  namentlich  „am  grossen  Tage  der  Rechenschaft 

1  SaV-an-Sinsin,  pag.  16,  8;  vgl.  oben  S.  45,  Anmerkung  1,  und  S.  58 
Anmerkung  3.  2  S.  oben  S.  20,  Anm.  3  ;  vgl.  Plutarch,  über  Isis  Cap.  19. 
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der  Worte  im  Hause  des  alten  Fürsten  in  Helio- 
polis“,1  d.  i.  am  Tage,  an  welchem  über  die  Seele  in  Bezug 
auf  ihren  Lebenswandel  auf  Erden  Gericht  gehalten  wird, 
welches  nach  dem  Glauben  der  Aegypter  von  Osiris  in  Helio- 
polis  vollzogen  wurde. 2  Da  aber  Thoth  nach  der  strengen 
Wahrheit  den  Lebenswandel  der  Menschen  in  sein  Buch  ein¬ 
schreibt,  so  ist  er  „der  grosse  Gott  in  der  Wahr  heit  im 
Himmel  und  auf  Er  den“. 3  Da  nur  in  Folge  der  Rechtfer¬ 
tigung  durch  Thoth  die  Seele  in  das  schöne  Jenseits,  in  das  Land 
derWahrheit  und  Rechtfertigung  aufgenommen  wird,  so  ist  Thoth 
auch  „der  Herr  des  Landes  der  zweifachen  Wahr¬ 
heit“.  So  heisst  es  im  Todtenbuche:  „Die  göttlichen  Her¬ 
ren  des  Landes  der  zweifachen  Wahrheit  sind  Thoth 
und  Asadus  der  Herr  im  Amenti“.4  Aehnlich  dieser 
seiner  Rolle  eines  Yertheidigers  und  Beschützers  frommer 
Seelen  ist 

3.  Thoth  auch  in  der  Mythologie  der  Bundesgenosse  und 
Helfer  des  Horus  im  Kampfe  gegen  den  gottlosen  Set-Typhon, 
den  Mörder  seines  Bruders  Osiris  und  Vaters  des  Horus.  Durch 
seine  Stärke  führt  Thoth  den  Ausschlag  des  Rachekampfes  her¬ 
bei;5  daher  trägt  er  auch  den  Beinamen  ||«  ^  ^  ^  Aß- 

liuhuh.iu,  d.  i.  der  Entscheide!-  (Schiedsrichter)  der  beiden 
Ruhuh  (Horus  und  Set).6  Endlich  ist 


1  Todtenb.  Cap.  1,  4.  2  S.  oben  S.  28.  3  Stele  Metternich.  4  Todtenb. 
Cap.  17,  34.  5  Vgl.  Todtenb.  Cap.  49.  3:  „Stark  bin  ieli  gleich  dem 

Gotte  Thoth,  mächtig  gleich  dem  Gotte  Tum“.  «  Ygl.  Todtenbuch 
Cap.  17,  23—26:  „(Osiris  N.  N.  füllt  das  heilige  Auge,  wenn  er  er¬ 
wacht?)  am  Tage  des  Kampfes  der  beiden  Ruhuh;  das  ist  so  zu 
versteh  en:  am  Tage  desKampfes  zwischen  Horus  und  Set,  wel¬ 
cher  schleudert  seinen  Koth  aufHorus;  Horus  aber  erfasst  die 
Hoden  des  Set  und  Thoth  macht  dasselbe  mit  seinen  Fingern.“ 
Plutarch  über  Isis  wnd  Osiris  Cap.  19  erzählt  diese  Sage  in  etwas  anderer 
Weise:  „Als  Typhon  den  Horus  der  uneheligen  Geburt  beschul¬ 
digte,  so  ward  mit  Hermes  Hilfe  Horus  von  den  Göttern  als 
echt  anerkannt  und  Typhon  in  zwei  anderen  Schlachten  ganz- 
lieh  überwunden“. 
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4.  Thoth  auch  gleichbedeutend  mit  dem  Mondgotte  Ad/i 
und  führt  als  solcher  den  Beinamen  Mi  Aä/i-Täud-,  in 
dieser  Eigenschaft  trägt  er  auf  dem  Haupte  denHalbmond,  in  den 
Händen  aber  gleich  den  übrigen  Göttern  das  Scepter  und  das 
Lebenskreuz  (Fig.  10).  Als  Mondgott  ist  ihm  der  Hundsaffe 
geheiligt,  daher  Thoth  selbst  auch  als  Hunds¬ 
afte  auf  den  religiösen  Denkmälern  darge¬ 
stellt  wird  (Fig.  11).  Ueher  die  Verbindung 
des  Hundsaffen  mit  dem  Gotte  Thoth  vgl. 

Ehrenberg,  TJeber  den  Kynoskep/ialos.  Ber¬ 
lin  1834,  S.  22.  Wesshalb  Thoth  mit  dem 
Monde  identificirt wurde,  ist  schwer  zu  sagen: 

Plutarch  berichtet ,  dass  Hermes  im  Monde 
sitzend  umherkreise J  Dass  er  schon  in  sehr 
früher  Zeit  als  Mondgott  betrachtet  wurde,  Fig.  io. 
dafür  zeugt  die  Thatsache,  dass  der  erste  Monat  des  ägyptischen 
Jahres,  welches  ursprünglich  ein  Mondjahr  war, 
nach  dem  Gotte  Thoth  benannt  wurde. 

Hauptsächlich  verehrt  wurde  Thoth  in  Her- 
mopolis  magna,  dem  heutigen  Aschmunein,  woher 
er  auch  den  Titel  „der  Herr  von  Gross- 
IIerm  opolis“  führt  und  in  den  übrigen  Her¬ 
messtätten  Aegyptens,2  ferner  im  nubischen 
Panubs  (Ilvoüij/),  woher  er  den  Titel  führt:  „Thoth 
von  Panubs,  der  grosse  und  alte  Gott, 
welcher  gekommen  ist  aus  dem  Lande  Fig.  11. 
Nubien“.3  Dass  jedoch  Thoth  ein  in  Aegypten  ureinheimischer 
Gott  war,  dafür  zeugt  der  Umstand,  dass  schon  der  zweite  König 
der  ersten  manethonischen  Dynatie,  Athothis,  nach  ihm  benannt 
ist.  4  Da  aber  Thoth  auch  schon  in  der  frühesten  Vorzeit  hei  den 

1  TJeber  Isis  Cap.  41  vgl.  hierzu  Parthey’s  Ausgabe  S.  155.  2  Vgl 

Parthey’s  Plutarch  über  Isis  S.  156.  3  Champollion,  Monum.  de  V^gypte.  pl. 

LI ;  die  übrigen  weniger  bedeutenden  Cultusstätten  Thoth’s  s.  in  Brugsch’s  Geogr. 
Inschr.  Bd.  I  und  III. passim.  4  vA3w3is  bei  Manethos,  ’ASwSvjs  nach  Erato- 
sthenes;  der  Name  bedeutet  nach  dieses  letztem  Autors  Zeugniss  'EpfiO'/ivvjc, 
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Pliöniciern  verehrt  wurde,  indem  er  bereits  in  der  Kosmogonie 
des  Saneliuniathon  eine  hervorragende  Rolle  einnimmt, 1  so  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  derselbe  von  den  schon  in  sehr  früher 
Zeit  im  ägyptischen  Deltalande  angesiedelten  phönicischen 
Stämmen2  von  den  Aegyptern  acceptirt  und  von  diesen  nach 
dem  phönicischen  Heimatslande  verpflanzt  wurde.  Auch  bei  den 
Pliöniciern  ist  Thoth  (T««ur og)  der  Gott  der  Schrift,  in  den  späte¬ 
ren  Zeiten  aber  auch  der  Himmelsgott  und  Gemahl  der  Astarte.8 
In  dieser  Eigenschaft  scheint  er  mit  dem  semitischen  Hauptgotte 
Set  identificirt  worden  zu  sein  und  diese  Vermengung  (vielleicht 
in  der  Hyksoszeit)  auch  in  Aegypten  stattgefünden  zu  haben, 
indem  im  Todtenbuche  ebenfalls  Spuren  einer  Identification  des 
Set  mit  Thoth  zu  erkennen  sind.  4 

44.  Der  Eigenname  des  Verstorbenen  bietet  einige  Schwie¬ 
rigkeit  in  der  Auslegung,  da  derselbe  in  einer  zweifachen  Form 
vorkommt,  nämlich :  ®  1  Pa- yam-na-yuns  oder  (mit 

Jrn*  A/VWMN  MVWV\  t  “N  ^  W  *  1| 

Hinweglassung  der  Relationspartikel  JfvXw  ^  1  Fa-^am- 

yuns,  und  J  Pa-yal-na-yuns  oder 

Pa-yal- yuns.  Falls  bei  diesen  zwei  Ilauptvarianten  nicht  an 
eine  Verschreibung  des  Namens  zu  denken  ist,  was  in  so  ferne 
unwahrscheinlich  zu  sein  scheint,  da  jede  dieser  zwei  Varianten 
zweimal  im  Texte  vorkommt,  so  scheint  aus  denselben  einWechsel 
in  der  Aussprache  zwischen  m  und  l  (beziehungsweise  r)  consta- 
tirt  werden  zu  können,  analog  dem  im  Hebräischen,5  und  ich 


übereinstimmend  mit  derhierog 


des  Tlioth.  da 


ly  phischen  Legende  A-Täud  d.  i.  Sprosse 

^  gewöhnlich  in  der  Form  von  ^  J  aa,  aber  auch  in  der  von 
vorkommend  determinirt  durch  den  Fleischklumpen  ^  ,  erzeugen,  dann 
Sohn,  Sprössling  bedeutet.  So  heisst  es  z.  B.  von  Osiris  (Lepsius,  Denlcm.  III, 
263),  er  sei  ^  fj  ‘5^^* j«y  ein  Sohn  des  Himmels, 

empfangen  von  derNut,  gezeugt  von  Seb. 

1  Vgl.  Bunsen,  Aegyptens  Stele,  Bd.  V.  passim.  2  S.  Pauly’s  Real- 
encyclopcidie  für  die  classische  Alterthumskunde,  2.  Aufl.,  Bd.  I,  1.  S.  247  und 
268.  3  Varro  de  L.  L.  V,  10.  4  Todtenb.  Cap.  42,  8.  5  Vgl.  Gesenius, 

Thesaurus  s.  ^  und  E. 
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glaube  demnach  die  beiden  Ausdrücke  ^  oder  'y1 

und  J®.  als  etymologisch  zusammengehörend  mit  dem  vor¬ 
liegenden  Namensbestandtheil  yal  oder  yam  zusammenstellen 
zu  dürfen;  der  Eigenname  des  Verstorbenen  würde  demnach 
„d as  H eilig th  u m  d  e s  G o  tt es  Chuns“  bedeuten. 

45.  Die  Bedeutung  des  vorliegenden  Eigennamens  ist: 
„die  Göttin  Mut  ist  ihm  das  Leben“.  Analoga  dieses 
Namens  findet  man  zahlreiche  in  den  verschiedenen  Texten,  so 
-af-änay  „ Ptah  ist  ihmLeben“,1 

yuns  -auf  -  änay  „Chuns  ist  ihm  Leben“,  ^ 

As.ti-auf-ctnay  „Isis  ist  ihm  Leben“.3  Bisweilen 
wird  in  dieser  Verbindung  die  Copula  weggelassen  und  nur  der 

Name  des  Gottes  mit  ä.nay  verbünden,  als  ll'ur- tjnay 

. . n  «  r  ■Xv  I 

„Hör us  -  L  eben“,4  a Munt’-änay  „Munth-L eben“ 
u.  s.  w. 


46.  Dieser  Eigenname  bedeutet  „die  des  Gebers  (oder 

der  Geberin)  ri  rov  Sorfipog,  ri  rfig  ooreipag\  zahlreich  sind  die 
Analoge  dieses  Namens ,  als :  |  ^  T'ant-Amun 6  „die 

des  Ammon,  v?  roü  'Appcovog“  j  ^  ^j|  T’ant- NuB.t ,7 

„die  der  Nub.t,  ri  TrjgXpvafjg“  J  T’ant  Ärya.t,8 

„die  der  Aria“,  iMÜ  |  ^  g)  J  T’ant- Munnufar ,9  „die 

von  Memphis“  u.  s.  w. 

47.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  wage  ich 

es  nicht  irgend  eine  Vermuthungzu  äussern ;  dasselbe  ist  wenig¬ 
stens  für  mich  ein  anaig  Asydpsvov,  auch  lässt  sich  aus  der  Form 
des  Determinativzeichens  nicht  ersehen,  welchen  Gegenstand 
dasselbe  darstellen  soll. 


1  Mariette,  Le  Se'rape'um  de  Memphis.  III.  pl.  29.  2  Sharpe,  Egypt.  Inscr. 

pl.  53,  B.  3  Ibid.  I.  c.  1  Naos  in  der  Wiener  Sammlung  Nr.  123.  6  Sharpe, 

).  c.  pl.  110,  23.  6  Ibid.  pl.  12,  1.  7  Stele  in  Wien.  8  Hieratischer  Todten- 

papyrus  der  Thant-Aria  in  Wien.  9  Stele  49  in  Wien. 


48.  Der  heilige  Name  von  Theben  ist  ,  -*  I  Par- Amun 

I  1 

oder  wie  im  vorliegenden  Texte  und  auch  sonst  häufig 
|  J  Amun-par ,  die  Ammonsstadt,  das  AiögttoIk;  der  Grie¬ 
chen  j  par  steht  in  dieser  letztem  Verbindung  in  Apposition  zu 
Amun.  Die  Phonetik  von  ^  |  J  par  ersieht  man  deutlich  aus  der 
Schreibung  par- Asar,1  wofür  das  Todtenbuch  an  der 

entsprechenden  Stelle  hat.2  Das  Koptische  scheint  dieses 

par  in  der  Form  von  noi,  sedes,  bewahrt  zu  haben;  ob  diese  alt¬ 
ägyptische  Bezeichnung  für  Stadt  mit  dem  Sanskritworte  puri, 
gr.  jt6hc  in  Verbindung  gebracht  werden  darf,  wie  Lauth  an- 
nimmt,3  ist  sehr  zweifelhaft. 

49.  S.  oben  S.  122  Nr.  44. 

50.  Als  die  beiden  Schwestern  des  Osiris,  welche  den  Tod 

ihres  Bruders  beweinen,  werden  Isis  und  Nephthis  in  den  heili¬ 
gen  Schriften  genannt,  die  May-  Asar 4  oder 

l'iayti  Asra, 5  d.  s.  die  beiden  Göttin¬ 
nen,  welche  für  Osiris  die  Wehklage  .May  anstimmen. 

51.  Ap-Rur.tu  ist  eine  Form  des  Anubis;  sein  Name  bedeu¬ 

tet  „Weiser  (oder  Bereiter)  derWege.“  Diese  Erklärung  des 
Namens  gibt  auch  das  Buch  Sai-an-Sinsin :  y  ^  ^ 

ap-nak Ap-Rur.tu  Rur. t  nafar, 6  „es  weist  (oder  bereitet)  dir 
Aphuru  einen  Weg“;  eben  so  heisst  es  imTodtenbuche: 

®  f  nak  Uur-tu  m°  run-af 

puy  na  Ap-Rur.tu,1  „er  weist  dir  die  W  ege  in  diesem  seinem  ' 
Namen  eines  Wegweisers  (Aphuru).“  Diesen  Namen 
führt  er  als  Geleiter  der  Seele  nach  den  himmlischen  Gefilden. 

In  dieser  Eigenschaft  wird  ihm  in  den  Denkmälern  auch  der 
Beiname  „Herr  der  Unterwelt“  (u.  z.  gewöhnlich  naö  Ta- 
sär,  bisweilen  auch  nab '  Rasat ,  s.  oben  S.  78)  beigelegt.  Gleich 


t 


1  Papyr.  fun.  hieroglyph.  Leidens,  ed.  Leemanns.  pl.  2,  40.  2  Todtenb. 

Cap.  1,  11.  3  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  Bd.  XVII.  S.  559. 

4  Todtenb.  1,  5;  18,  34.  5  Bit.  funer.  hierat.  ed  Rouge,  pl.  1.  6  pag  17 ,  4. 

7  Cap.  128,  7. 
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dem  Anubis  wird  auch  dem  Aphuru  die  Eigenschaft  zugeschrie¬ 
ben,  dass  er  die  abgeschiedenen  Menschen  wiederzubeleben  im 
Stande  sei.  So  liest  man  z.  B.  in  den  Inschriften  hei  Sharpe  fol- 
gende  Anrufung  an  ihn  für  einen  Verstorbenen: 

U  ...  „konigTicheBitto 
an  den  b-ott  Aphuru,  dem  Herrn  von  Tasar,  auf  dass 
er  gewähre  süssen  Hauch  des  Lebens  der  Person  des 
seligen  N.  N“.1 

Gleichwie  Anubis  als  schakalköpfiger  Mann  dargestellt  wird, 
so  wird  Aphuru  als  Schakal  selbst  und  zwar  entweder  in  schreiten¬ 
der  oder  ruhender  Stellung  ab  gebildet,  er  ist  offenbar  derselbe 
Gott,  den  Diodor  den  wolfsköpfigen  Makedon  nennt,  welcher 
mit  seinem  Bruder  Anubis  den  Osiris  auf  seinem  Heereszuge 
über  die  Erde  begleitete.2  Die  Denkmäler  unterscheiden  zwei 
Formen  des  Gottes  Aphuru,  nämlich  „den  Aphuru  des  Sü¬ 
dens,  den  Herrn  der  beiden  Länder“  (d.i.  Aegyptens)  und 
„den  Aphuru  des  Nordens,  den  Herrn  des  Himmels“. 
Mit  jenem  erstem  werden  bisweilen  in  den  Inschriften  der  Denk¬ 
mäler  jene  Pharaonen  verglichen,  welche  weit  in  die  schwer 
zugänglichen  Länder  des  Südens  vorgedrungen  waren.  So  sagt 
in  der  Stele  Thutmosis  III.  der  Gott  Ammon  zu  diesem  König  : 

i'ÄA  „Ich  zeigte 


ihnen  (den  Südvölkern)  deine  Majestät  als  Schakal  des 
Südens,  den  Herrn  des  Geleites,  welcher  durchwan¬ 
dert  diese  Erde“.3 

Verehrt  wurde  Aphuru  vornehmlich  im  vorderlyeopoliti- 
schen  Gaue,  in  Abydos  und  in  Qarau  im  Kataraktenlande; 4  in 
der  Stele  65  des  Wiener  Museums  wird  auch  ein  Aphuru  von 
der  Stadt  Chruthy  erwähnt.6 


1  Sharpe,  Egypt.  Inacr.  II,  pl.  24.  2  Diodor  I,  18.  3  Kouge  in  der  Bevue 
archeolog.  1861,  tom.  II.  pl.  XV,  21;  vgl.  Brugsch,  Bec.  de  nnonum.  e'gypt. 

pl.  XL VI,  d.  1.  4  Brugsch.  Geogr.  Inschr.  Bd.  I,  S.  135,  217.  5  | 

^ 'j*  |H^„Aphuru,  derMäohtige,  der  Resehützer  der 
beidenLänder,  der  in  Chruthy  residirt“. 
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52.  Die  Seele  wird  auf  den  Denkmälern  symbolisch  durch 

das  Bild  eines  Yogels  mit  menschlichem  Antlitze  dargestellt, 
die  Phonetik  dafür  ist  ha,  in  der  späteren  Perioden  hi, 
wie  dies  aus  den  griechisch-ägyptischen  Eigennamen,  wie  <M- 
ßig  (=  pa-ba ,  v  Harßtovg  (=  pa-ta-ha.u,  das  Geschenk 

der  Geister)  u.  s.  w.  zu  ersehen  ist.  Nach  Horapollon  heisst  im 
Aegyptischen  die  Seele  ßoä,1  im  Koptischen  ist  der  entsprechende 
Ausdruck  nicht  mehr  vorhanden. 

53.  Der  Ibis,  ägypt.  hab,  kopt.  o.\fiion-i,  o&6o-ri,war 

das  dem  Thoth  geheiligte  Thier  und  wurde  desshalb  nach  dem 
Tode  einbalsamirt  und  in  Hermopolis  begraben,3  doch  finden  sich 
auch  Ibismumien  in  der  Necropolis  von  Memphis,  woher  auch 
die  hier  in  Rede  stehenden  kamen,  ferner  in  Abydos  und  The¬ 
ben.3  Zur  Literatur  über  den  Ibis  vgl.  Parthey,  Plutarch  über 
Isis  und  Osiris ,  S.  266. 

1  Hieroglyjphica  I,  7  ;  s.  oben  Seite  56,  Anmerkung  5.  2  Herodot  II,  67. 
3  Wilkinson,  Manners.  Y,  pag.  122. 
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-Die  Art  der  Leicheneinbalsamirung  bei  den  Aegypten i 
ist  in  den  Berichten  der  griechischen  Autoren  ausführ¬ 
lich  erörtert.1  Zum  Zwecke  der  Conservirung  der  Leich¬ 
name  wurden  die  Eingeweide  aus  der  Bauchhöhle  her¬ 
ausgenommen,  gereinigt  und  einbalsamirt  und  hierauf 
entweder  wiederum  in  dieselbe  zurückgelegt,  oder  in 
besonderen  Vasen,  welche  man  heute  Kan  open  zu 
nennen  pflegt,2  im  Grabe  neben  dem  Sarge  beigesetzt. 

In  der  Kegel  findet  man  bei  jedem  Sarkophage  vier 
solcher  Kanopen  von  gleichem  Materiale,  gleicher  Grösse 
und  Form,  und  nur  durch  den  Deckel  unterschieden. 
Der  eine,  dessen  Deckel  einen  Menschenkopf  darstellt, 
ist  benannt  nach  dem  Todtengenius  Amsath  und  ent¬ 
hält  den  Bauch  und  die  grossem  Eingeweide  des  Ver¬ 
storbenen;  der  zweite  Ivanopus,  dessen  Deckel  den  Kopf 
eines  Hundsaffen  darstellt,  ist  benannt  nach  dem  Tod¬ 
tengenius  ITuphy  und  enthält  die  kleinern  Eingeweide; 
der  dritte  Ivanopus  mit  dem  Schakalkopfe  versehen  und 
benannt  nach  dem  Todtengenius  Daumutuf  enthält 
die  Lunge  und  das  Herz;  endlich  der  vierte  Ivanopus 

1  Herodot  II,  86 — 90.  Diodor  I,  91;  vgl.  auch  1.  Mose  Cap.  50.  2  Ygl. 

hierüber  Wilkinson,  Manners  and  cust.  of  the  ancient  Egypiians.  edit.  3.  vol.  Y. 
pag.  468. 
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mit  dem  Sperberkopfe  versehen  und  benannt  nach  dem 
Todtengenius  Qabahsanuf  enthält  die  Leber  und  die 
Galle.1 

Diesen  Genien  hatte  Anubis  die  Bewachung  des 
Leichnams  übertragen  „an  dem  Tage  komm’  zu 
uns“,2  d.  i.  am  Tage,  an  welchem  Osiris  die  Seele  des 
Menschen  abberufen  hat  zu  den  Bewohnern  der  Unter¬ 
welt.  An  der  Spitze  dieser  vier  Todtengenien  steht  die 
Göttin  Hutuphaschus,3  welche  mit  denselben  alle 
Sünden  des  Verstorbenen  austilgt,  die  er  beging,  seitdem 
er  den  Leib  seiner  Mutter  verlassen  hat.  Hieraus  wird 
ersichtlich,  dass  man  in  der  Entfernung  der  Eingeweide 
aus  dem  Körper,  welche  die  Todtengenien  in  die  nach 
ihnen  benannten  Kanopen  aufnahmen,  auch  eine  Reini¬ 
gung  des  Menschen  von  den  ihm  seit  seiner  Geburt 
anhaftenden  Gebrechen  und  Makeln  erblickte. 

Damit  stimmt  im  Allgemeinen  die  Angabe  des 
Porphyrius  überein,  welcher  berichtet,  dass  wenn  die 
Aegypter  einen  vornehmen  Todten  bestatten,  sie  den 
Magen  desselben  herausnehmen  und  ihn  in  einen  Kasten 

1  S.  rückw.  Taf.  IX.  vgl.  auch  S.Birch,  Gallery  of  Antiquities  in  the  JBrit. 
Mus.  pl.  22.  Wilkinson,  Mannes  pl.  61.  Kenrick,  Ancient  Egypt.  vol.I.  pag.  406. 

-  Todtenb.  Cap.  17, 34.  fv  _JI  VS  ELutup-as-yus,  wörtlich :  sie  ver  s  öhnt, 

sie  b  es  chützt;  vgl.  Todtenb.  Cap.  17,  35  —  37:  „Die  Sa§nut}  welche 
stehen  hinter  dem  Haupte  des  Osiris,  sind:  Amsath,  Huphy, 
Daumutuf  und  Qabahsanuf,  das  sind  die  Götter,  welche  sich 
befinden  hinter. dem  Schenkel  des  nördlichen  Himmels.  Sie 
tilgen  aus  die  Sünden  und  bilden  das  Gefolge  der  Göttin 
Hutuph-as-chus;  sie  sind  die  Krokodile,  welche  bewohnen 
das  Wasser.  Die  Göttin  Hutuph-as-chus  ist  das  Auge  des 
Sonnengottes,  anders  gesagt,  die  Flamme  des  Osiris,  dazu 
bestimmt,  um  zu  verzehren  die  Seelen  seiner  Feinde“. 
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legen;  hierauf  richte  einer  von  den  Leichenbesorgern  an 
den  Sonnengott  für  den  Verstorbenen  ein  Gebet,  in  wel¬ 
chem  er  diesen  von  allen  Vergehungen  und  Sünden,  die 
derselbe  im  Leben  begangen  habe,  freispreche  und  alle 
Schuld  der  Versündung  dem  Magen  zuschreibe;  dieser 
werde  hierauf  in  den  Fluss  geworfen,  der  übrige  Th  eil 
des  Körpers  aber  einbalsamirt  und  beigesetzt.1  Wie  der 
Inhalt  der  Kanopen  lehrt,  wurde  der  Magen  des  Verstor¬ 
benen  zwar  nicht  in  den  Fluss  geworfen,  sondern  in  den 
Ivanopen  aufbewahrt,  doch  mag  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  vielleicht  auch  an  verschiedenen  Orten  in  Aegypten 
die  Sitte  der  Bestattung  eine  abweichende  gewesen  sein. 

In  den  meisten  Inschriften  der  uns  erhaltenen 
Kanopen  werden  die  in  diesen  Vasen  aufbewahrten 
Eingeweide  des  Verstorbenen  geradezu  mit  den  vier 
Todtengenien  selbst  identificirt  und  die  Göttinen  Isis, 
Nephthys,  Neith  und  Selk  als  Beschützerinen  der¬ 
selben  dargestellt.  Des  Beispiels  wegen  verweise  ich 
hier  auf  die  Inschriften  der  vier  zusammengehörigen 
Kanopen  aus  Alabaster,  welche  sich  gegenwärtigem 
naturhistorischen  Museum  in  Triest  befinden  und  für 
die  Conservirung  den  Eingeweide  „der  Hausfrau 
Sanaliuh  “  angefertigt  worden  waren.  Daselbst  liest 
man  auf  dem  Amsath-Kanopus  folgende  Worte:2 

1  Porphyrius,  de  abstinentia  IV,  10.  s.  oben  S.  29.  Anm.  1.  2  ß;e  genann- 
ten  Kanopen  kamen  erst  zu  Anfang  dieses  Jahres  durch  Geschenk  in  das  erwähnte 
Museum;  die  Kenntniss  dieser  Inschriften  verdanke  ich  der  gütigen  Mittheilung 
meines  berühmten  Landsmannes,  Prof.  Franz  Unger,  welcher  auf  seiner 
Rückreise  aus  Dalmatien  im  Juni  dieses  Jahres  diese  Kanopen  im  Museum  zu 
Triest  vorfand  und  mir  die  Inschriften  derselben  in  einem  schönen  Papier¬ 
abklatsche  überbrachte. 
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„Es  spricht  die  Göttin  Isis  :  ich  über¬ 
wältige  1  den  Feind,2  ich  spende  meinen 


1  Dieses  Wort  gibt  einen  Anhalt  zur  Bestimmung  des  inhärenten  Yocales 
von  P  =sa,  indem  dasselbe  neben  der  hier  vorkommenden  Schreibung  pk 

— 0  gefunden  wird;  so  liest  man 


sam  auch  in  der  Form  von 

z.  B.  im  Todtenb.  Cap.  15,  21:  \  »*“■* 

un.af  ru  Amunti  sam  du,  gewähre  (o  Ra),  dass  er  (der  Verstorbene)  sei  im 
Amenti  ein  Besieger  (seiner)  Fe  in  de“.  Im  Koptischen  ist  uns  dieses  Wort 
in  co ja.,  domare,  erhalten.  2  sat ,  auch  sasuj  bedeutet 

den  Feind,  aber  auch  den  Tod;  daher  kann  die  vorliegende  Stelle  auch  über¬ 
setzt  werden:  „ich  bin  eine  lieber  wi  nderin  des  Todes“.  Im  Kopti¬ 
schen  lautet  das  entsprechende 'Wort  Memph.  oujsc.  Sah.  fxr&usLe  hostis,  demotisch 
sasy  (s.  Brugsch,  Gramm,  demot.  pag.  34).  Die  Grundbedeutung  desselben  ist 
Sünde,  Falschheit;  in  dieser  Bedeutung  findet  man  das  Wort  deter- 
minirt  durch  das  Bild  der  Schwalbe  in  der  Form 
äs,  demot.  äsa  (Brugsch,  1.  c.  pag.  3.3),  koptisch 


1 


.  sat,  auch 

(TiVGlO,  turpis 


i 
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Schutz1  dem  Amsath,  welcher  ist  in  mir,  ich 
bin  ein  Schutz  der  Herrin  des  Hauses  Sana- 
JiuB,2  der  Gerechtfertigten,  des  Amsath  der 
Herrin  des  Hauses  SanaJiuB ,  der  Gerechtfer¬ 
tigten,  welche  ist  der  Gott  Amsath“. 

Auf  dem  Huphy-Kanopus  lautet  die  Inschrift: 


rnjum  ä 

esse,  j*.QiT2£.i<\€L,turpitudo,  02£i,  dolosus  esse,  und  im  Parallelismus  mit  ^  - 

MSWW  -3 

die  Sünde,  das  Vergehen.  So  liest  man  z.  B.  auf  der  Granitstatue  des  Prie¬ 
sters  Haro  im  Louvre  (Greene,  Fouilles  pl.  X,  Nr.  5,  lig.  6 — 7) : 


MWVW 


„er  war  nicht  böse:  denn  er  gab  Brod  dem  Hungrigen  und 
Kleidung  dem  Nackten;  er  tilgte  aus  die  Sünde  und  bekämpfte 
die  Falschheit“. 

1  Ygl.  Rougd  im  Journal  asiat.  1758.  tom.  XI.  pag.  509  ff.  und  Brugsch, 
Aegyjptische  Zeitschr.  1864.  S.  1  1T.  2  Wörtlich:  celebrans  panegyridem. 
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„Es  spricht  dieGöttinNephthy  s:  ich  berge1 
das  Geheimniss,  ich  bewirke  den  Schutz  des 
Huphy,  welcher  ist  in  mir,  der  Herrin  des 
Hauses  Sanaliud,  der  Gerechtfertigten,  den 
Schutz  des  Huphy  der  Herrin  des  Hauses 
SanaliuK,  der  Gerechtfertigten,  welche  ist  der 
Gott  Huphy.“ 

Auf  dem  Daumutuf-Kanopus  lautet  die  Inschrift: 
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1  Das  Wort  f  ■  llajj  wird  in  dieser  Verbindung  bisweilen  determinir' 
durch  das  Symbol  des  Kleides  und  der  Verhüllung  ''p®  ;  so  sagt  z.  B.  di< 
Göttin  Neith  in  der  Inschrift  des  Daumutuf-Kanopus  eines  Apisstieres  (Mari 
ette ,  Le  Serapdum  de  Memphis.  III.  pl.  5) :  gg  M"V"  ^ 

„Uaj/.na  aawi  Hur  nati  am.a  satuj. 
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Es  spricht  die  Göttin  Neith:  ich  wache 
früh  und  spät1  alle  Tage,  indem  ich  Sorge 
trage  für  den  Daumutuf  der  Herrin  des  Hau¬ 
ses  S analiuh,  der  Gerechtfertigten,  zu  beschüz- 
zen  den  Daumutuf  der  Herrin  des  Hauses 
SanaJiuB ,  der  Gerechtfertigten,  welche  ist 
der  Gott  Daumutuf“. 


sa.uRur  Daumutuf,  ich  vereinige  (meine)  beiden  Arme  über  dem, 
welcher  ist  in  mir  (wörtlich:  ich  decke  meine  beiden  Arme  über  u.  s.  w.), 
spendend  Lebensgeister  dem  Daumutuf“.  Dieselben  Worte  werden 
in  der  Inschrift  eines  andern  Kanopus  der  Göttin  Selk  in  den  Mund  gelegt 

(Mariette,  1.  o.  III,  pl.  2)  :  ®  ""  !  TT  |  ‘^7"'  HBfr 

„Rup\a  ää.ui  Rur  nati  am  satup  sa.a  Rur  Qa- 
ßaRsan.uf,  ich  vereinige  meine  beiden  Arme  über  ihm,  welcher 
ist  in  mir,  spendend  meinen  Schutz  dem  Gott  Qabahsanuf“. 
Es  findet  sich  aber  auch  in  der  Form  |  ^  Uupat  und  determinirt  durch 
das  Bild  der  einsehliessenden  Arme;  so  sagt  z.  B.  die  Göttin  Isis  in  der 


Inschrift  des  Amsath-Ivanopus  des  erwähnten  Apisstieres  (Mariette,  1.  c.) : 

i  ©  la*  <->  2  «i  r 

sna  „ Rvpat.na  aawi.a  Rur  nati  ama  satup. a  sa.u  Rur  Mos at',  ich 
vereinige  meine  beiden  Arme  über  dem,  welcher  ist  in  mir; 
ich  spende  Lebensgeister  dem  Amsath“.  Eben  so  sagt  die  Göttin 
Neitli  in  der  Inschrift  eines  Sarkophages  in  Turin  (Champollion,  Gramm. 
pag.  462) :  |  ^  ~  ^  |jj  »ttufrat.na 

aa.a  hur  tup.ak  Asar  Aha  ma -yuru  ich  vereinige  meine  beiden 
Arme  über  deinem  Haupte  seliger  Aba,  Gerechtfertigter“. 
Im  Koptischen  ist  das  Wort  in  ^con,  oon,  oen,  ahscondere,  occultare,  ^cotit, 
renonciliare  se  erhalten.  Anstatt  Rupa,  Rupat  findet  man  in  den  Texten  auch 
die  Ausdrücke  §  A  (f)  anaq  und  H  sa  .yunan  .  ein- 

1  MVWV\  ~t - U  W  I  MWVV\  W 

schliessen,  umfassen,  umarmen.  Das  Wort  anaq  ist  im  Koptischen 
nicht  mehr  vorhanden;  sa.yunan  ist  die  Causati-vform  von  yunan  oder  y un, 
koptisch  ooim,  4^otpjt,  intus. 

1  Rouge :  Sum  mane  et  vespere ,  quotidie  conferens  curas  meas  etc.  (Journ. 
asiat.  1858,  tom.  XI.  pag.  524),  vgl.  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  114. 
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Die  Inschrift  auf  dem  Qabahsanuf-Kanopus  lautek 
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„Es  spricht  die  Göttin  Selk:  deiner  Per¬ 
son  gelte  mein  ganzer1  Schutz  alle  Tage, 


1  Das  Verb.  saJcad  gewöhnlich  mit  dem  Determinativ  der  schreitenden 
Beine  oder  auch  der  Barke  versehen,  bedeutet  eigentlich  wandern,  sich 
begeben  wohin,  zustreben  zu  einem  Orte,  einer  Person,  daher  ankommen, 


sich  vereinigen;  man  findet  es  daher  in  Parallelismus  mit 


num,  ver- 


einigen,  verbinden,  kopt.  n  ex,  hav  cum,  et.  So  heisst  es  vom  Verstorbenen 
im  Todtenbuche  Cap.  15,  22  : 


MWVW 


Tn©  „ num. na f  na  ba.u  mo  Nutur-garti  saJcad. af  mo  sam 


Anura,  er  vereinigt  sich  mit  den  Geistern  in  der  Unterwelt,  er 
verbindet  sich  mit  (lässt  sich  heimatlich  nieder  in)  dem  Gefilde  des 
Elysiums“.  Die  vorliegende  Inschrift  unseres  Kanopus  wird  demnach  wört¬ 
lich  zu  übersetzen  sein :  „Deiner  Person  (sei)  die  Vereinigung  mei¬ 
nes  Schutzes“.  Aus  der  Bedeutung,  jemandem  etwas  vereinigen  oder 
vereinigen  lassen,  entwickelt  sich  die  von  bringen,  jemand  etwas 


schenk  e  n. 
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indem  ich  Sorge  trage  für  den  Qabahsanuf, 
welcher  ist  in  mir,  der  Herrin  des  Hauses 
Sanaliuh,  der  Gerechtfertigten,  und  beschütze 
den  Qabahsanuf  der  Herrin  des  Hauses  Sana- 
fi u 6 ,  der  Gerechtfertigten,  welche  ist  der 
Gott  Qabahsanuf“. 

Man  ersieht  aus  den  hier  mit  getheilten  Inschriften 
deutlich,  dass  die  im  ersten  Kanopus  enthaltenen  Ein¬ 
geweide  des  Verstorbenen,  nämlich  der  Bauch,  Am  sath, 
die  im  zweiten  befindlichen  Huphy  u.  s.  w.  nach  den 
gleichnamigen  Todtengenien  benannt  sind  und  als 
Wächterinen  über  dieselben  die  oben  erwähnten  Göt- 
tinen  gedacht  werden.  Der  Grund  dieser  Benennung 
der  Eingeweide,  welcher  offenbar  in  einer  mystischen 
Lehre  der  Priester  gesucht  werden  muss,  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  aufgefunden  worden. 

Was  die  Namen  der  angeführten  Todtengenien 
selbst  anbelangt,  so  ist  B unsen  der  Meinung,  dass  die¬ 
selben  ursprünglich  Beinamen  des  Gottes  Osiris  waren, 
und  erst  im  Laufe  der  Zeiten  zu  selbstständigen  Genien 
erhoben  wurden.1  Als  einzigen  Beweis  für  diese  Behaup¬ 
tung,  welche  übrigens  Bunsen  durchaus  nicht  erhärtet 
hat,  könnte  man  höchstens  vielleicht  den  Umstand 
anführen,  dass  den  Namen  dieser  vier  Todtengenien 
bisweilen  der  des  Osiris  in  den  Texten  vorangesetzt 
gefunden  wird.2  Ein  wissenschaftlicher  Beweis  kann 
jedoch  daraus  in  keinem  Falle  abgeleitet  werden;  der 
Name  Osiris  wird  den  dieser  Todtengenien,  das  ist  der 

3  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte.  Bd.  I.  S.  501.  2  Vgl.  z.  B. 

rückwärts  auf  Taf.  III  die  Namen  dieser  vier  genannten  Genien. 
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nach  denselben  benannten  Eingeweide  des  Verstorbenen 
aus  dem  Grunde  vorangesetzt,  aus  welchem  derselbe 
überhaupt  auch  dem  des  Verstorbenen  vorgesetzt  zu 
werden  pflegt,  weil  dieser  durch  seinen  Eintritt  in  das 
Schattenreich  sich  mit  Osiris  vereinigt  hat,  selbst  ein 
Osiris  geworden  ist.1  Nach  den  Abbildungen  der  Todten- 
genien  zu  urtheilen,  sind  diese  vielmehr  als  Repräsen¬ 
tanten  der  Götter  Osiris,  Thoth,  Anubis  und  Plorus  zu 
betrachten;  Osiris  wird  wie  der  Todtengenius  Amsath 
stets  mit  menschlichem  Antlitz,  Thoth  bisweilen  in  Gestalt 
eines  Hundsaffen  (s.  Seite  121,  Fig.  11),  Anubis  in  der 
Regel  als  schakalköpfiger  Mann  und  Horus  als  Sperber 
oder  als  Mann  mit  einem  Sperberkopfe  dargestellt. 

In  der  ägyptischen  Mythologie  werden  diese  vier 
Todtengenien  Söhne  des  Horus  und  der  Isis  genannt;  so 
heisst  es z. B.  imTodtenbuche:  „Amsath,  Huphy,  D au- 
mutuf,  Qabahsanuf:  ihr  Vater  ist  Horus,  ihre 
Mutter  ist  Isis“.2  In  den  religiösenDenkmälern  werden 
sie  auch  als  Todtenrichter  angeführt,  u.  z.  Amsath  und 
Huphy  als  Richter  aus  den  Städten  Pha3  und  Duph;4 
und  Daumutuf  und  Qubahsanuf  aus  der  Stadt  Chan.5  So 
liest  man  im  Todtenbuche:  „Die  grossen  Richter, 
welche  wohnen  in  Pha  und  Duph  sind:  Isis, 
Amsath  und  Huphy“.6  Sie  werden  desshalb  auch 
die  Geister  dieser  Bezirke  genannt,  daher  der  Verstor¬ 
bene  sagt:  „Ich  kenne  auch  die  Geister  von  Pha, 

1  Vgl-  oben  S.  49.  2  Cap.  112,  6;  vgl.  Descript.  de  V  Egypte.  A.  vol.  II. 

pl.  73.  Sharp  e,  Egypt.  Inscr.  pl.  53  u.  a.  3  Ueber  die  Lage  dieses  Ortes  vgl. 
Brugsch,  Geogr.  Inschr.  Bd.  I.  S.  295.  Nr.  1653.  4  Brugsch,  a.  a.  0'.  Bd.  I. 
S.  277.  Nr.  1400.  6  A.  a.  O.  Bd.  I.  S.  285.  Nr.  1506.  6  Todtenb.  Cap.  18,  26. 
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diese  sind:Horus,  Amsath  undHuphy“;1  und  über 
die  letzten  zwei  Todtengenien  sagt  derselbe  aus:  „Ich 
kenne  auch  die  Geister  von  Chan,  diese  sind: 
Hör us,  Daumutuf  und  Qabahs  anuf“.2  Amsath  wird 
auch  unter  den  Todtenrichtern  von  Phag 3  aufgeführt :  „  D  i  e 
grossen  Eichter,  welche  wohnen  in  den  Ge¬ 
filden  vonPhag  sind  Isis,  Horus  undAmsath“.4 

Da  diese  vier  Todtengenien  an  den  vier  Seiten  des 
Sarkophages  ihre  Stellung  als  Wachposten  des  Leich¬ 
nams  einnahmen ,  da  wo  auch '  die  vier  der  nach  ihnen 
benannten  Kanopen  aufgestellt  waren,  so  betrachtete 
man  sie  auch  als  Vorsteher  der  vier  Weltregionen;  so  war 
Amsath  der  Gott  des  Südens,  Pluphy  der  des  Nordens, 
Daumutuf  der  Gott  des  Westens  und  Qabahsanuf  der  des 
Ostens.5  Daher  wurde  auch  der  Sarkophag  nach  den  vier 
Hauptgegenden  des  Himmels  gewendet,  damit  die  Geister 
dem  \  erstorbenen  ihre  Dienste  leisten  konnten. 6 

In  der  Eichtung,  in  welcher  die  vier  Todten- 
genien  den  Sarg  aus  den  vier  Himmelsgegenden  zu¬ 
flogen,  entfernten  sie  sich  auch,  um  den  Göttern  ihre 
Botschaften  zu  verkünden.  So  befiehlt  Ea  in  der  Dar¬ 
stellung  zu  Medinet  Habu  dem  Amsath:  „Gehe  nach 
dem  Süden  und  melde  den  Göttern  des 
Südens“,  dem  Huphy:  „gehe  nach  dem  Norden 
und  melde  den  Göttern  des  Nordens“,  dem 


1  Todtenb.  Cap.  112,  8.  2Ibid.  cap.  113,  8.  3  Wenn,  wie  ich  vermuthe, 
der  Name  VVVÜ  q  (Todtenb.  Cap.  1,  5;  18,  34;”  19,  11)  mit 

U  caP*  identisch  ist;  vgl.  über  diesen  letztem  Ort 

Brugsch  a.  a  0.  Bd.  I,  S.  298.  4  Todtenb.  Cap.  18,  34.  5  Ygl.  Brugscli, 
Geogr.  Inschr.  Bd.  I.  S.  31.  6  Todtenb.  Cap.  161,  7  ff. 
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Daumutuf:  „gehe  nach  dem  Westen  und  melde 
den  Göttern  des  Westens“  und  dem  Qabahsanuf: 
„gehe  nach  dem  Osten  und  melde  den  Göttern 
des  Ostens,  dass  Horus  der  Sohn  des  Osiris 
aufgesetzt  hat  diegrosse  Krone  dem  Könige 
Rä-wasar-ma-Amun-mery“.1 

Was  schliesslich  die  Bedeutung  der  Namen  dieser 
Genien  anbelangt,  so  bezeichnet  Daumutuf  „Stern  oder 
Anbetung  seiner  Mutter“,2  Qabahsanuf  „di  eW  eihe 
seiner  Brüder“,  Huphy  scheint  den  „Richter“3  zu 
bedeuten,  von  Amsath4  ist  die  Etymologie  unklar. 

In  der  Sammlung  von  Miramar  befinden  sich  sechs 
von  den  beschriebenen  Ivanopen,  wovon  jedoch  nur  an 
einer  eine  deutlich  zu  unterscheidende  Inschrift  zu  sehen 
ist  (s.  Taf.  IX) ;  nach  der  ganzen  Anordnung  der  Zeichen, 
ihrer  verschiedenen  Richtung  und  Gruppirung  nach  zu  ur- 
theilen,  scheint  mir  jedoch  diese  Inschrift  unecht  zu  sein, 
daher  ich  es  unterlasse,  dieselbe  eingehend  zu  besprechen. 


1  Lepsius,  Derikm.  III,  213.  a;  vgl.  auch  Champollion,  Gramm 
pag.  312.  2  Die  gewöhnlichste  Form  des  Namens  ist 

Birch  hat  auch  die  Form  UH  _  gefun- 


häufig  auch  ^  ~ 


_  a.  _y 

den  (s.  Lepsius,  Ueber  den  ersten  ägypt.  Götterkreis.  S.  184).  3  S.  Lepsius, 

Todtenb.  S.  14,  Anm.  1.  Die  gewöhnliche  Form  ist  KIM  ,  man  findet 
aber  auch  die  Formen  jj  j|  ||  (Lepsius,  Derikm.  III,  276,  h.)  und 
(s.  rückw.  Taf.  V).  4  Die  regelmässig  vorkommende  Form  ist  1  Iß,  •*  oder 


\ 


Amsat' ,  auch  bisweilen 


Amsat' y  (s.  Sharpe,  Eg. 

Inscr.  II,  pl.  7,  10)  und  *  1  Mosat  (Lepsius,  Derikm.  III,  276,  u.  a.);  man 

h  s—  "  i  a  i 


i 


findet  auch  ^  ^ n  (Kanopus  Osorkon  II  in  Wien)  und  ^  Amsat  (s.  Rev. 

arch.  1863.  II,  pag.  15);  im  Koptischen  seheint  mit  der  vorliegenden  Be¬ 
zeichnung  das  Wort  AvecTenoHT,  .wecTnoHT,  pectus  zusammenzuhängen. 
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n  allen  ägyptischen  Gräbern  findet  man  zahlreiche 


kleine  Statuetten  aus  verschiedenem  Materiale,  welche 
die  Form  der  Mumie  besitzen;  von  dieser  Form  wei¬ 
chen  sie  nur  in  dem  einzigen  Merkmale  ab,  dass  an  die¬ 
sen  Statuetten  das  Gesicht  und  die  Hände  frei  sind, 
während  dieselben  bei  den  Mumien  ebenfalls  von  den 
Leichengewändern  verdeckt  werden.  Der  ägyptische 
Name  für  diese  Statuetten  ist  wasahti, 1  d.  h.  die,  welche 
in  der  zweiten  Verwandlung  sich  befinden;  sie 
versinnbildlichen  daher  die  selig  Abgeschiedenen, 
welche  das  irdische  Leben  (die  erste  Verwandlung) 
mit  dem  himmlischen  (der  zweiten  Verwandlung)  ver¬ 
tauscht  haben. 


sawaü.ti  oder  sod.ti  (Chabas,  1.  c.) ;  auf  den 


Todtenstatuetten  in  Miramar  und  in  der  Wiener  Sammlung  finden  sicli  noch 


folgende  Varianten: 

"  1  wasauJ‘>  ^ 


f  ^saudi,  in***!  zoasau.  Unzweifelhaft  hängt 


damit  ujmfiT,  uji£t,  ujefrr,  ujmfie,  ujefii,  mutare,  commutare ,  zusammen; 
hiernach  bedeutet  also  wctsafl.ti  den  Zustand  der  V  erwandlung  des  Menschen, 
in  welchen  er  durch  den  Tod  des  Körpers  versetzt  worden  ist,  indem  er  das  ver¬ 
gängliche  Leben  auf  Erden  in  einem  sterblichen  Leibe  mit  dem  ewigen  Leben 
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In  den  Händen  dieser  Figuren  sieht  man  zwei 
wichtige  Geräthe  des  Ackerbaues,  den  Karst  und  den 
Getreidesack.  Diese  Merkmale  führen  uns  bildlich  die 
Vorstellung  der  Aegypter  vom  jenseitigen  Leben  vor 
Augen;  wir  sehen  hier  den  Abgeschiedenen  mit  den 
nöthigen  Geräthschaften  ausgerüstet,  um  sich  in  den 
seligen  Gefilden  des  Elysiums  häuslich  niederlassen  zu 
können.  Diese  Vermuthung  wird  bestätigt  durch  die 
Inschriften  dieser  Statuetten,  indem  die  meisten  der¬ 
selben  ausser  dem  Namen  des  Verstorbenen,  den  die 
Statuette  darstellt,  das  sechste  Capitel  des  Todten- 
buches  enthalten,  dessen  Uebersetzung  also  lautet: 

„Capitel  welches  bewirkt,  dass  verrich¬ 
ten  können  die  Waschabti  ihre  Arbeiten  im 
Nutur  gar“. 

„Es  spricht  der  zum  Osiris  gewordene  Auf- 
änaeh,  der  Gerechtfertigte:  0  ihr  Waschabti! 
Avenn  befähigt  ist  der  zum  Osiris  gewordene 
Auf  an  ach,  derGerechtfertigte,  zu  allenArbe  fi¬ 
ten,  welche  verrichtet  werden  dort  imNutur- 
gar,  als:  zu  besiegen  alle  Hindernisse  daselbst 

im  Himmel  in  einem  verherrlichten  und  unvergänglichen  Körper  „dem 
Gewände  der  Wahrheit“  vertauscht  hat.  Ha  der  altägyptische  Aus¬ 
druck  wasad.ti  eine  Hualform  ist,  so  ist  daraus  ersichtlich,  dass  man  den  Ein¬ 
tritt  in  das  Leben  nach  dem  Tode  als  die  zweite  Verwandlung,  demnach 
den  Eintritt  in  das  irdische  Lehen,  die  Geburt,  als  die  erste  Verwandlung 
der  menschlichen  Seele  betrachtete;  vgl.  oben  S.  17,  Anmerkung  l.Die  wasad.ti 
bilden  den  Gegensatz  zu  den  mu.ti  oder  denjenigen  Menschen, 

-welchen  wegen  ihres  lasterhaften  Lebenswandels  auf  Erden  nach  dem  Tode  des 
Körpers  vor  dem  Kichterstuhle  des  Osiris  der  Eintritt  in  das  himmlische  Leben 
„die  Wiedergeburt“  (d.  1.  die  zweite  Verwandlung)  versagt,  dagegen 
deren  unverbesserliche  Seele  zum  Tode  verdammt  wurde;  s.  oben  S.  19. 
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vermöge  der  Jedermann1  innewohnenden 
Fähigkeiten,  und  ich  diese  Begabung  mir 
erworben  habe,  so  sprecht  es  aus  und  erklärt 
mich  für  befähigt  für  alle  Zeit  thätig  zu 
sein  daselbst,  zu  bebauen  die  Gefilde,  zu 
füllen  mit  Wasser  die  Canäle,  zu  führenden 
Sand  des  Westens  nach  dem  Osten  und  umge¬ 
kehrt;  wenn  ich  also  hierzu  befähigt  bin,  so 
sprechet  hierzu  fähig  mich  den  zum  Osiris 
gewordenen  Aufänach,  den  Gerechtfertigten“.2 

Wie  diese  angeführten  Worte  es  lehren,  wendet 
sich  hier  der  Verstorbene  mit  der  Bitte  an  die  Bewoh¬ 
ner  der  Unterwelt,  an  die  Waschabti,  welche  das  irdische 
Leben  bereits  mit  dem  himmlischen  vertauscht  haben, 
ihn  in  ihre  Mitte  aufzunehmen  und  ihm  zu  gestatten, 
dass  er  sich  in  den  himmlischen  Gefilden  niederlassen 
und  die  Verrichtungen  und  Arbeiten  daselbst  wieder 
aufnehmen  dürfe,  welche  er  auf  der  Erde  zu  vollführen 
gewohnt  war;  denn  der  Selige  lebt  in  den  Gefilden  des 
Elysiums  auf  dieselbeWeise,  wie  er  einst  lebte  aufErden.8 

Von  diesen  Waschabti -Figuren  besitzt  die  Samm¬ 
lung  in  Miramar  folgende  Stücke : 

Nr.  1 — 6.  Sechs  Statuetten,  an  deren  Vorder¬ 
seite  sich  folgende  von  oben  nach  unten  führende  In¬ 
schrift  befindet  (Taf.  X,  1): 

„Es  strahlt  Licht  aus  der  zum  Osiris 
gewordene  Zat'-liur ,  der  G  erechfertigte,  gebo- 

1  D.  i.  jedem  Gerechtfertigten.  2  Todtenb.  Cap.  6,  1 — 5;  vgl.  Chabas, 
Observations  sur  le  Ohapitre  VI.  pag.  4.  Brugscb,  A egyptische  Zeitsehr.  1863. 
S.  24.  3  S.  oben  S.  52—53. 


10 


146 


ren  von  der  Frau  Eunpa-nufar ,  der  Gerecht¬ 
fertigten“. 

Den  Sinn  der  Worte  „Es  strahlt  Lieht  aus  der 
zum  Osiris  gewordene  N.  N.“  haben  Th.  Devöria1 
und  Fr.  Chabas2  richtig  erläutert  nach  einer  Angabe  des 
Suidas  über  den  ägyptischen  Philosophen  Heraiskos. 
Derselbe  berichtet  nämlich,  dass  als  Heraiskos  gestorben 
und  mit  den  vorgeschri ebenen  Leichengewändern  beklei¬ 
det  worden  war,  sich  allsogleich  ein  himmlisches  Licht 
über  den  ganzen  Körper  des  Verstorbenen  ergossen  habe, 
zum  sichtlichen  Beweis,  dass  dessen  Seele  in  der  andern 
Welt  sich  mit  den  Göttern  vereinigt  habe.3  Der  Selige 
strahlt  also  göttliches  Licht  aus  gleich  dem  Sonnengott 
und  den  übrigen  Göttern  am  Himmel,  welche  von  dort 
Licht  auf  die  Erde  strahlen  lassen.  So  wird  z.  B.  im 
Todtenbuche  der  Sonnengott  mit  folgenden  Worten 
angerufen:  „Anbetung  deinem  Antlitz  Gott  Har- 
machis,  Gott  Chuphar,  der  du  bescheinst  die 
beiden  Länder  mit  deinen  Strahlen;  es  freuen 
sich  die  Götter,  da  sie  sehen  den  König  des 
gesammten  Himmels“4  u.  s.  w.  Da  nun  der  Gerecht¬ 
fertigte  in  Allem  den  Göttern  gleich  geworden  ist,  so 
wird  ihm  dieselbe  Eigenschaft  wie  den  Göttern,  am 
Himmel  zu  leuchten,  zugeschrieben.  Demnach  sagt  der 
Verstorbene  im  Todtenbuche  von  sich  aus:  „Ich  gehe 
auf  als  ein  lebendiger  Gott,  ich  strahle  im 
Chore  der  Götter,  welche  sich  am  Himmel 

1  Rapport  sur  deux  scarahees,  pag.  4  (Eastr.  du  Bulletin  de  la  Societt!  des 

antiquaires  de  France,  annde  1857).  2  Sur  le  0hapit  m  dgypL  pag.  2. 

3  Suid.  s.  V.  'Hpatuxos.  *  Todtenb.  Cap.  15,  3. 
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befinden,  denn  ich  bin  wie  einer  von  euch“ 
(d.  i.  von  den  Göttern),1  und  an  einer  andern  Stelle 
heisst  es  von  demselben:  „er  strahlt  wie  die 
göttlichen  Sterne  am  Himmel“.2 

Nr.  7 — 8.  Zwei  Statuetten  mit  der  Inschrift 
(Taf.  X,  2):  „Es  strahlt  Licht  aus  Hup  a-mnn ,3 
der  Gerechtfertigte,  geboren  von  der  Frau 
Ta-Amun ,4  der  Gerechtfertigten“. 

Nr.  9—10.  Zwei  Statuetten  mit  der  Inschrift 
(Taf.  X,  3):  „Es  strahlt  Licht  aus  der  zum  Osiris 
gewordene  tat  an,  geboren  von  der  Frau  Mut- 
ar-tas ,5  der  Gerechtfertigten“. 

Nr.  11 — 14.  Vier  Statuetten,  6  Zoll  Länge,  aus 
Thon,  mit  der  Inschrift  (Taf.  XI,  1):  „Es  strahlt 
Licht  aus  der  zum  Osiris  gewordene  Ober¬ 
prophet  Md.-sas.tt ,  der  Fürst  der  Propheten 
der  Göttin  Md,  geboren  von  der  Frau  Asa.ti- 
war,e  der  Gerechtfertigten“. 

1  1  odtenb.  Cap.  1,  17.  -  A.  a.  0.  Cap.  165,  15.  3  Der  Eigenname 

bedeutet  wörtlich:  Tom  Apis  gekräftigt.  *  Wörtlich:  15  roü  "Aß/uavof. 
6  Wörtlich:  dea  Mut  donavit  eam;  griechisch  wird  der  Name  durch  Mouät- 
ptns  umschrieben.  Der  Name  der  Göttin  Mut  wird  namentlich  häufig  in 
weiblichen  Eigennamen  gefunden,  als 

Mut-mo-Jiun.t  „Mut  die 

Gebieterin“  (Stele  10  in  Wien),  —  Mut-mo-wä  „Mut  in  der 

Barke“  (Waschabti  in  Wien),  jj  Nos-Mut  „die  Dienerin 

der  Mut“  (Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  53.  B.),  -  *  n  J  Mut  -ta-ia 
„Mut  ist  die  Geberin“  (ib.  I.  c.  pl.  18);  man  findet  ihn  aber  auch  in 
männlichen  Eigennamen,  als :  Nayt-Mut  „der  Mäch¬ 
tige  der  Mut“  (ib.  1.  c.  pl.  68),  Pa-ta-Mut  „der  Ge¬ 

schenkte  der  Mut“  (Grenne,  Fouilles  pl.  XI,  1).  6D.i.  „Isis  die  Grosse“. 


10* 
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Nr.  15.  Statuette  aus  Thon  6%  Zoll  Länge,  mit 
der  Inschrift  (Taf.  XI,  2):  „Es  strahlt  Licht  aus 
der  zum  Osiris  gewordene  Basilicogrammat 
H'usaü. .  .“* 

Nr. '16.  Statuette  aus  Thon,  5  Zoll  Länge,  mit 
der  Inschrift  (Taf.  XI,  3):  „Es  strahlt  Licht  aus 
der  zum  Osiris  gewordene  General  der  Bogen¬ 
schützen  Bä-  ivaM-Jiutt-mer-Na  t-masu . 2 

Nr.  17 — 40.  Drei  und  zwanzig  Statuetten 
aus  Thon  von  verschiedener  Länge,  mit  der  Inschrift 
(Taf.  XII,  1):  „Es  strahlt  Licht  aus  der  zum  Osi¬ 
ris  gewordene  göttliche  Prophet  und  Basilico¬ 
grammat  H’ur-tup a.f-naf -yuns,3  der  Gerecht¬ 
fertigte,  geboren  von  der  Frau  yu-Asar  f  der 
G  er  echt  fertigten“. 

Nr.  41.  Statuette  aus  Thon,  5ya  Zoll  Länge, 
mit  der  Inschrift  (Taf.  XII,  2):  „Es  strahlt  Licht 
aus  der  zum  Osiris  ge  wordene  D u/p' ap.  qa.t uf, 5 
der  Gerechtfertigte“. 

Nr.  42  —  48.  Sieben  Statuetten  aus  Thon, 
4V2  Zoll  Länge,  mit  der  Inschrift  (Taf.  XII,  3):  „Es 
strahlt  Licht  aus  der  zum  Osiris  gewordene 
Basilicogrammat  Asar  -mer-PtaU  ,6  der  Ge¬ 
rechtfertigte“. 

Nr.  49—53.  Fünf  Statuetten  aus  Thon,  43/4Zoll 
Länge,  mit  der  Inschrift  (Taf.  XIII,  1):  „Es  strahlt 

1  Der  Eigenname  bedeutet  wörtlich:  Äder  Rechner“.  2  Wegen 
des  Namens  wohl  ein  Anverwandter  des  XXYI.  Königshauses.  3  Wörtlich: 
„über  seinem  Haupte  (weht)  der  Hauch  des  Chuns“.  4  D.  i.  „die 
Beschützerin  des  Osiris“.  5  Wörtlich:  „der  Anblick  seiner  Per¬ 
son“.  6  „Osiris,  Liebling  des  Ptah“. 
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Licht  aus  der  zum  Osiris  gewordene  ITur,1 
geboren  von  der  Frau  Tuary “.2 

Nr.  54  —  59.  Sechs  Statuetten  aus  Thon, 
5  Zoll  Länge,  mit  der  Inschrift  (Taf.  XIII,  2):  „Es 
strahlt  Licht  aus  der  zum  Osiris  gewordene 
erlauchte  Fürst  Ptati  -  nufar , 3  geboren  von 
der  Frau  Naj_t-Mut-ru “.4 

Nr.  60 — 66.  Sieben  Statuetten  aus  Thon, 
4%  Zoll  Länge,  mit  der  Inschrift  (Taf.  XIII,  3):  „Es 
strahlt  Licht  aus  der  zum  Osiris  gewordene 
P'ata-pa-munx ,5  der  Gerechtfertigte“. 

Nr.  67.  Statuette  aus  Thon,  5(4  Zoll  Länge;  der 
Eigenname  des  Verstorbenen  ist  verwischt,  der  Name 
seiner  Mutter  ist  J  Dus-ll’ar. 

Nr.  68 — -71.  Vier  Statuetten  aus  Thon,  5%  Zoll 
Länge ;  sichtbar  sind  von  der  auf  denselben  befindlichen 
Inschrift  nur  mehr  die  Gruppen  Asar-Zat- 


%urut. 


1  Entweder  „Antlitz“  oder  „Horus“.  2  „Die  Grosse.“ 
3  „Der  gute  Ptah“.  Mit  Ptah  werden  häufig  Eigennamen  componirt,  als* 


Barke“  (Wasch ab ti  in  Wien),  „Ptah  im  Anfänge“  (Stele 


51  in  Wien) ,  B  iPM  „Ptah  ist  der  Beleber“  (Grosse  Granitstele  in 


Wien) ,  upfpj  „Ptah  belebt  sie“  (Stele  99  in  Wien)  IVJ 


.Ptah  belebt  sie1 


„die  Tochter  des  Ptah“  (Sharpe,  Egyvt.  Inscr.  pl.  15).  4  Wörtlich: 

„die  mächtige  Mut  hat  sie  gebildet“.  5  D.  i.  „der  Geschenkte 
des  Gütigen“.  Der  zweite  Namensbestandtheil  kommt  auch  in  den  grie- 
chisch-demotischen  Papyrus  in  der  Form  np.övxvjS  vor. 
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Nr.  72.  Statuette  aus  Thon,  4%  Zoll  Länge; 
von  der  darauf  befindlichen  Inschrift  sind  noch  folgende 
Gruppen  sichtbar:  »es  strahlt 

Licht  aus  der  zum  Osiris  gewordene  JBak-ru- 
ITur .  . .  “. 

^r-  73 — 165.  Zwei  und  neunzig  Statuetten 
aus  Thon  von  verschiedener  Grösse,  theils  ganz  ohne 
Inschriften,  theils  mit  solchen  versehen,  deren  Schrift¬ 
charaktere  nicht  mehr  genau  zu  unterscheiden  sind. 

Nr.  166 — 186.  Zwanzig  Statuetten  aus  Thon 
9  V2  Zoll  Länge,  mit  der  Inschrift  (s.%  Linea  1  der 
lat.  XI\) :  „Es  strahlt  Licht  aus  der  zum  Osi¬ 
ris  gewordene  Hohepriester  Wäaupan,  geboren 
von  der  Frau  Tunufan ,  der  Gerechtfertigten“. 

Nr.  18 1.  Statuette  aus  Thon,  9y2  Zoll  Länge, 
mit  der  Inschrift  (Taf.  XIV):  „Es'  strahlt  Licht  aus 
aei  zum  Osiris  gewordene  Hohepriester  WaffJ- 
aupan,  geboren  von  der  Frau  Tunufan,  der  Ge¬ 
rechtfertigten“. 

„Er  spricht:  O  ihr  Waschabti,  wenn  befä¬ 
higt  ist-der  zum  Osiris  gewordene  Hoheprie¬ 
ster  Wä(?)aupan,  der  Sohn  der  Tunufan,  der 
Gerechtfertigten,  zu  verrichten  alle  Arbei¬ 
ten,  welche  verrichtet  werden  daselbst  im  Nu- 
turgar,  als:  zu  überwinden  alle  Hindernisse1 

Das  Wort  erscheint  in  den  Hieroglyphen  gewöhnlich  mit  dem  ideo¬ 
graphischen  Zeichen  geschrieben  (s.  Todtenb.  Cap.  6,  2) ;  die  Phonetik 
desselben  ist  [I  A  saz  (s.  riickw.  die  Taf.  XVIII.  A.  lin.  2),  auch  (l^J 

mzaS,  (Brugsch,  Sec.  de  Monura.  pl.  III,  13),  dessen  älteste  Form  I 

sadul  lautete.  '  J 
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daselbst  vermöge  der  d em  Menschen1  (innewoh¬ 
nenden)  Fähigkeiten,  und  ich  im  Besitze  der¬ 
selben  bin;  so  sprecht  es  aus  und  erklärt  (mich) 
befähigt,  für  alle  Zeit  zu  arbeiten  daselbst,  zu 
bebauen  die  Gefilde,  mit  Wasser  zu  füllen  die 
Canäle  des  Westens  und  Ostens  und  umge¬ 
kehrt,  (denn)  arbeitsam  bin  ich“. 

Nr.  188.  Statuette,  nach  der  Grösse  und  dem 
Materiale  der  obigen  gleich ;  die  Inschrift  derselben 
(Taf.  XV)  enthält  ebenfalls  nur  den  abgekürzten  Text 
der  vorigen  Statuette:  „Es  strahltLicht  aus  der  zum 
Osiris  gewordene  Hohepriester  Wäaupan,  ge¬ 
boren  von  der  Tunufan ,  der  Gerechtfertigten“. 

„Er  spricht:  0  ihr  Waschabti,  wenn  befä¬ 
higt  ist  der  zum  Osiris  gewordene  Hoheprie¬ 
ster  Wä0)  aup an,  der  Sohn  der  Tunufan ,  der 
Gerechtfertigten,  zu  verrichten  alle  Arbeiten, 
welche  verrichtet  werden  daselbst  imNutur- 
gar,  und  zu  überwinden  die  Hindernisse,  so 
sprecht  es  aus  und  erklärtihn  für  befähigt,  für 
alleZeit  zu  arbeiten  dort,  zu  bebauen  die  Fel¬ 
der,  mit  Wasser  zu  füllen  die  Canäle  des  We¬ 
stens  und  Ostens  und  umgekehrt,  denn  arbeit¬ 
sam  bin  ich“. 


1  Die  gewöhnliche  Schreibung  dieses  Wortes  ist  ""  sa>  im  Feminin 

sa.t ;  mit  dem  -vollen  Vocal  findet  man  dasselbe  in  der  Stele  Metter 

nich,  in  welcher  der  Gott  Thoth  folgenden  Titel  führt:  R  *  (1 J 

_  MWW\  Ä  <=>  O  I  '  I  ©I  Ä 

q  I  A-J  &  |t  q  „Thoth,  der  zweimal  Grosse, 

der  Herr  von  Hermopolis  magna,  welcher  Athem  spendet  in 
die  Nase  aller  Menschen“.  Im  Koptischen  ist  das  entsprechende  Wort 
nicht  erhalten. 


* 
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Nr.  189.  Statuette  einer  weiblichen  Mumie  aus 
Thon,  7%  Zoll  Länge;  der  Name  der  Verstorbenen  war 
Thant.  ..äst;  ihre  Mutter  hiess  Mutartas.  Der  Text  der 
Inschrift  dieser  Statuette  lautet  (Taf.  XVI):  „0  ihr 
Waschabti,  wenn  befähigt  ist  die  zum  Osiris 
gewordene  T'ant. .  .äst,  die  Gerechtfertigte, 
die  Tochter  der  Frau  Mut-ar-tas  der  Gerecht¬ 
fertigten,  (zu)  Allem,  was  da  verrichtet  wird 
im  Nuturgar,  als:  zu  überwinden  [alle  Hinder¬ 
nisse]  daselbst  vermöge  der  dem  Menschen 
(innewohnenden)  Fähigkeiten,  und  ich  dieselben 
besitze,  so  sprecht  es  aus  und  erklärt  (mich)  für 
befähigt,  zu  jeder  Zeit  zu  bebauen  die  Gefil¬ 
de,  mit  Wasser  zu  füllen  die  Canäle,  zu  füh¬ 
ren  den  Sand  des  Westens  nach  dem  Osten 
und  umgekehrt,  (denn)  arbeitsam  bin  ich“. 

Nr.  190.  Statuette  aus  Thon,  9  Zoll  Länge,  mit 
folgender  Inschrift  (Taf.  XVII,  1):  „Es  strahlt  Licht 
aus  der  zum  Osiris  geworieneÄna^-H'ußa,1  ge¬ 
boren  von  der  Nati ,2  der  Gerechtfertigten“. 

„(Er  spricht):  0  ihr  Waschabti,  wenn  be¬ 
fähigt  ist  der  zum  Osiris  gewordene  [General] 
d  er  Bogenschützen  Äna%-H'ufta,  der  Sohn  der 
Nati,  zu  verrichten  alle  Arbeiten  im  Nutur¬ 
gar,  so  traget  (mit  ihm)  den  Sand  des  Westens 
nach  dem  Osten,  traget  (mit  ihm)  den  Sand  des 
Ostens  nach  dem  Westen“. 

1  D.  i.  „der  lebende  Apis“.  2  D.  i.  die  Göttin  „Neith“;  der 
ursprüngliche  Vocal  a  in  ^  Nat  ist  in  der  spätem  Zeit  in  e,  i  übergegangen  ; 
vgl.  NvjÖ,  Nsit-,  Nit-, 
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Nr.  191.  Statuette  von  der  Grösse  und  dem 
Materiale  der  vorigen;  die  Inschrift  an  derselben  lautet 
(Taf.  XVII,  2):  „Es  strahltLichtaus  der  zum  Osi¬ 
ris  gewordene  Garhub1...  JP'a-ta-Amun-Apat, 
der  Gerechtfertigte“. 

„Er  spricht:  O  ihr  Waschabti,  wenn  beru¬ 
fen,  w  enn  befähigt,  wenn  tauglich  ist  der  zum 
Osiris  gewordene  Garhub. . . Pci-ta-Amun- Apat 
der  Gerechtfertigte,  zu  verrichten  alle  Arbei¬ 
ten,  welche  verrichtet  werden  daselbst  im 
Nuturgar,  als:  zu  überwinden  die  Hindernisse 
daselbst  vermöge  der  dem  Menschen  innewoh¬ 
nenden  Fähigkeiten,  und  er  diese  Begabung 
besitzt;  wohlan  so  werde  er  für  befähigt  er¬ 
klärt,  für  alle  Tage  zu  arbeiten  daselbst,  [zu 
bebauen]  die  Gefilde,  mit  Wasser  zu  füllen  die 
Canäle,  zu  führen  [den  Sand  des  Westens 
nach  dem  Osten]“. 

Nr.  192.  Statuette  aus  Holz,  6  Zoll  Länge,  mit 
der  Inschrift  (Taf.  XVIII,  1):  „0  ihr  Schöbti,  wenn 
befähigt  ist  iZ'wr,  der  Sohn  der  Mo-Nuturgar* 
—  denn  siehe,  er  beseitigt  die  Hindernisse  da¬ 
selbst  vermöge  der  Jedermann  innewohnenden 
Fähigkeiten;  — so  lasset  ihn  für  alle  Zeit  arbei¬ 
ten  daselbst,  bebauen  die  Felder,  mit  Wasser 
an  füllen  die  Canäle,  führen  den  Sand  des 
Ostens  nach  dem  Westen;  o  sprecht  es  aus“. 

Nr.  193.  Statuette,  an  Grösse  der  vorigen  gleich 
und  von  demselben  Materiale.  Die  Inschrift  an  derselben 

1  S.  oben  S.  38.  Anm.  2.  2  D.  i.  „in  der  Unterwelt“. 
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lautet  (Taf.  XVIII,  2):  „[Capitel  vom]  Bewirken, 
dass  die  Schabu  verrichten  die  Arbeiten  für 
den  königlichen  (Beamten)  Pa-nufar ,  den  Ge¬ 
rechtfertigten“. 

„Er  spricht:  o  ihr  Schabu,  wenn  ich  befä¬ 
higt  bin  wegen  meiner  Eigenschaften,  indem 
ich  beseitige  die  Hindernisse  daselbst  (im 
Nuturgar)  vermöge  der  Jedermann  innewohnen- 
denFähigkeiten ;  so  sprecht  es  aus  und  erklärt 
(mich)  für  befähigt,  für  alle  Zeit  zu  arbeiten 
daselbst,  zu  bebauen  die  Felder,  zu  pflegen 
die  Canäle,  zu  führen  den  Sand  des  Westens 
nach  dem  Osten;  o  sprecht  es  aus“! 

Nr.  194.  Statuette  aus  Thon,  6  Zoll  Länge,  mit 
der  Inschrift  (Taf. XIX,  1):  „0  ihrWaschabti,  wenn 
befähigt  ist  .  .  .,  der  Sohn  der  ...  zu  [allen]  Ar¬ 
beiten  daselbst  im  Nuturgar,  als  zu  beseitigen 
alle  Hindernisse  daselbst  vermöge  der  Jeder¬ 
mann  innewohnenden  Fähigkeiten;  wohlan 
so  lasset  mich  für  alle  Zeit  bebauen  die  Fel¬ 
der,  mit  Wasser  füllen  die  Canäle . “. 

Nr.  195.  Statuette,  an  Grösse  und  Materiale  der 
vorigen  gleich,  mit  folgender  Inschrift  (Taf.  XIX,  2): 
„Es  strahlt  Licht  aus  der  zum  Osiris  gewor¬ 
dene  Basilicogrammat  . ,  der  Sohn  der 

der  Gerechtfertigten“. 

„Er  spricht:  o  ihr  Waschabti,  wenn  befä¬ 
higt  ist  der  zum  Osiris  gewordene . ,  der 

Gerechtfertigte,  zu  verrichten  alle  (Arbeiten), 
welche  verrichtet  werden  daselbst  im  Nutur- 
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gar,  als:  zu  überwinden  alle  Hindernisse 
daselbst  vermöge  der  Jedermann  innewoh¬ 
nenden  Fälligkeiten 

Nr.  196.  Statuette  aus  Holz  8 l/2  Zoll  Länge,  mit 
der  Inschrift  (Taf.  XX,  1):  „0  ihr  Schabti  d  ies  es 
Wati  (?),  wenn  berufen  ist  der  selige  Waö(?)  zu 
allen  Arbeiten,  welche  verrichtet  werden  im 
Nuturgar,  als  zubebauen  die  Felder,  mit  Was¬ 
ser  anzufüllen  die  Canäle,  zu  führen  denSand 
des  Westens  nach  dem  Osten  vermöge  der 
Jedermann  innewohnenden  Fähigkeiten;  o  so 
sprecht  es  aus“! 

Nr.  197.  Statuette,  an  Grösse  und  Materiale  der 
vorigen  gleich,  mit  der  Inschrift  (Taf.  XX,  2)  :  „Es 
strahlt  Licht  aus  die  zum  Osiris  gewordene 
Hausfrau  War.t-am ,  die  Gerechtfertigte“. 

„Er  (sic)  spricht:  0  ihr  Waschabti,  möge 
sie  befähigt  und  berufen  sein  (d.i.  die  Verstorbene 
N.  N.)  zu  verrichten  alle  Arbeiten,  welche 
verrichtet  werden  im  Nuturgar,  als:  zu  be¬ 
bauen  die  Felder,  mit  Wasser  zu  füllen  die 
Canäle,  zu  führen  den  Sand  des  Westens  nach 
dem  Osten  und  zu  überwinden  alle  Llinder- 
nisse  vermöge  der  Jedermann  innewohnenden 
Fähigkeiten“. 

Nr.  198.  Statuette  aus  Thon,  8  Zoll  Länge,  mit 
der  Inschrift  (Taf.  XXI):  „Es  strahlt  Licht  aus 
der  zum  Osiris  gewordene  Prophet,  der  Herr 
desHauses(?)  Bä-wali-liuti-mo-y^u,  geboren  von 
der  Frau  IIiir(?)-ar-tas,  der  Gerechtfertigten“. 
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„Er  spricht:  0  ihr  Waschabti,  wenn  befä¬ 
higtist  der1  zumOsiris  gewordeneProphet,  der 
Herr  des  Hauses  .  .  .  Bä-waü-Uuti-  mo-%u,  der 
Sohn  der  R’ur(1)-ar-tas,  der  Gerechtfertigten, 
zu  verrichten  alle  Arbeiten  daselbst  im  Nu- 
turgar,  als:  zu  überwinden  alle  Hindernisse 
daselbst  vermöge  der  Jedermann  innewoh¬ 
nenden  Fähigkeiten  und  ich  diese  besitze,  so 
sprecht  es  aus  und  erklärt  (mich)  für  befähigt, 
für  alle  Zeit  zu  arbeiten  daselbst,  zu  bebauen 
die  Felder,  mit  Wasser  zu  füllen  die  Canäle, 
zu  führen  den  Sand  des  Westens  nach  dem 
Osten  und  umgekehrt.  Da  ich  diese  Befähi¬ 
gungbesitze,  so  sprecht  es  aus“. 

Nr.  199  —  200.  Zwei  Statuetten  aus  Thon, 
8%  Zoll  Länge,  mit  der  Inschrift  (Taf.  XXII):  „Es 
strahlt  Licht  aus  der  zum  Osiris  gewordene 
Ai-mo-lin-tujj ,2  geboren  von  der  Frau  Ehir-ar- 
tas ,  der  Gerechtfertigten“. 

„Er  spricht:  0  ihr  Waschabti,  wenn  befä¬ 
higt  ist  der  zum  Osiris  gewordene  Ai-mo-liutu^ ), 
der  Sohn  der  If  ur-ar-tas  der  Gerechtfertigten, 
zu  verrichten  alle  Arbeiten,  welche  verrichtet 

1  Es  ist  hier  schwierig  zu  entscheiden,  oh  das  vorliegende  Waschabti 
einem  Manne  oder  einer  Frau  angehörte.  Die  Figur  ist  bärtig;  darnach  zu 
schliessen,  musste  der  Verstorbene  ein  Mann  gewesen  sein;  während  die  For¬ 
men  j|  und  J  auf  eine  Frau  schliessen  lassen.  2  Wörtlich:  „wel¬ 

cher  kommt  im  Frieden“;  der  Eigenname  ist  gebildet  nach  dem  des  gleich¬ 
namigen  Gottes,  in  den  griechich-demotischen  Papyrus  'IpovSys,  den  die  Grie¬ 
chen  mit  dem  Asklepios  identificiren ;  vgl.  Brugsch,  Lettre  a  Mr.  de  Rouge'. 
pag.  36.  Birch.  Gallery,  pag.  16.  Die  Phonetik  des  ersten  Namensbestandtheiles 
ist  ai,  ay ,  auch  y,  yu,  kopt.  i,  &i,  gehen,  kommen. 
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werden  im  Nuturgar,  als:  zu  überwinden  alle 
Hindernisse  daselbst  vermöge  der  Jedermann 
innewohnenden  Fähigkeiten,  und  ich  diesel¬ 
ben  besitze,  so  sprecht  es  aus  und  erklärt 
(mich)  für  fähig,  für  alle  Zeit  zu  arbeiten  da¬ 
selbst,  zu  bebauen  die  Felder,  mit  Wasser 
zu  füllen  die  Canäle,  zu  führen  den  Sand  des 
Westens  nach  dem  Osten  und  umgekehrt;  da 
ich  diese  Begabung  besitze,  so  sprecht  es  aus“. 

Nr.  201.  Statuette  aus  grauem  Granit,  mit  der 
Inschrift  (Taf.  XVIII):  „Es  strahlt  Licht  aus  der 
zum  Osiris  gewordene  Nct^t-Amun“ J 

„(Er  spricht):  0  ihr  Schabti,  es  ist  beru¬ 
fen,  es  ist  befähigt,  es  ist  auserwählt  der  zum 
Osiris  gewordene  Na^t-Amun  zu  verrichten 
alle  Arbeiten,  welche  verrichtet  werden  im 
Nuturgar,  zu  bebauen  die  Felder,  zu  besor¬ 
gen  die  Canäle,  zu  führen  den  Sand  des  Ostens 
nachdem  Westen,  zu  überwinden  alle  Hinder¬ 
nisse  daselbst  vermöge  der  Jedermann  inne¬ 
wohnenden  Fähig k  eiten“. 

Nr.  202.  Statuette  aus  gebrannter  Erde,  9  Zoll 
Länge,  mit  der  Inschrift  (Taf.  XXIV):  „Es  strahlt 

Licht  aus  der  zum  Osiris  gewordene . erste 

Prophet .  Rä-w  ali-Huti-mo-y^u,  der  Sohn 

der . ,  der  Gerechtferigten“. 

„Er  spricht:  0  ihr  Waschab ti,  wenn  befä¬ 
higt  ist  der  zum  Osiris  gewordene .  Rä- 

wa}l-liuti-mo-/u,  der  Sohn  der _ ,  zu  verrich- 


1  Wörtlich:  „der  siegende  Ammon“;  vgl.  oben  S.  106. 
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ten  alle  Arbeiten,  welche  verrichtet  werden 
daselbst  im  Nuturgar,  als:  zu  besiegen  alle 
Hindernisse  daselbst  vermöge  der  dem  Men¬ 
schen  innewohnenden  Fähigkeiten,  und  ich 
dieselben  besitze,  so  sprecht  es  aus  und  erklärt 
(mich)  für  befähigt,  für  alle  Zeit  zu  arbeiten  da- 
selbst,  zu  bebauen  die  Felder,  mit  Wasser  zu 
füllen  die  Canäle,  zu  führen  den  Sand  des  We¬ 
stens  nach  denn  Osten  und  umgekehrt;  da  ich 
diese  Fähigkeit  besitze,  so  sprecht  es  aus“. 

Nr.  203.  Statuette  aus  gebrannter  Erde,  71/, 
Zoll  Länge,  mit  der  Inschrift  (Taf.  XXY):  „Es  strahlt 
Licht  aus  der  zum  Osiris  gewordene  König... 
der  Gerechtfertigte“. 

„Er  spricht:  0  ihr  Waschabti,  wenn  befä¬ 
higt  ist  der  zum  Osiris  gewordene  König...,  der 
Gerechtfertigte,  zu  verrichten  alle  Arbeiten, 
welche  zu  verrichten  sind  im  Nuturgar,  als: 
zu  besiegen  alle  Hindernisse  daselbst  ver¬ 
möge  der  demMenschen  innewohnend  enFähig- 
keiten,  und  ich  dieselben  besitze;  so  sprecht 
es  aus  un  dl  erklärt  (mich)  für  fähig,  für  alleZeit 
zu  arbeiten  daselbst,  mit  Wasser  zu  füllen  die 
Canäle,  zu  führen  den  Sand  des  Westens  nach 
dem  Osten  und  umgekehrt;  da  ich  diese  Gabe 
besitze,  so  sprecht  es  aus“. 


STATUETTEN  VON  GÖTTERN 


UND 


GEHEILIGTEN  GEGENSTÄNDEN. 
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iVusser  den  Todtenstatuetten  findet  man  in  den  ägyp¬ 
tischen  Gräbern  auch  Statuetten  von  Göttern  und  den 
Göttern  geheiligten  Gegenständen.  Diese  wurden  von 
den  Aegyptern  zu  verschiedenen  Zwecken  angefertigt. 
Wie  das  Crucifix  und  die  Bilder  oder  Statuetten  von 
verschiedenen  Heiligen  als  Gegenstände  der  Vereh¬ 
rung  im  Hause  eines  jeden  frommen  Katholiken  an¬ 
getroffen  werden;  so  wurden  auch  bei  den  Aegyptern 
Bilder  und  Statuetten  von  Göttern  und  von  geweihten 
Gegenständen  zur  Verehrung  in  den  Häusern  aufbe¬ 
wahrt  und  den  Verstorbenen  zum  Schutze  gegen  die 
Angriffe  feindlicher  Dämonen  mit  ins  Grab  gegeben. 
Manche  von  diesen  geheiligten  Gegenständen  wurden 
auch  von  Privaten  in  Folge  eines  Gelübdes  oder  zum 
Danke  erfüllter  Bitten  an  die  Götter  diesen  zu  Ehren 
in  ihren  Tempeln  aufgestellt. 

Das  Material  der  folgenden  neunzig  in  der  Samm¬ 
lung  zu  Miramar  befindlichen  Statuetten  ist  Bronze, 
das  der  acht  letzten  aber  Holz. 

Es  sind  dies  folgende  Gegenstände : 

Nr.  1.  Ein  Obelisk,  4%  Zoll  hoch;  scheint  ent¬ 
weder  als  Modell  oder  wahrscheinlicher  als  Symbol 
einer  Gottheit  angefertigt  worden  zu  sein. 


u 
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I)a  in  den  Hieroglyphen  das  Bild  des  Obelisken 
angewendet  wird,  um  ideographisch  den  Namen  Amun 
auszudrücken,1  so  dürfte  wohl  der  Obelisk  ein  Symbol 
dieses  obersten  thebäischen  Gottes  gewesen  sein.  Dafür 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  ältesten  und  zahl¬ 
reichsten  Obelisken  in  Theben  errichtet  wurden.  Die 
Inschriften  an  denselben  sagen  es  oft  mit  ausdrücklichen 
Worten,  dass  sie  von  den  Pharaonen  zu  Ehren  des 
Ammon  aufgestellt  worden  seien.  So  liest  man  z.  B.  am 
Fussgestell  des  grossen  Obelisken  in  Karnak : 


tfSTUl 


C~2 


MrtW  MWm 


„ich  (der  Pharao)  habe  aufgestellt  diese  zwei 
grossen  Obelisken;  ich  liess  sie  überziehen 
mit  reinem  Golde  für  meinen  geliebten  Vater 
Ammon;  mein  königlicher  Name  wird  ver¬ 
ewigt  und  verherrlicht  bleiben  an  der 
Schwelle  dieses  Hauses  (Tempels)  für  immer 
und  ewig“.2 

Da  Ammon  der  Sonnengott  von  Theben  war,  so 
ist  es  begreiflich,  dass  in  dieser  Stadt  Obelisken  auch 
dem  Sonnengott  errichtet  wurden.  So  ist  z.  B.  der  König 
Barnses  II.  in  Karnak  bildlich  dargestellt ,  wie  er  zwei 
Obelisken  mit  seinen  Händen  aufrichtet;  die  Inschrift 
über  der  Darstellung  sagt:  p  ^  „er 

stellt  auf  zwei  Obelisken  dem  Sonnengott“.3 

1  S.  Papyr.  Cadet.  passim.  2  Prisse,  Monum.  pl.  18.  3  Lepsius,  D.  148. 
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In  der  späteren  Zeit  wurden  auch  den  übrigen 
Gottheiten  in  verschiedenen  Städten  Obelisken  errichtet. 
So  liest  man  z.  B.  in  der  Inschrift  des  Obelisken  auf 
Philip  dass  der  König  |lf ; 

»aufgestellt  habe 
zwei  Obelisken  der  göttlichen  Mutter  Isis,  der 
Lebengebenden,  der  Herrin  von  Philä,  ihrem 
heiligen  Sitze,  der  Ersten  in  Abaton“.1 

Her  Name  Obelisk  ist  griechischen  Ursprunges, 
dßi'/dfjxog ;  im  Aegyptischen  lautet  er  “@|  tuyun  oder 
§i  @1  tuywnvM  auch  ^  #  duyunnu. 

Nr.  2 — 20.  Osiris  in  Mumienform,  auf  dem 
Haupte  trägt  er  die  Eederkrone  und  in  den  Händen 
die  Geissei  und  den  Krummstab,  die  Insignien  der 
königlichen  W ürde. 3 

Die  grösste  von  diesen  Statuetten  beträgt  7  Zoll, 
die  kleinste  2%  Zoll  in  der  Höhe. 

In  der  I  orm  dieser  Statuetten  wird  Osiris  auf  den 
religiösen  Denkmälern  als  Herrscher  der  Unterwelt  und 
als  Todtenrichter  dargestellt,  so  z.  B.  im  Todtenbuche 
in  der  bildlichen  Scene  der  Psychostasie,  in  welcher 
die  Ueberschrift  ihm  den  Titel  gibt:  „Osiris,  der 
Gutthätige,  der  Herr  des  Lebens,  der  grosse 
Gott  und  Fürst  der  Ewigkeit  im  Lande  der 
Unterwelt,  der  Erste  im  Amenti,  der  grosse 
Gott,  der  Herr  von  Abydos  und  König  in 
Ewigkeit“.3 

1  Lepsius,  Auswahl  der  wichtigsten  Urkunden  des  ägyptischen  Alterthums. 
Taf.  XIII.  2  S.  riickw.  Taf.  I  und  V.  3  Todtenb.  Taf.  L. 
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Nr.  21.  Sitzende  Isis  den  Horus  säugend;  auf 
dem  Haupte  trägt  sie  das  Symbol  ihres  Namen,  asa 
(Fi  g.  12). 

Nr.  22  —  23.  Isis  mit  dem  Kuh¬ 
kopfe;  zwischen  den  Hörnern  befindet 
sich  die  Mondscheibe  und  über  der  Stirne 
die  Uräusschlange,  das  Symbol  der  gött¬ 
lichen  und  königlichen  Würde  ;  auf  dem 
Schoosse  hält  sie  ihren  Sohn  Horus 
(Fig.  13).  In  dieser  Eigenschaft  einer 
Mondgöttin  führt  sie  den  Namen  $  j|  — 
oder  |  auch  |  fl  -  H'asa.t 1  und  li 
ij  Hasy.t ,2  determinirt  durch  %$■ 

Dass  die  Göttin  Isis  von  den  Aegyptern  auch  im 
Monde  verehrt  wurde,  berichten  auch  die  classischen 
Autoren.  So  erzählt  z.  B.  Diodor:  „Die 
alten  Bewohner  von  Aegypten, 
sagt  man  (die  ägyptischen  Priester), 
waren  beim  Anblick  der  Welt 
von  Staunen  und  Bewunderung 
ergriffen  über  die  ganze  Natur; 
darum  nahme'n  sie  zwei  ewige 
und  erste  Götter  an,  die  Sonne 
Fig- 13.  und  den  Mond;  jene  nannten  sie 
Osiris,  diese  Isis“.3  Auch  Plutarch  berichtet:  „Die 
Göttin  Isis,  behaupten  die  Aegypter,  sei  keine 

1  Todtenb.  Cap.  110  ,  16.  Lepsius,  Auswahl.  Taf.  IX.  Lepsius,  Denkm . 
IV,  59,  c.  2  Sharpe,  Egyjpt.  Inscr.  Ser.  II,  pl.  16;  vgl.  auch  Brugsch,  Geogr. 
Inschr.  Bd.  I.  S.  27.  Ueber  die  Phonetik  des  Zeichens  j||  as  vgl.  oben-S.  99. 
3  Diodor  I,  11. 
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andere  als  Selene;  von  ihren  Bildern  seien 
die  gehörnten  eine  Nachbildung  der  Mond¬ 
sichel“.1  In  dieser  Eigenschaft  einer  Mondgöttin  führt 
die  Isis  auch  bisweilen  auf  den  Denkmälern  den  Titel 
„die  erste  Gemalin  des  Ra“;  so  z.  B.  auf  einem 
Denkmal  in  Theben  aus  der  Zeit  des  vierten  Ptolemäers : 

itsfPiKs  i’-in 

„Isis,  die  grosse  Gottesmutter, 
die  erste  königliche  Gemalin  des 
Ra,  die  göttlich eMutter  des  Hör us, 
des  mächtigen  Stieres,  die  Her¬ 
rin  des  Himmels  und  Gebieterin 
aller  Götter“.2 

Ueber  die  Orte  ihrer  Verehrung  in 
Aegypten  s.  Parthey,  Plutarch  über  Isis 
und  Osiris.  S.  151  f. 

Nr.  34 — 37.  Harpokrates,3  Flg' 14' 
ägyptisch  d.  i.  „Horus  das 

Kind“;  Harpokrates  ist  eine  Variation  des  Horus,  des 
Sohns  des  Osiris  und  der  Isis. 

In  der  Sammlung  zu  Miramar  befinden  sich  zwei 
verschiedene  Formen  dieses  Harpokrates ,  nämlich 
Nr.  34 — 36:  Harpokrates  in  schreitender  Stellung, 
mit  der  Doppelkrone  Pschent  auf  dem  Plaupte  (Fig.  14), 
ferner  Nr.  37  :  Harpokrates  auf  der  Lotosblume  sitzend, 

1  Plutarch,  TJeber  Isis  und  Osiris.  Cap.  52.  2  Lepsius,  Derikm.  IV,  16, 

a.  Heber  den  ersten  ägyptischen  Götterkreis  und  seine  geschichtlich-mythologische 
Entstehung.  S.  40;  vgl.  hierüber  auch  meine  Bemerkung  in  Pauly’s  Realency- 
klopädie  für  classische  Alterthumswissenschaft  3.  Aufl.  Bd.  I.  S.  287  f.  3  eApno- 
xpav/jc  (Plutarch,  Ueber  Isis,  passim.  Lucian,  Lucill.  39.),  ’A pjzoxpctt;  ( Corpus 
incr.  graec.  4831). 
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mit  der  Geissei  und  dem  Krummstab  in  der  Hand  und 
geschmückt  mit  dem  Psckent  (Fig.  15).  In  jener  erstem 


Form  führt  er  auf  den  Denkmälern  den  Titel: 

H'ur-va  -  yradu  dä  war  dp  na  Amun, 

<~>  MWVW  1  /UWVW  J.  _  _ 


„Harpokrates,  der  Grosse  und  Mächtige,  der 


te  (d.  i.  Sohn)  des  Ammon“;1 
eser  zweiten  Darstellung  aber  trägt 
i  den  Inschriften  vornehmlich  die 


Bezeichnung;  K  1 1  7  V-  fl  l  l  $ 


|  <=>  H'ur  sa  Asa.t  sa  Asar  Tiunu  nufar 
„Horus,  der  Sohn  der  Isis,  der 
Sohn  des  Osiris,  der  schöne  Jüng¬ 
ling“.2 

In  der  spätem  Zeit  unterschied 


Fig.  15.  man  sieben  Variationen  des  Harpokra¬ 


tes,  so  z.  B.  auf  einem  Denkmal  in  Hermonthis  aus  der 
Zeit  Ptolemäos  XVI.,  auf  welchem  folgende  sieben 
Formen  angeführt  werden: 


pa-Ha-pa-^rudu  liur  An-Sd  naß  Banar.u  %ur  Jiur.u  naB.n 


„Horus -Sonne-das-Kind  in  Süd-'An  (Hermon¬ 
this),  der  Herr  der  Freude- aller  Menschen“.3 

1  Lepsius,  Denkm.  XII,  287,  a.  woselbst  auch  die  entsprechende  bild¬ 
liche  Darstellung.  2  A.  a.  0.  IV,  85,  c.  mit  der  betreffenden  Abbildung. 
3  A.  a.  0.  IV,  63,  c.  Champollion,  Monum.  de  V&gypte.  pl.  CXLVIII,  2.  Auf 
einem  andern  Denkmal  in  Hermothis  aus  der  Zeit  Ptolemäos  XVI.  wird  dieser 


Harpokrates  auch  genannt  \  ^  ®  S  i  aT 


MWVW 


des  Munth,  geboren  von  seiner  Mutter  Ratata“  (Lepsius,  Denkm. 
IV.  60,  c.  vgl.  auch  A.  a.  0.  63,  d;  81,  a). 
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war  Rur  asa.t  tuf.af  sa  sams  na  Amun  nab  Par-mas, 
„Harpokr ates,  Sohn  der  Isis,  der  Herrin  von 
Philä,  der  grosse  Fürst  auf  dem  Throne  seines 
Vaters,  der  älteste  Sohn  des  Ammon,  des 
Herrn  von  Parmas“.1 

Unter  der  Personification  des  Harpokrates  versinn¬ 
bildlichten  die  Aegypter  das  Wiederaufleben  der  erstor¬ 
benen  Natur  im  Frühling  und  das  erste  Keimen  der 
Vegetation;  daher  sagten  die  Priester :  „Isis  habe  von 
Osiris,  der  nach  seinem  Tade  ihr  beiwohnte, 
den  vorzeitigen  und  an  den  untern  Gliedern 
unkräftigen  Harpokrates  geboren“.2  In  der 
Isis  erblickten  die  Aegypter  unter  andern  den  Körper 
der  Erde,  in  Osiris  aber  den  Nil. 8  Wenn  der  Nil,  dessen 
Wassermenge  wegen  der  Gluthitze  im  Frühling  gefallen 
ist,  in  Folge  der  von  Mai  bis  September  dauernden 
Regengüsse  des  äthiopischen  Plochlandes  um  die  Mitte 
des  Juni  wieder  zu  steigen  beginnt  und  aus  seinen 
Ufern  austretend  die  Felder  befruchtet,  da  erzeugt 
Osiris  nach  seinem  Tode  mit  Isis  den  Harpokrates. 
Daher  lassen  die  Aegypter  „den  Osiris  begraben 
werden,  wenn  die  Saat  unter  der  Erde  ver¬ 
borgen  wird,  dagegen  aufleben  und  wieder 
erscheinen  mit  dem  Anfang  des  Keimens.  Sie 
sagen  aus  demselben  Grunde,  sobald  Isis 
innewerde,  dass  sie  schwanger  sei,  so  hänge 
sie  am  sechsten  Tage  des  Monats  Paophi  ein 
Schutzbildchen  um,  Harpokrates  aber  komme 

1  Lepsius,  Denkm.  IV,  26.  2  Plutarch,  TJeber  Isis.  Cap.  19.  3  Hero- 

dot  II,  59.  Plutarch,  a.  a.  O.,  s.  unten  S.  182. 
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unvollkommen  und  schwächlich  zur  Welt 
um  die  Zeit  der  Wintersonnenwende  unter 
den  früh  aufsprossendenBlumen  und  Blüten“.1 

Das  charakteristische  Merkmal  der  Harpokrates- 
Bilder  ist  der  an  den  Mund  gelegte  Finger,  bei  den 
Aegyptern  das  Sinnbild  der  Kindheit  (daher  auch  die 
Ausdrücke  für  den  Begriff  Kind  durch  das  Bild 
determinirt  werden),  aber  auch  das  Symbol  für  die 
Begriffe  sprechen,  klug,  weise  sein,  welche  durch 
das  Bild  eines  sitzenden  Mannes,  der  die  Hand  an  den 
Mund  ^  legt,  determinirt  werden.  Bei  den  Harpokra- 
tes-Figuren  scheint  der  an  den  Mund  gelegte  Finger 
sinnbildlich  sowohl  die  Jugend  als  auch  die  Göttlich¬ 
keit  auzudeuten. 2  Plutarch  erklärt  diese  Geberde  also: 
„Den  Harpokrates  hat  man  nicht  für  einen 
unvollkommenen  und  kindischen  Gott,  noch 
für  einen  Gott  der  Gemüse  zu  halten,  sondern 
für  d  en  Vorsteher  und  Lehrer  des  göttlichen 
Wortes,  das  unter  den  Menschen  noch  jung; 
unvollendet  und  unausgewachsen  ist;  daher 
legt  er  als  Sinnbild  der  Schweigsamkeit  und 
Wortkargheit  den  Finger  auf  den  Mund.  Wenn 
sie  (die  Aegypter)  im  Monat  Mesore  Gemüse 
opfern,  so  sprechen  sie  dazu:  Die  Zunge  ist 
Fügung,  die  Zunge  ist  Verhängniss“.3 

Nr.  38 — 44.  Statuetten  einen  Sperber  darstellend, 
das  Sinnbild  des  Gottes  Iiorus;  s.  oben  S.  116  Nr.  42. 

3  Plutarch,  Cap.  65.  2  Suidas,  s.  v.  'Hpa£<7xoc:  Xs*ysrcu  7a p  xareX^eiv  and 
r Yj$  p.Y)vpdg  roig  ^eiXeatv  f^wv  töv  xaraffi'ydCovra  ödxruXov,  ofov  AtyuTmoi  p.v- 
SoXo'yovai  ■ysveff.^at  rov  TSipov,  xal  rcpo  rov  "Qpov  rov  "HXtov.  3  Plutarch,  Cap.  68. 
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Nr.  45.  Gott  Ptah  auf  dem  Throne  sitzend;  in 
den  Händen  hält  er  den  Krummstab,  die  Geissei  und 
den  Kilometer  mit  dem  Schakalscepter  und  dem  Lebens¬ 
zeichen  vereinigt;  sein  Haupt  ist  geschmückt  mit  dem 
Pschent  (Fig.  16). 


der  Idephästos  der  Grie- 
der  Hauptgott  von  Mem- 
Name  ist  von  dem  Stamme 
abzuleiten,  welcher  öff- 
ibaren  bedeutet  und  bis¬ 
ch  das  Bild  des  geöffneten 


Mundes  'S}  determinirt  erscheint;3 
I  derselbe  Stamm  findet  sich  auch 

L  hebr.  nflD ,  arab.  in  derselben 


Fig.  16. 


Bedeutung. 8  Ptah  ist  also  der  Gott  der  Offenbarung, 
welcher  die  Wahrheit  zur  Erscheinung  bringt:  den 
nach  dem  Tode  wiederauflebenden  Gerechten  öffnet 
Ptah  den  Mund  und  verleiht  ihnen  die  Gabe  der  Bede, 
wodurch  sie  ihre  Gedanken  zu  offenbaren  im  Stande 


sind.  So  sagt  der  Verstorbene  im  Todtenbuche :  £&  ~msr 

°  mv vw  -¥ — n 


„geöffnet  wird  mein  Mund  durch 


Ptah“;4  eben  so  ruft  derselbe  im  hieratischen  Papyrus 

1  ov  aurol  (sc.  Al^vtlzioi)  npoaa.'yopevovGi  <J>3a,  oi  de^EXl^veg  "Hcpcaarov. 
Eusebius,  Praepar.  evang.  III,  11.  6  "Hipeaaro?  rcapa  Mepnjnra?.  Suid.  s.  v. 


AtyuTmoi  de  ogoiwc;  rö  nvp  id(cc  diaXexro)  xaXeaavrsg,  o  fppjvsusrai 


"HtpouuTog.  Auctor  Clementinor.  Homil.  IX.  pag.  681.  ed  Cotel.  —  Vulcanus 
in  Nilo  natus  Pkthas  ut  Aegyptii  appellant ,  quem  custodem  esse  Aegyptii  volunt . 
Cicero,  De  N.  _D.  III,  22.  H^&.jctoc  eTe  ne.  Zoega,  Catalog.  codd. 

copt.  Mss.  pag.  458.  2  Sharpe,  E.  Inscr.  Ser.  II,  pl.  54,  18.  3  S.  Mover’s  Artikel 
Phönizien  in  Ersch’s  Encyclop.  S.  390.  Brugsch  in  der  Zeitschr.  dDMG. 
Bd.  IX,  197  und  im  Athenaeum  frang.  1855.  pag.  75,  ff.  4  Todtenb.  Cap  23,  1. 
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Harsiese  im  Louvre  den  Ptah  mit  den  Worten  an 
I* ^ "1  j „oPtah,  du  Vater  der 
Götter,  öffne  mir  meinen  Mund“.1  In  der  Metter¬ 
nichstele  sagt  Thoth  zu  Horus :  J  j 

„geöffnet  hat  Ptah  deinen  Mund  am  Tage 
deiner  Geburt“. 

Sein  vornehmster  Titel  in  den  Denkmälern  ist  ■  | 
^  „Gott  Ptah,  der  Herr  der  Wahr¬ 
heit,  der  König  der  beiden  Länder“.2  Biswei¬ 
len  findet  man  die  Wahrheit  personificirt  als  Göttin  vor 
ihm  stehen;3  den  Charakter  der  Wahrheit  drückt  auch 
die  Form  des  Gestelles,  das  Bild  der  Elle  (—  mä)  aus, 
worauf  er  meistens  in  den  Denkmälern  stehend  ab  ge¬ 
bildet  erscheint. 

In  seiner  Eigenschaft  als  Gott  der  Wahrheit  wird 
Ptah  von  den  Aegyptern  auch  als  Gott  der  Buhe  und 
des  Friedens  betrachtet,  der  da  ruht  in  seiner  Voll¬ 
kommenheit.  So  sagt  z.  B.  der  Verstorbene  von  sich 
im  Todtenbuche  folgendes  aus : 

a  -'f11  8tehe 

als  Horus,  ich  sitze  als  Ptah,  ich  bin  stark 
wie  Thoth  und  mächtig  wie  Tum“.4 

In  der  memphitischen  Priesterlehre  wird  Ptah 
auch  als  Schöpfer  der  Welt  so  wie  aller  auf  derselben 
befindlichen  Dinge  betrachtet,  daher  führt  er  z.  B.  in 
einer  Inschrift  zu  Gebel-Selseleh  den  Titel:  ■  §  ^  ^ 

Gott 


MWV\\ 

1  Champollion,  Gramm.  6gypt.  pag.  528. 
d.  Wiikinson,  Manners  pl.  23.  3  Wiikinson,  a.  a 


2  Lepsius,  Denkm.  III,  175 
0.  4  Todtenb.  Cap.  11, 4. 
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Ptah,  der  Herr  der  Wahrheit ,  der  König  der 
beiden  Länder,  der  Gott  von  schönem  Ant¬ 
litze,  der  Oberste  des  grossen  Gerichtsstuh¬ 
les,  der  grosse  und  lebendige  Gott,  der  Herr 
des  Himmels  und  Schöpfer  der  beiden  Län¬ 
der“.1  Im  Tempel  zu  Edfu  wird  er  genannt:  lAf 

_s»r_ra  CJÜV  1  MrtV" 

„der  Schöpfer  aller  Dinge  auf  di e- 
ser  Erde“.2  In  einer  Inschrift  bei  Rosellini  heisst  er: 

der  Vater  der 

Anfänge,  der  Bildner  des  Eies  der  Sonne 
und  des  Mondes,  der  Fürst  der  Götter“.3  Als 
Schöpfer  der  Welt  führt  er  auch  den  Beinamen  c  |  <rrr 
Ptah-  Ta-tunan  und  wird  er  als  solcher  in 
einem  Basrelief  auf  Philä  abgebildet  wie  er  die  Erde 
auf  der  Töpferscheibe  formt.4 

Ptah  ist  auch  der  Former  der  menschlichen  Glieder. 
So  wird  z.  B.  im  Buche  Sai  -  an  -  Sinsin  dem  Verstorbe¬ 
nen  das  Versprechen  gemacht:  | 

"  f"l  *  ^  1 j^mmon  ist  bei  dir  und  gibt 

dir  den  Lebenshauch,  Ptah  aber  bildet  deine 
Glieder“.'*  In  der  Inschrift  von  Kuban  sprechen  die 
Grossen  des  Reiches  zu  Ramses  II.:  ^  ^ 


::ial 


,dein  Herz  ist  gebildet  nach 


<4 

dem  Ebenbilde  des  Ptah,  des  Bildners  der 
W  er  ke“.6 


1  Champollion,  Monuments  de  V  ßgypt.  pl.  CVIII,  2.  Rosellini,  Mon. 
da  Quito  tav.  XXXII.  2  Champollion,  Gramm,  pag.  314.  3  Rosellini,  1.  c. 

tav.  XXI,  ‘1.  Arundale  und  Bonomi ,  Gallery  of  Tlgypt.  Antiquities.  vol.  I- 
pag.  Io.  3  Sai-an-Smsin  pag.  15,  5.  6  Chabas,  Les  inscript.  des  mines  d’or. 

Paris  1862. 
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Eine  besondere  Form  des  Ptah  ist  die  des  Ptah- 
Sokar-Osiris,1  dem  zu  Ehren  in  Memphis  die  grosse 
Panegyrie,  genannt  jf  ]][§]:  »dasFest  der  Um¬ 

wallung  der  Mauern“,3  zur  Zeit  der  Fluthung  des 
Nils  gefeiert  wurde.  Der  Festzug  wurde  auf  dem  eigens 
zu  dieser  Feier  bestimmten  Schiffe  8  ^  |j  liimy,  3  auch 

Smhw®  1  ummi  J  e  hunnub  genannt,  zurückgelegt. 
In  den  bildlichen  Darstellungen  erscheint  Ptah-Sokar- 
Osiris  gewöhnlich  als  schreitender  Mann 
mit  dem  Schakalscepter  und  dem  Le¬ 
benskreuze  in  den  Händen,  auf  dem 
Haupte  aber  trägt  er  die  doppelte  Fe¬ 
derkrone  mit  der  Sonnenscheibe  und 
den  beiden  Uräusschlangen  (Fig.  17).6 

Seine  Verehrung  reicht  hinauf  in 
die;  ältesten  Zeiten  des  Pharaonenrei¬ 
ches.  Die  Gründung  des  berühmten 
Hephästostempels  zu  Memphis  fällt  Fis-  17 • 
nach  dem  Berichte  Herodots  zusammen  mit  der  Grün¬ 
dung  dieser  Stadt  durch  Menes. 7  Während  der  ganzen 
Dauer  des  fast  viertausendjährigen  Bestandes  der  ägyp¬ 
tischen  Herrschaft  waren  die  Könige  bemüht,  diesen 
Tempel  zu  vergrössern  und  zu  verschönern.  Asychis 
erbaute  die  östlichen,8  Möris  die  nördlichen,9  Bampsinit 
die  westlichen10  und  Psammetich  die  südlichen  Propy- 

1  Siehe  oben  S.  112.  2  Siehe  rückwärts  S.  181  ff.  3  Todtenb. 

Cap.  1,  10.  4  Sharpe,  Egypiian  Inscriptions  pl.  67.  Serie  II.  pl.  105.  5  Cka- 

bas,  Le  Papyrus  magique  Harris,  pag.  89;  Chabas  bringt  Hunnu  mit  dem 
hebr.  »Jfrt  ,  fl’JK  in  stammverwandliche  Verbindung.  6  S.  auch  rückw  S.  183. 
7  Herodot  II,  99.  8  A.  a.  O.  II,  136.  ®  A.  a.  O.  II,  101.  Diodor  I,  51. 

10  Herodot  II,  121. 
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läen  zu  demselben;1  Sesostris,  Rampsinit  und  Amasis 
schmückten  den  Tempel  durch  Kolossalstatuen. 2 

Nr.  46.  Göttin  Pacht  mit  dem  Löwenkopfe, 
über  welchem  sich  der  Sonnenball  mit  der  Uräusschlange 
befindet;  in  den  Händen  trägt  sie  das  Lebenskreuz  und 
das  Blumenscepter ,  das  Symbol  weiblicher  Gottheiten 
(Fig.  18).  Pacht  war  die  Gemalin  des  Ptah  und  führt 
als  solche  den  Titel :  |  „Die 

grosse  Pacht,  welche  liebt  den  Gott  Ptah,  die 
Herrin  des  Himmels  und  Gebiete¬ 
rin  der  beiden  Länder“.3  Die  Griechen 
identificirten  sie  mit  der  Artemis.  Pacht 
war  eine  Göttin  des  Krieges,  daher  sie 
auch  den  Titel  führt:  ♦•J-Siii  „Pacht 
die  Besiegerin  der  Barbaren“.4  Eine 
ihrer  vorzüglichsten Verehrungs statten  war 
Speos  Artemidos,  wo  sie  in  ihrem  Fel¬ 
sentempel  verehrt  wurde  unter  dem  Namen 

Pacht,  der  Er- 


Fig.  1«. 


der  J  ® 


Bl  MVWW  { 


„grossen 

sten  vom  Gebirge“.3  In  dieser  Eigenschaft  galt  sie 
auch  als  Schutzgöttin  der  Berg-  und  der  Völker  des 
Auslandes,  bei  den  Aegyptern  gleichbedeutende  Be¬ 
griffe.  So  wird  sie  in  der  Inschrift  des  Grabes  Seti  I. 
als  die  Göttin  genannt,  welche  das  Volk  der  'Amu  er- 
«hafa  ha.:  STTl* 


-AVAWM  I 

„Die  Aamu,  erschaffen  hat  sie  die  Göt- 
111  . 

tin  Pacht;  sie  hat  auch  erschaffen  deren  See- 

1  Herodot,  II,  153.  2  A.  a.  O.  II,  110.  121.  176.  3  Rosellini,  Monu- 

menti  da  Quito  tav.  XXXII.  Inschrift  in  Silsilis  aus  der  Zeit  Ramses  III.  vgl. 
auch  Champollion,  Monum.  de  VÄgypte.  pl.  CIX,  2.  Lepsius,  Denkm.  III,  201. 
4  Sharpe,  Egypt.  Incr.  Ser.  II.  pl.  77.  5  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  I,  225. 
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len“.1  Im  nubischen  Senem  wurde  sie  als  Göttin  des 
Feuers  verehrt  und  mit  der  gleichfalls  löwenköpfigen 
Tafnut,  der  Gemalin  des  Schu  identificirt.  So  führt  sie 
z.  B.  in  einer  Inschrift  zu  Dakkeh  folgenden  Titel; 

f!  »die  srosse  Pacht> die 

Herrin  des  Feuers,  die  Tafnut  in  Senem“.2 

Mit  der  Pacht3  verwandt  ist  die  Bast,4  die 
Göttin  von  Bubastis,  welche  ebenfalls  mit  der  Arte¬ 


mis, 


häufiger  aber  mit  der  Aphrodite6  identificirt  wird. 
Wie  die  Pacht  so  war  auch  die  Bast  eine  Göttin  des 
Feuers,  jedoch  nicht  des  verzehrenden  sondern  des 
erwärmenden  Elementes.  So  heisst  es  z.  B.  vom  Ver¬ 
storbenen  im  Todtenbuche :  ^  | M""'  |  7P  ^ 

^  |  <=>  »das  Feuer  der  Bast  lässt  ihn 
erreichen  ein  hohes  und  glückliches  Alter“.7 
Wie  der  Pacht  den  Löwe,  aber  auch  die  Katze  geheiligt 
war,8  so  war  diese  letztere  auch  das  geheiligte  Thier 
der  Bast.9 

Nr.  47.  Göttin  mit  der  Geierhaube  auf  dem 
Haupte.  Mit  diesem  Kopfschmucke  erscheinen  in  den 

1  Rouge,  Memoire  sur  Vinscription  du  tomb.  d’Ahmes ,  pag.  56.  2  Brugsch, 
Geogr.  Inschr.  I,  157.  3  Die  phonetische  Schreibung  ist  x 

oder  Payut  (Brugsch,  Monum.  de  VEgypte.  pl.  XVI,  18)  oder  P'ayu 

(Champollion,  Monum.  pl.  CCCX),  meist  aber  3  Payut,  bisweilen  auch 
Payuti,  Stele  des  königlichen  Tischintendanten  Schay  im  ägyptischen 
Cabinette  in  Wien.  Linea  30.  4  Namens  Varianten  in  Brugsch’s  Geogr.  Inschr. 

Bd.  I.  Taf.  III.  tfr.  165.  3  Herodot,  II,  137.  167.  3  ygi.  Putis  Soph. 

pag.  366,  23:  Tßoivi2&.CTi  ctg  TA.c|>po:x_iTH  T6.  —  Ib.  pag.  369:  Tßoir- 
£>&. cti  tüvi  g  lyA-TTMOiTTe  epoc  dslg  Tü^poa^iTH.  —  Ib.  pag.  370:  Tßoir- 
fiive ti  tgi  g  uja.tj'av.oh'tg  Gpoc  £m.  nR.ocjA.oc  sgg  Tek^Kjo^iTH.  7  Todtb. 
Cap.  135,  4.  8  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  Bd.  I.  S.  224.  9  Herodot  II,  67. 
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Denkmälern  die  Göttermütter,  als:  Isis,  Nephthys, 
Hathor,  Anukis  u.  a.  abgebildet. 

Nr.  48  —  50.  Frauengestalten,  wahrscheinlich 
Königinnen  vorstellend. 

Nr.  51.  Gott  Min1  mit  dem  aufgerichteten  Phallus; 
auf  dem  Haupte  trägt  er  die  Federkrone  und  in  der 
erhobenen  Rechten  die  Geissei  (Fig.  19).  Die  Darstel¬ 
lung  entspricht  vollkommen  der  Schilderung,  welche 
Stephanus  von  Byzanz  vom  ägyptischen 
Pan  entwirft:  „duzt  de  xal  zou  fteoö  äyaXpa 
peya  op&caxdv  s/ov  rö  aidolov  siz  k~~a  dax- 
züXouz.  'Ezzoipet  ze  päaztpaz  zyj  defrä  1'sXrj- 
vrjv  -qz  eldcoXöv  pamv  elvac  zov  Iläva“.2  In 
der  Nomosliste  von  Karnak  wird  er  auch 
dem  entsprechend  genannt :  -y  J  ^  ^ 

„Der  Min 

von  Koptos,  der  Gott,  welcher 
emporhebt  seinen  Arm,  der  Vater 
der  Götter  auf  seiner  Treppe“  (d.  i. 
dem  Postamente,  auf  welchem  das  Standbild  des  Gottes 
sich  befand).3 


Min  war  eine  Variation  des  Osiris  und  wird  daher 
geradezu  mit  diesem  identificirt.  So  sagt  Plutarch: 
„7zavza^oö  de  xai  dv Up om 6p op <p o y  ’ Ompidoz  äpaXpa  oerx- 
vöoumv  izop&io.Cov  zo>  aidoim11 }  Das  Todtenbuch  identi- 
tificirt  den  Min  mit  dem  GottHorus:  *  ~T*~  K  S-^TTT 


!*!-=>  VV* 


ä  Ueber  die  Phonetik  dieses  Namens  s.  Brugsch,  G.  Inschr.  Bd.T.  S.213. 

tCph'  Byz;  s'  v‘  Ilav<i?  7r<;Xt«-  3  Brugsch,  I.  S.  133  und  Taf.  XIX  daselbst, 

tutarch,  über  Im.  Cap.  51.  vgl.  auch  Brugsch,  Bd.  I.  S.  199. 
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T  bin  Min  in  sei¬ 

nen  zwei  Erscheinungsformen,  dem  diebeiden 
Federn  gesetzt  sind  auf  sein  Haupt.  Das  ist  so 
zu  verstehen:  Min  ist  Horus,  der  Rächer  seines 
Vaters;  seine  Erscheinung  das  ist  seine  Ge¬ 
burt“.1  Dem  entsprechend  heisst  er  in  den  Denk¬ 
mälern  auch:  Tp-  •JVi;  »Min,  der  Sohn  der 
Isis“.2  In  der  Stele  Metternich  wird  dieser  Gott 
genannt: 

„Mm  der  Herr  von  Koptos,  das  Kind  der 
weissen  Sau,  welche  sich  in  Heli op  olis  befin¬ 
det“.  Diese  Bezeichnung  hängt,  wie  bereits  Brugsch 
daran  erinnert  hat, 3  mit  dem  Cult  des  ithyplial  lisch  cn 
Osiris  -  Dionysos  zusammen,  welchem  am  Vollmonde 
Schweine  geschlachtet  und  die  Feste  der  Phallepho- 
rien  und  Pamylien  gefeiert  wurden.4 

Als  der  ägyptische  Pan  führt  Min  in  den  Denkmä¬ 
lern  auch  die  Bezeichnung:  "tp  ''fr»  IC-  „Min  (oder 
Minti)  der  Gemahl  (Stier)  seiner  Mutter“5  und  wird 
als  solcher  auch  mit  dem  ithyphallischen  Ammon  iden- 
tificirt:  »Min-Ammon  der  Ge¬ 

mahl  seiner  Mutter“.6 

Seine  vorzüglichsten  Cultusstätten  waren  Koptos, 
Panopolis  und  Mendes  in  Delta,  deren  Name  mit  dem  un¬ 
seres  Gottes  y  Munt.i,  d.  i.  der  Doppel-Min  gleich  ist.7 

1  Todtenb.  Cap.  17,  11.  2  Wilkinson,  Manners  pl.  26.  3  Geogr 

Inschr.  Bd.  I.  S.  200.  4  Herodot  II,  47 — 48.  Diodor  I,  22.  Plutarch,  über 

Isis.  Cap.  12  und  36.  5  Lepsius,  Denkmäler,  III,  212.  6  Wilkinson,  Manners 

pl.  26.  7  Vgl.  Herodot  II,  46 :  xaXeer ca  de  d  re  rpa^oc  xai  6  Häv  Al^vTzriari 
M evdvjg.  In  den  griech.  Papyrus  findet  man  auch  die  Form  Mäv&otAi  =  ägypt. 

VET  0  Munti-Bä. 

— »  I  JH 
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Nr.  52 — 60.  Gott  mit  dem  Kopfe  des  Schakals, 
Sinnbilds  des  Anubis  (s.  oben  S.  108' — 111). 

Nr.  60 — 67.  Apisstiere  mit  der  Vollmondscheibe 
zwischen  den  Hörnern.1 

Apis  war  der  Name  des  zu  Memphis  unterhaltenen, 
in  ganz  Aegypten  göttlich  verehrten  Stieres.  Seine  hiero- 

glyphische  Bezeichnung  ist  IhIIwi  IPupa  oder  Hilft* 
H'wpy1  dessen  Stamm  noch  im  Koptischen  £wn ,  abscon- 
dere ,  ocultare  erhalten  ist;  hiernach  bezeichnet  also  der 
Name  Apis  den  „Verborgenen“.2  Dieser  Name  findet 
seine  Erklärung  in  der  ägyptischen  Priesterlehre,  dass 
unter  der  leiblichen  Hülle  des  Apisstieres  die  Seele  des 
Osiris  verborgen  sei.  So  berichtet  z.  B.  Diodor:  „Die 
Verehrung  di  e  s  e  s  S  ti  er  es  (des  Apis)  habe  nach 
Einigen  darin  ihren  Grund,  dass  in  densel¬ 
ben  die  Seele  des  sterbenden  Osiris  überge¬ 
gangen  sei,  und  desswegen  bis  jetzt  immer¬ 
fort,  so  oft  ein  neuer  Apis  geweiht  werde, 
in  diesen  hiniibwandere“.3  Damit  stimmt  auch  Plu- 
tarch  überein,  indem  er  berichtet:  „In  Memphis  wird 
der  Apis,  das  Abbild  der  Seele  des  Osiris, 
unterhalten  und  dort  soll  auch  sein  Leib  ru¬ 
hen“;4  und  an  einer  andern  Stelle  berichtet  derselbe: 
„Die  Mehrzahl  der  Priester  hält  den  Osiris 


1  Abbildungen  von  Apisstieren  s.  rückwärts  auf  Taf.  XXXIV — XXXVIII. 

1  Vgl.  Brugsch  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  Bd.  IX.  S.  197. 

3  rvjg  di  roO  ß odq  vovvov  upjc  atrtav  evi oi  (pipovai  Xs^ovrs^,  ovt  re^svzYjaocvrog 
’QaLptdoq  sig  tovtov  ft  auroO  p.e reorvj ,  xcd  dia  raüra  dtarsAst  pi/pi  rou  vuv 

aet  xara  rag  avada^sig  auroO  iAs3i<JTCcp.evY)  Ttpdg  r obg  p.ercK.^s'ifeazipovq.  Diodor, 
I,  85.  4  ’Ev  di  M sp.cpsi  Tpe<pe<T$cu  röv  rA7:iv,  sidcoXov  ovra  r rjg  ixeivov 
dizo'j  xcd  vo  <7d>p.a  xetff^ai.  Plutaroh,  über  Isis.  Cap.  20. 
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und  den  Apis  für  eng  mit  einander  verfloch¬ 
ten,  indem  sie  uns  belehrend  darthun,  dass 
man  den  Apis  für  ein  wohlgestaltetes  Bild 
der  Seele  des  Osiris  ansehen  müsse“.1  Densel¬ 
ben  ägyptischen  Glaubenssatz  erwähnt  auch  Strabon 
mit  den  Worten:  „Memphis  hat  einen  Tempel 
des  Apis,  welcher  mit  Osiris  einerlei  ist,  wo 
der  Stier  Apis  in  einem  Gemach,  wie  gesagt, 
göttlich  verehrt  wird“.2 

Als  eine  Incarnation  des  Osiris  beurkundet  sich 
Apis  auch  in  den  Inschriften  durch  die  Bezeichnung 
ijivsa  Apis- Osiris.  So  führt  er  z.  B.  in  einer 
Apisstele  des  britischen  Museums  folgenden  Titel:  jj^| 

.Apä- 

Osiris,  residirend  im  Amenti,  König  der  Göt¬ 
ter,  Herrscher  in  Ewigkeit  und  göttlicher 
Fürst  der  Unendlichkeit“. 3 

In  einer  Inschrift  bei  Mariette  wird  der  Apis  sogar 
mit  Ra  identificirt,  indem  er  daselbst  genannt  wird: 
y  gl  y  ? ?  liT  »Osiris-Apis,  die  lebende 
Sonne“.4  Zu  dieser  Bezeichnung  liegt  der  Grund  doch 
wohl  in  dem  Umstande,  dass  bei  den  Aegyptern  Osiris 
für  die  Sonne  während  ihres  nächtlichen  Laufes  ange¬ 
sehen  wurde.  Nach  den  Berichten  der  classischen  Autoren 
war  der  Apis  dem  Monde ,  dagegen  der  Stier  Mneuvis, 

1  Ol  de  nXeieroi  rwv  i eps'wv  sig  vd  xvxo  <px<n  xdv  "Oaipiv  <JV[/.7re7r'ke^ou 
xxi  xdv  rA -iv,  i^r^ovp.evoL  xxl  didxaxovxeg  tfp.xg  &g  ev[ iQpcpov  elxovx  ^pY]  vop.1- 
£eiv  rf/C  ’OfJLptdog  ^v/rjg  x dv  rAr:tv.  A.  a.  0.  Cap.  29.  2  de  (rj  Msfx^tc) 

tepx,  x6  xe  xov  "Anidog  dg  ia xiv  6  xvxdg  xxl  "Ompig,  ottov  6  ßovg  d  rA~ tg  iv  avjxoj 
tlvl  xpi<pe xxl,  3edg  wg  eyvjv  vop.i%6p.evog.  Strab.  XVII,  31.  pag.  807.  3  Lepsius, 

Auswahl.  Taf.  XVI.  4  Mariette,  Le  Serapeum  de  Memphis.  III,  pl.  11. 

12  * 


180 


welcher  im  Tempel  zu  Heliopolis  unterhalten  wurde,  der 
Sonne  geweiht.  So  berichtet  Aelian:  „Von  demMneuis1 
sagen  die  Aegypter,  er  sei  der  Sonne  heilig, 
während  sie  den  Apis  einen  Geweihten  des 
Mondes  nennen“.2  Dieselbe  Nachricht  bringt  auch 
Porphyrius:  „Die  Aegypter  haben  der  Sonne 
und  dem  Monde  Stiere  geweiht;  der  der  Sonne 
geheiligte,  in  Heliopolis  befindliche  heisst 
Mneuis....,  dem  Monde  aber  haben  sie  einen 
Stier  geweiht,  welchen  sie  Apis  nennen“.3 
Auch  Suidas  nennt  den  Apis  einen  „ägyptischen 
Gott,  den  die  Aegypter  dem  Monde  geheiligt 
haben;  dieser  Stier  war  dem  Monde  gehei¬ 
ligt,  gleichwie  der  Mneuis  der  Sonne“.4  Das¬ 
selbe  berichtet  auch  Ammianus  Marcellius  “  .5 

Beachtenswerth  neben  den  angegebenen  Attributen 
des  Apis  ist  ein  anderes  Epithet,  welches  derselbe  so 
ungemein  häufig  in  den  Denkmal-Inschriften  führt  und 
also  lautet:  ^  "  jj  „Apis,  der  wiederaufle- 

1  Seine  hieroglyphische  Bezeichnung  ist  j'Nfc*  Muna  oder  llna, 
woraus  die  Griechen  Mveut^  gebildet  haben.  Auf  den  hieroglyphischen  Denk¬ 
mälern  wird  er  sehr  selten  erwähnt;  die  Berichte  der  griechischen  und  römi¬ 
schen  Autoren  über  denselben  s.  in  Jablonski’s  Pantheon  Aegyptiorum  IV,  4. 
pag.  259  ff.  vgl.  auch  Wilkinson,  Manners  etc.  IV.  pag.  347.  ff.  V.  pag.  195  ff. 

Mvsötv  ß oöv‘  xou  t oOrov  Aiy&jzvioi  cHXioi>  cpocalv  ispöv,  iitsl  rov  *ys  vA7riv 
ava^yjjxa  etvat  Xs^ouctv.  Aelian,  de  nat.  anim.  XI,  11.  3  cHXt&)  piv  7 «p 

xaX  uskYjvy  ßovg  avtspwaav.  ’AXX*  ö  72  >jXtw  avax£i'p.£vo?  iv  eHXiou  nolsi  xaXou- 
pevog  Mvsut?. . . .  ctsX^v^  dk  ravpov  ave^euav,  ov  vAt uv  &rovopa£ouffi.  Porphyrius 
bei  Eusebius,  Praeparat.  evangel.  III,  13.  ^  0eo$  ai^vnviog.  Toörov  Al^vktlol 
(J/jX^v^j  np.wo’t*  xat  ispog  yv  ods  6  ßoög  rvjg  aeX^vv jg,  coan sp  6  Mvsut?  toO  vjXioo. 
ouidas  s.  y.  An ig.  5  Inter  animalia  antiguis  observationibus  consecrata  Mneuis 
t  Apis  sunt  notiora:  Mneuis  soli  consecratur  —  sequens  lunae.  Amm.  Marc* 
XXII,  14. 
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bende  G  ott  Ptah“,1  oder  S13T¥JLM  »APis> 
der  wiederauflebende  Sohn  des  Ptah“.2  Ptah 
in  seiner  Erscheinung  als  Ptah-Sokar-Osiris  war,  wie 
schon  die  Composition  der  Namen  zeigt,  identisch  mit 


Osiris;  so  wird  der 


„Ptah-Sokar,  der 


Erste  von  Schat“,3  im  Todtenbuche  auch  j9^  ^ 
lH.' |-^-| ^  „Osiris -S okar  von  Schat“4  und 

„Osiris,  Grosskönig  in  Schat“5 


genannt,  woraus  deutlich  die  Identität  der  beiden  ge¬ 
nannten  Gottheiten  erhellt.  Dafür  zeugt  auch  die  That- 
sache,  dass  im  Tempel  des  Ptah,  welcher  sich  in  dem 
Stadtviertel  „die  Südmauer“  zu  Memphis  befand,  die 
grosse  Panegyrie  des  Sokar-Osiris  gefeiert  wurde,  wie 
dies  aus  einer  Sarkophag-Inschrift  des  Berliner  Muse¬ 
ums  hervorgeht.6  Nach  dem  von  Greene  veröffentlichten 
Festkalender  von  Medinet-Habu  war  der  letzte  Tag  des 
Monates  Choialc  „der  Tag  der  Aufstellung  des 
göttlichen  Dudu“,  d.  i.  des  Nilometers,  bei  welcher 
Gelegenheit  dem  Ptah-Sokar-Osiris  im  Tempel 
Onfer  dargebracht  wurden;7  nach  dem  Festkalender  zu 
Esne  war  am  selben  Tage  „die  Panegyrie  der  Auf¬ 
stellung  des  Dudu  des  Osiris“.8 

Hieraus  ersieht  man  nicht  allein  die  Identität  des 
Osiris  mit  Ptah  in  seiner  Erscheinung  als  Ptah-Sokar, 
sondern  auch  die  Ursache,  wesshalb  diesem  der  Apis 


1  Mariette,  Le  Serapeum  de  Memphis.  III.  pl.  8.  Ibid.  1.  c.  pl.  23. 

3  Stele  112  im  Louvre;  citirt  bei  Brugsch,  Geogr.  Insehr.  Bd.  I.  S.  211. 

4  Todtenb.  Cap.  142,  25.  5  A.  a.  O.  Cap.  142,  16.  6  Vgl.  Brugsch,  a.  a.  O. 

Bd.  I,  S.  235.  7  Greene,  Fotiilles  execwt.  a  Theb.  pl.  VIII.  8  Lepsius,  Denhm. 

I  V,  78.  Brugsch,  a.  a.  O. 
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geheiligt  war.  An  dem  Tage,  an  welchem  man  den 
Nilmesser  aufstellte  und  dem  Steigen  des  Flusses  ent¬ 
gegensah,  feierte  man  die  Panegyrie  des  Ptah-Sokar- 
Osiris;  dieser  war  also  der  Gott  des  wachsenden  Nils, 
der  Gott  der  Fruchtbarkeit  und  des  Gedeihens,  daher 
die  ithyphallische  Darstellung  des  Ptah  -  Sokar  auf 
den  Denkmälern.  1  Auf  Ptah -Sokar -Osiris  hat  man 
demnach  jene  Nachrichten  der  alten  Autoren  zu  bezie¬ 
hen,  welche  den  Osiris  mit  dem  Nil  zusammenstellen. 
So  sagt  Plutarch:  „Bei  den  Aegyptern  sei  unter 
dem  Osiris  der  Nil  zu  verstehen,  welcher  der 
Erde  Isis  beiwohne“.3  An  einer  andern  Stelle  be¬ 
richtet  derselbe:  „Die  weiseren  Priester  aber  nen¬ 
nen  nicht  nur  den  Nil  Osiris  und  das  Meer 
Typhon,  sondern  Osiris  gilt  ihnen  geradezu 
als  die  ganze  befeuchtende  Urkraft,  indem  sie 
ihn  für  die  Ursache  der  Entstehung  und  das 
Wesen  des  Samens  halten“.3  Eben  so  bemerkt  er 
an  einem  andern  Orte:  „Wie  der  Nil  für  einen 
Ausfluss  des  Osiris  gilt,  so  die  Erde  für  den 
Körper  der  Isis;  doch  nicht  die  ganze  Erde, 
sondern  so  weit  der  Nil  über  dieselbe  sie  be¬ 
fruchtend  und  mit  ihr  sich  vermischend  aus¬ 
trete“.4  Das  gleiche  berichtet  auch  Aelian:  „Den  Osi- 

1  Rosellini  M.  d.  C.  XXIII.  2  üap*  At*yu7rrtoig  NsiXov  eivca  xdv  wOgi ptv? 
Iaidi  ffuvo'vra  x fj  y?j.  Plut.  de  Isid.  cap.  32.  3  Ot  de  Gocp&xspoi  rwv  tepioiv  ov 

fAovov  xov  NscXov  Oaipiv  xaXoöorv,  odde  Tu©wva  rrjv  ^aXacraav,  aXXa  "ÖGipiv 
arrXwg  a~aGav  rvjv  v'ypoxoiov  a PX,Y}V  xai  dvvap.iv  ,  alxtav  'yeviaewg  xai  GTzipp.ax(jC 
ovGiav  vöfu£ovreg.  Ib.  1.  c.  cap.  33.  ^  w?  de  NeiXov  50 Gipidog  aizoppoYjv ,  ovxoig 
lutoog  Göjp a  «jYjv  ky^ovGi  xai  vop.i^ovGLV ,  od  naaav ,  aXX5  rjg  o  NetXog  inißccivei 
GKspp.aiv(Dv  xai  p.L«jvvpevog.  Ib.  cap.  38;  cf.  ejusd.  Sympos.  VIII,  8:  NetXov  röv 
-anpa  xai  aoixvjpa  xvjg  xai  ’O Gipidog  aTtoppo^v  ovop.ä^ovGi. 
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ris  aber  halten  sie  (die  Aegypter)  für  eins  mit 
dem  Nil“.1 

Mit  dem  Nil  stellen  aber  die  alten  Autoren  auch 
den  Gott  Sarapis  oder  Serapis  zusammen,  welcher 
Name  aus  demj5^^^^  „Osiris- Apis“  verkürzt 
worden  ist.  So  bemerkt  z.  B.  Suidas:  „Einige  hal¬ 
ten  den  Sarapis  für  den  Zeus,  andere  aber 
für  den  Nil,  weil  er  auf  dem  Haupte 
das  Getreidemass  und  die  Elle,  oder 
eigentlich  den  Wassermesser  trägt“.2 
Nach  dieser  hier  beschriebenen  Form  findet 
man  auf  den  religiösen  Denkmälern  häufig 
den  Osiris  dargestellt;  in  den  Händen  trägt 
er  den  Krummstab  und  die  Geissei,  auf  dem 
Haupte  aber  das  Dudu- Symbol  oder  den 
Nilometer,  mit  der  doppelten  Federkrone 
und  dem  Diskus  versehen  (Fig.  20).  Dess- 
gleichen  schreibt  der  Redner  Aristides  dem 
Sarapis  die  Kraft  zu,  dass  er  „zur  So m-  Fig.  20. 
merzeit  das  Wachsen  des  Niles  bewirke“.8  Die¬ 
selbe  Nachricht  bringt  auch  Ruffinus:  „Einige  hal¬ 
ten  den  Serapis  für  die  Kraft  des  Nilstromes, 
durch  dessen  Segen  und  Befruchtung  Aegyp¬ 
ten  gedeiht“.4  Jener  oben  erwähnte  Nilmesser  auf 
dem  Haupte  des  Sarapis ,  bemerkt  er  weiter ,  zeige  an : 

1  Nooüfft  8s  TÖV  “Offipiv  apa  riv  aüröv  rä>  Ns£X(p  eivat.  Aelian,  De  N.  A. 
X,  46.  22äpazric*  roürov  ot  psv  Aicc  ipatrav  stvai,  oi  8s  tov  NeiXov,  8ix  to 
fiöcfiov  £y_=r;  ev  zf,  xsrfaXf,  xai  röv  -v/'jv,  vj'/ouv  To  tov  vSmog  pirpov.  Suid. 
s.  y.  3  ovzoe  a'ju  NetXov  i Spa  äspo v(.  Aristid.  Orat.  in  Sarapid.  Citat  bei 
Jabionski,  Panth.  XV,  235.  4  Alii  Serapim  putant  virtutem  Nili  ftummis,  cu¬ 

jus  Aegyptus  opiius  et  foecunditate  pascatur.  Ruffin.,  Bist.  eccl.  II.  23. 
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„dass  den  Menschen  das  Leben  ermöglicht 
werde  durch  den  Reichthum  der  Früchte“.1 

Indem  man  aber  dem  Sarapis  die  Kraft  zuschrieb 
den  Nil  anschwellen  zu  lassen,  war  man  auch  bemüht 
den  Gott  wegen  dieser  dem  Lande  erwiesenen  Wohlthat 
zu  ehren  und  man  stellte  in  seinem  Tempel  den  Nilmes¬ 
ser  in  feierlicher  Procession  auf.  So  erzählt  Ruffinus: 
„Es  bestand  in  Aegypten  die  Sitte,  dass  man 
den  Messer  des  steigenden  Stromes  zum  Tem¬ 
pel  des  Sarapis  brachte,  gleichsam  zum  Urhe¬ 
ber  des  Steigens  der  Gewässer  und  der  Ueber- 
schwemmung“.2  Constantin  der  Grosse  änderte  diese 
althergebrachte  Sitte  dahin  ab,  dass  er  den  Nilmesser 
anstatt  in  den  Sarapistempel  in  feierlicher  Procession 
nach  der  Kirche  bringen  und  daselbst  aufstellen  liess,  wie 
Sokrates  berichtet:  „Während  die  Pleiden  behaup¬ 
teten,  dass  der  Gott  Sarapis  es  sei,  welcher 
den  Nil  zur  Bewässerung  Aegyptens  austreten 
lasse,  und  daher  den  Nilmesser  zum  Tempel 
des  Sarapis  brachten;  so  befahl  er  (d.  i.  Con¬ 
stantin)  dem  Alexander  (Bischof  von  Alexandrien), 
den  Nilmesser  nach  der  Kirche  tragen  zu  las¬ 
sen“.3  Julianus  der  Apostat  machte  diese  Verordnung 
rückgängig  und  führte  die  alte  Sitte  wieder  ein:  „Er 
(Julianus)  verordnete  auch,  dass  man  den  Nil- 

Serapis  capzti  modius  superpositus  —  quia  indicet ,  vitam  moriolibus 
frvgv/m  largitate  praeben.  A.  a.  O.  2  Moris  erat  in  Aegypto ,  ut  mensura 
adscendenUs  Nili  ßuminis  ad  templ-um  Serapis  deferretur,  velut  ad  incrementi 
aguarum  et  inundationis  auctorem.  A.  a.  O.  II,  30.  3  Ae70vrwv  de  rwv  fE XXvj- 

vwv,  dpa.  6  hapciTtig  ei >j  6  rov  NstXov  ava*yojv  inl  dpdeia  vrjg  Xl^Oktov  ,  ro> 
rov  Tzvjygj'))  zig  rov  vaov  'ZapccKidog  xop. it^eaSai,  avvög  zig  r^v  exxXvjOTav  rov  7 rvj- 
’AXs^avfyov  p.erariS’evaL  ixelevae.  Socrat.,  Hist.  eccl.  I,  18. 
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messer  und  die  Symbole  nach  der  Sitte  der 
Vorfahren  zum  Tempel  des  Sarapis  bringe; 
denn  nach  dem  Befehle  Constantin’s  wurden 
diese  zur  Kirche  gebracht“.1 

Aus  dem  Berichte  Manethos  bei  Plutarch  ist  bekannt, 
dass  der  Gott  Sarapis  erst  von  Ptolemäos  Soter  einge¬ 
führt  wurde.2  Der  Vorgang  der  Creirung  dieses  Gottes 
war,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  der,  dass  man 
aus  dem  alten  Namen  des  abgeschiedenen  Apis  „Osi¬ 
ris-Apis“  eine  neue  Götterform  schuf.  Der  Grund 
hierzu  wird  wohl  in  politischen  Motiven  zu  suchen  sein  ; 
Ptolemäos  musste  bemüht  gewesen  sein,  seiner  neuen 
Hauptstadt  Alexandria  vor  den  übrigen  Hauptstädten 
des  Landes  ein  überwigendes  Ansehen  und  vornehm¬ 
lich  eine  religöse  Weihe  zu  geben;  er  schenkte  ihr  daher 
einen  Hauptgott,  der  an  Ansehen  dem  Ptah  in  Memphis 
und  dem  Ammon  in  Theben  nicht  nachstehen  sollte. 
Seinem  Wesen  nach  aber  entspricht  dieser  neue  Sarapis 
dem  uralten  Ptah-Sokar-Osiris,  der  die  Schwellung  des 
Nils  bewirkte  und  dem  zu  Ehren  das  Dudu  oder  der 
Nilometer  aufgestellt  wurde. 

Sonach  vereinigte  oder  versinnbildlichte  der  Apis¬ 
stier  die  Wesenheit  der  beiden  grössten  Gottheiten,  des 
Osiris  und  des  Ptah;  er  war  der  „verborgene“  Gott 
als  Osiris,  der  Gott  der  „Offenbarung“  als  Ptah 
(s.  S.  170).  Daher  sagt  auchAelian  von  ihm:  „Der  Apis 
gilt  den  Aegyptern  für  den  sichtbarsten  Gott“/ 

1  Hpoasra£e  8s  xai  röv  ttvj/vv  rou  N \eikov  xai  ra  avp.ßo\  a  xara  ra 
Trataua  rcarpta  xo[ii£ea$eu  rcpdg  röv  2a paniv.  Kara  jrpoara£iv  yocp  Kwvarav- 
u'vou  rvj  ixxkvjai a  tc poastpipsto.  Sozomenus  V,  3.  2  Ueber  Isis.  Cap.  28.  3  0sög 
AtyvTtTioig  svsp7 ifftarog  6  *An;ig  sfvai  Ksntareurou.  Aelian,  de  N.  A.  XI,  10. 
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und  Lucian  nennt  ihn  den  grössten  Gott  der  Aegyp- 
ter.1  Entsprechend  seiner  hohen  Bedeutung  in  der 
ägyptischen  Beligion  berichten  auch  die  alten  Autoren 
über  die  Geburt  und  die  äussern  Kennzeichen  des  Apis 
viel  Wunderbares.  Herodot  äussert  sich  hierüber  also: 
„Dieser  Apis  oder  Epaphos  ist  ein  Kalb  von 
einer  Kuh,  die  nicht  mehr  in  den  Fall  kommen 
kann,  noch  eine  Leibesfrucht  zu  bekommen. 
Und  die  Aegypter  sagen,  ein  Strahl  vom  Him¬ 
mel  komme  auf  die  Kuh  und  davon  gebäre  sie 
den  Apis.  Es  hat  aber  dieses  Kalb,  der  soge¬ 
nannte  Apis,  folgende  Abzeichen:  schwarz  im 
Ganzen,  trägt  er  auf  der  Stirn  ein  weisses 
Dreieck,  auf  demE ticken  das  Abbild  eines  Ad¬ 
lers,  am  Schweife  zweierlei  Haare  und  unter 
der  Zunge  einen  Käfer“. 2  Plutarch  führt  über  den¬ 
selben  folgende  Nachricht  der  Priester  an:  „Der  Apis 
sei  ein  beseeltes  Bild  des  Osiris,  welches  er¬ 
zeugt  werde,  wenn  ein  befruchtender  Licht¬ 
strahl  vom  Monde  entspringe  und  eine  brün¬ 
stige  Kuh  berühre.  Daher  gleiche  vieles  am 
Apis  den  Mondgestalten,  indem  bei  ihm  das 
Leuchtende  vom  Schattigen  umdunkelt 
werde“.3  Damit  stimmt  auch  die  Angabe  des  Pompo- 

1  '0  piv  *yap  r  Artig,  6  [Leyiarog  a.vroig  3edg  ....  Luc.  de  sacrzf  14.  2  '0 
de  r Artig  ovrog  6  ,rErtoi(pog  71'verai  [xoayog  ix  ßooS  yng  ovxeri  oi'y  re  «yiverca  sg 
•yaare'pa  oiXkov  ßaliaSca  »yovov.  Aiyvrtnoi  di  leyo vai  aeXag  irtl  ryv  ßovv  ex  rou 
oupavoö  xarta^eiv,  xed  p.tv  ix  rovrov  rtxmv  rdv  TA;rtv  .  i'^ei  di  6  [xoa-^og  ovrog 
6  r Artig  xa'keoy.svog  <7Yjp.vjia  roiy.de  *  e’wv  [xihxg,  irti  piv  ra>  (xerdirto)  levxov  n  rpi- 
«jfwvov,  irtl  di  roö  vwrou  aieröv  euacrp-evov,  ev  di  ry  ovpy  rag  rpt^a^  dirt'koixg,  vrtd 
di  ry  ^/Xdxjyy  xav^apov.  Herodot,  III,  28.  3  Töv  de  rArtiv  etxdva  piv  ’Offtpi&oC 
ep^u^ov  etvat,  «jevicSou  di  d rav  (p&q  ipeiay  70'vtp.Qv  arrd  ryg  ae'ky'jyg  xai  xa£ a- 
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nius  Mela  überein:  „Der  Apis  ist  ein  schwarzer 
Stier,  ausgezeichnet  durch  gewisse  Merkmale, 
und  sowohl  am  Schweife  als  auch  an  der  Zunge 
abweichend  von  den  übrigen.  Selten  wird  einer 
geboren  und  nicht  in  Folge  thierischer  Begat¬ 
tung,  wie  man  erzählt,  sondern  auf  göttliche 
Weise  und  durch  ein  himmlisches  Feuer  em¬ 
pfangen“.1  Eben  so  erzählt  Aelian:  „Der  Apis  wird 
geboren  von  einer  Kuh,  auf  die  ein  himm¬ 
lischer  Strahl  gefallen,  welcher  der  Erzeug  er 
des  Apis  ist“.2  Bezüglich  der  Zeichen  undMerkmale 
des  Apis,  sagt  Aelian,  widersprächen  die  Aegypter  den 
Angaben  des  Herodot  und  Aristagoras,  den  die  Aegypter 
sagten,  „es  seien  dieser  Merkmale  neunund¬ 
zwanzig,  die  dem  heiligen  Stiere  alsAuszeich- 
nung  dienten“.8 

Dass  nach  dem  Glauben  der  Aegypter  der  Apis 
jungfräulich  empfangen  wurde,  d.  i.  seine  Entstehung 


tpyjrat  ß odq  •  did  xat  rote  rvfc  aekr)VY)g  oyr)p.cajiv  sotxs  TroXXa  roö  AxLoog, 

j7spip.slcavop.ivov  ra  Iccp-Tzpcn  rote  trxispoig.  Plut.  de  Iside ,  Cap.  43. 

1  Apis  —  bos  niger ,  certis  maculis  insignis  et  cauda  linguaque  dissimihs 
aliorum.  Baro  nascitur ,  nee  coitu  pecudis  ut  aiunt ,  sed  divinitus  et  coelesti  igne 
conceptus.  Pomp.  Mela  I,  9,  7.  2  l'tvsrat  ds  h  ß  ooe  sig  vjv  ovpäviov  eil  ctg  ip.::s- 
aöv  (jjropae  atrtov  lax i  rai  j:posipr}p.svop.  Aelian,  1.  c.  3  2yjp.sta  ds  avroö  xa't  7V0- 
ptfffxara  li^ei  p.ev  xa't  'Hpoftorog  xat  ’Apiarccyopccg-  op-olo^ovai  ds  aurote 
AtyuTrrtoi  •  ivvsoc  xat  eixoct  *ya p  avxcc  stvat  <pai7t  xat  ip.TvpsKSiv  rw&s  rw  t sp&  ßoi. 
A.  a.  0.  Vgl.  auch  Plinius,  Rat.  Rist.  VIII,  40.  sect.  71:  Bos  in  Aegypto  etiam 
numinis  vice  colitur ,  Apim  vocant.  Insigne  ei  in  dextro  latere  candicans  macula 
cornibus  lunae  crescere  incipientis ;  nodus  sub  lingua  guem  cantharum  appellant. 

_ Ammianus  Marc.  XXII,  14:  Est  enim  Apis  bos  diversis  genitalium  notarum 

figuris  expressus,  maximeque  omnium  corniculantis  lunae  specie  latere  dextro 

insignis.  _ Solinus,  Polyh.  c.  32:  Apim  instar  colunt  numinis ,  insignem  notae 

albae  macula ,  quae  dextro  ejus  lateri  ingenita ,  corniculantis  lunae  refert  fadem. 
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nicht  auf  natürlichem  Wege,  sondern  durch  eine  göttliche 
Zeugung  erlangte,  ersieht  man  auch  aus  einer  von 
Mariette  mitgetheilten  Hieroglyphenstelle,1  in  welcher 
der  Apis  mit  folgenden  Worten  angerufen  wird:  II1 

”neige  e”ädi« dein  Anl- 

litz  lebender  Apis,  der  du  keinem  leiblichen 
Yater  entstammst,2  du  Erstgeborener  des 
Gottes  Unnufar“. 

Da  demnach  der  Apis  auf  übernatürlichem  Wege 
empfangen  wurde,  so  galt  auch  die  Kuh,  welche  ihn 
gebar,  als  eine  jungfräuliche  Mutter  und  wurde  als  solche 
göttlich  verehrt.  So  spricht  Strabon  von  einem  Tempel 
der  Mutter  des  Apis,8  eben  so  werden  in  den  Denkmal¬ 
inschriften  „Propheten  der  Mutter  des  Apis“ 

Die  zahlreichen  Apisstelen  geben  oft  ziemlich  genaue  Abbildungen  der  Apis¬ 
stiere,  aus  denen  im  Allgemeinen  deren  äussere  Merkmale  ersehen  werden 
können;  s.  rückw.  die  Taf. XXXIV  ff.  und  Mariette,  Le  Serapeum  passim.  Ziem¬ 
lich  genau  den  Abbildungen  auf  den  Denkmälern  entspricht  die  Beschreibung, 
welche  Strabon  XVII,  31.  pag.  807  vom  Apis  gibt:  diaXevxoq  rö  pirw7rov  xai 
aXXa  riva  p.txpa  rov  ö'ojp.aroc,  ra XXa  de  gekaq. 

1  Memoire  sur  la  mere  d’Apis.  pag.  20.  2  Wie  bereits  Mariette  aufmerk¬ 
sam  gemacht  hat,  bezeichnen  die  drei  Körner  •  •  •  die  fleischliche,  die  physi¬ 
sche  Abkunft;  man  findet  daher  dieselben  häufig  als  Determinativa  nach 
Hieroglyphengruppen,  welche  die  Begriffe:  hervorgehen,  entstammen, 
Sohn,  Sprössling  u.  s.  w.  in  sich  schliessen.  So  heisst  es  z.  B.  vom  König 
Amenophis  I.  in  einer  Inschrift  bei  Sharpe  (Egypt.  Inscr.  II.  pl.  31,  3),  er  sei 

des  Ammon,  hervorgegangen  aus  s einen  Lenden,  der  erlauchte 
Sprosse  des  heiligen  Eies,  gezeugt  vom  König  der  Götter“. 
Dem  Zeichen  des  Scarabäus  kommt  nach  Horapollon  I,  10  auch  die  Bedeutung 
Vater  zu:  Movo*ygve£  de  dvjXouv res,  >?  •yeveaiv ,  vjnocrepa,  v}  xoegov,  rj 
civdp<x,  xav^apov  £eo*ypa<po0(7t  •  —  notrepct  de  Sri  ix  govov  Ttocrpog  rrjv  «ysvsö’tv  sxst 
6  xav^apog.  Hiernach  bezeichnet  also  die  Gruppe  „leiblicher  Vater“. 
3  Strab.  XVII,  31.  pag.  807. 
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erwähnt.1  Ihr  genereller  Name  in  den  Hieroglyphen 
ist  lüfc  alia.t ,  auch  A.wa  oder  Ho,  die  Kuh, 

woher  die  J6  der  classischen  Autoren,  die  wegen  ihrer 
Liebe  zu  Zeus  von  der  eifersüchtigen  Hera  in  eine 
Kuh  verwandelt,  auf  der  ganzen  Erde  umherirrte,  bis  sie 
endlich  in  Aegypten  ihre  Kühe  wiederfand  und  von  Zeus 
befruchtet,  den  Epaphos  gebar;2  Epaphos 
aber  ist  nach  Herodot  die  hellenische  Be¬ 
zeichnung  des  Apis.8  Auf  den  bildlichen 
Darstellungen  erscheint  die  Aha  oder  Aö 
gewöhnlich  als  Kuh  mit  der  Mondscheibe 
zwischen  den  Hörnern,4  nicht  selten  aber 
wird  sie  in  Frauengestalt  mit  dem  Kuh¬ 
kopfe  und  der  Mondscheibe  zwischen  den 
Hörnern  abgebildet,  in  den  Händen  trägt 
sie  das  Blumenscepter  und  das  Lebenskreuz,  die  gewöhn¬ 
lichen  Insignien  weiblicher  Gottheiten  (Fig.  21). 

Neben  der  Mutter  des  Apis  wurden  auch  die 
Gemahlinen  desselben  in  hohen  Ehren  gehalten.  So  sind 
in  der  Vignete  zum  Capitel  148  des  Todtenbuches 
sieben  heilige  Kühe  bildlich  dargestellt,  in  achter  Reihe 
aber  folgt  das  Bildniss  des  Stieres,  welcher  im  Texte 
genannt  wird  „der  Stier,  der 

Besamer  der  gattlichen  Kühe“.  Dass  unter  diesem 

1  Mariette  1.  c.  pag.  14.  Aus  den  Apisurkunden  kennen  wir  auch 
einige  Eigennamen  von  Apismüttern;  so  hiess  die  Kuh,  welche  im  J.  253 
v.  Chr.  einen  Apis  gebar  JEta,nan\  die  Kuh  des  Apis  vom  J.  231  v.  Chr. 
hiess  Tanayt ,  die  Kuh  des  Apis  vom  J.  210  v.  Chr.  Toamun  u.  s.  w. ,  vgl. 
Monatsberichte  der  Berlin.  Ahad.  1853.  S.  720.  2  Aeschylus,  Prometh.  827  ff. 
Herodot  I,  1 ;  II,  41.  Apollodor  II,  1,  4.  Synkell.  pag.  237.  3  II,  38.  153.  III, 

28.  vgl.  Aeschyl.  Prom.  857.  Pind.  P.  IY,  19.  N.  X,  5.  Aelian,  N.  A.  XI,  10. 
Apollodor  II,  1,  3.  4  Vgl.  z.  B.  die  Vignette  zum  Capitel  162  des  Todtenbuches. 
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Stiere  der  Apis  zu  verstehen  ist,  geht  aus  der  bildlichen 
Darstellung  des  Stieres  auf  dem  hieratischen,  im  Besitze 
der  Königs  Ludwig  I.  befindlichen  Todtenpapyrus  zu 
München  hervor,  auf  welchem  in  der  Vignette  zu  dem 
Capital  148  des  Todtenbuches  entsprechenden  Abschnitte 
der  genannte  Stier  mit  den  aus  den  Denkmälern  bekann¬ 
ten  Abzeichen  des  Apis  erscheint.1  Eben  so  werden  auf 
dem  Obelisken  Barbarini  zu  Rom  aus  der  Zeit  des  Kai¬ 
sers  Hadrian  erwähnt 

TTT  »seiIie 

vier  Stiere  mit  ihren  göttlichen  Kuhgemah¬ 
linen.3  Damit  übereinstimmend  berichtet  auch  Aelian, 
der  Apisstier  besitze  zu  Memphis  „Wohnungen  schö¬ 
ner  Kühe,  wie  Brautgemächer,  in  welchen  er 
so  oft  er  wolle  und  welche  er  wolle,  besteigen 
könne“.4 

Jabionski  und  nach  ihmMariette  bestreiten  die  Rich¬ 
tigkeit  dieser  Angabe  des  Aelian  bezüglich  der  Gemah¬ 
linen  des  Apis,  indem  sie  sich  auf  die  übereinstimmende 
Nachricht  des  Plinius,5  Ammianus  Marcellinus6  und 
Solinus7  berufen,  welche  erzählen,  dass  alljährlich  an 

1  Ich  verdanke  diese  Mittheilung  einer  mündlichen  Versicherung  von 
Seite  meines  verehrten  Fachgenossen  Prof.  Lauth  in  München.  2  Das  Possessiv¬ 
pronomen  bezieht  sich  auf  das  Land  Aegypten.  Auch  die  classischen  Autoren 
machen  vier  in  Aegypten  geheiligte  Stiere  namhaft,  nämlich  den  Apis,  Mneuis, 
Netos  und  Pacis;  vgl.  hierüber  Parthey,  Plutarch  über  Isis.  S.  262.  3  Mariette 

1.  c.  pag.  11,  4  1slü)V  ß owv  wpatwv  otxoi,  oiovei  3a\a p.oi,  ors  s3i\oi  xai  tjv 
ipS.  3vp.ds  avaßcavsiv  aurov.  Aelian,  de  nat.  an.  XI,  10.  5  Fernina  bos  ei 

semel  anno  ostenditur  suis  et  ipsa  insignibus  quamquam  aliis ,  semper  que  eodern 
die  et  inveniri  eam  et  exstingui  tradunt.  Plinius,  Nat.  Hist.  VIII,  40  Sect.  71. 
§.  184.  6  Nec  nisi  semel  ei  in  anno  bos  fernina  inventa  cum  notis  certis  offertur. 
Ammian.  M.  XXII,  14.  7  Bos  illi  ostenditur  fernina  in  anno  semel ,  et  ipsa  non 
absque  certis  insignibus,  quae  at que  inventa  et  oblata  est ,  eadem  die  neci  datur. 
Solin.  Polyh.  c.  32. 


einem  bestimmten  Tage  eine  Kuh  von  genau  bestimmten 
Merkmalen  dem  Apis  zugeführt,  jedoch  demselben  nicht 
überlassen,  sondern  ihm  zum  Opfer  geschlachtet  wurde. 
Obwohl  diese  Angabe  dem  Berichte  des  über  ägyptische 
Gebräuche  gut  unterrichteten  Herodot  gerade  zu  entge¬ 
gengesetzt  ist,  welcher  sagt,  dass  es  den  Aegyptern  ver¬ 
boten  sei,  Kühe  zu  opfern,  da  dieselben  der  Isis  geheiligt 
wären,  und  dass  sämmtliche  Aegypter  die  Kühe  am 
heiligstem  unter  allem  Viehe  hielten;1  so  wird  man 
dieselbe  nicht  schlechtweg  als  falsch  verwerfen  können, 
da  sie  von  den  drei  genannten  Autoren  übereinstimmend 
gemeldet  wird,  unmöglich  aber  durch  dieselbe  dieWahr- 
heit  der  Nachricht  des  Aelian  in  Abrede  stellen  können, 
welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  auch  durch  die 
Denkmäler  bestätigt  wird.  Beide  Angaben  können  als 
wahre  neben  einander  betrachtet  werden,  da  sie  nicht  im 
Widerspruche  zu  einander. stehen,  ja  sogar  keinen  Beriih- 
mungspunct  unter  sich  haben. 

Die  Opferung  der  Kuh  von  bestimmten  Merk¬ 
malen,  wahrscheinlich  von  rother  Farbe,  scheint  ein 
Sühnungsact  für  Osiris,  der  im  Apis  wohnte,  gewesen 
zu  sein;  denn  rothe  Kinder  waren  dem  Set,  dem  Wider¬ 
sacher  des  Osiris  geheiligt.  So  sagt  Diodor:  „Köthliche 
Rinder  zu  schlachten  ist  erlaubt,  weil  Typhon, 
der  Verfolger  des  Osiris,  an  welchem  Isis  den 
Mord  ihres  Gatten  rächte,  diese  Farbe  gehabt 


1  rag  ds  3v?Xe ag  ov  pt  s^sori  ,3-ustv,  aXX’  [spoci  dai  vI<7tos*  ro  ^dp 
rvjS  "laiog  d^a\p.a  s’dv  ^uvatx^tov  jSovxepwv  ian,  xaransp  "EXXvjvsc  rv^v  ’IoOv 
7pa^o-j<rt,  xai  rag  ßovg  rag  SyXiag  Ai^vnnoi  na vrsg  6p.of.(Jig  cißovrat.  npoßd- 
twv  ndvvoiv  p. aXtara  p.axpa>.  Herod.  II,  41. 


192 


haben  soll“.1  Damit  übereinstimmend  meldet  auch 
Plutarch :  „Da  die  Aegypter  den  Typhon  für 
rothf  arbig  halten,  so  opfern  sie  auch  die  röth- 
lichen  Rinder.  Die  Untersuchung  dabei  ist  so 
scharf,  dass  das  Thier  für  untauglich  gilt,  wenn 
es  nur  ein  schwarzes  oder  weisses  Haar  hat. 
Denn  zum  Opfer,  glauben  sie,  schicke  sich  nichts 
gottgefälliges,  sondern  das  entgegenges etzte, 
nämlich  die  Körper  solcher  Thiere,  in  welche 
die  Seelen  vongottlosen  und  ungerechten  Men¬ 
schen  hinübergewandert  wären“.2  Daher  sagt 
auchlderodot,  dass  nur  diejenigen  Rinder,  welche  gewis¬ 
ser  Merkmale  entbehrten  (d.  h.  die  weder  von  schwarzer 
noch  weisser  Farbe  waren,  wie  wir  eben  gesehen  haben), 
geschlachtet  werden  dürften  ,s  woraus  demnach  mit  gros¬ 
ser  Wahrscheinlichkeit  zu  erschliessen  ist,  dass  die  oben 
von  Plinius,  Ammian  und  Solinus  gemeldete  alljährliche 
Schlachtung  einer  [rothen]  Kuh  für  den  Apis  nur  ein 
Sühnungsact  für  Osiris  war,  daher  mit  dem  erwähnten 
Berichte  des  Aelian  über  die  Gemahlinen  des  Apis  in 
keiner  Beziehung  steht,  demselben  also  auch  nicht 
widersprechen  kann. 

Als  eine  Incarnation  des  Osiris  und  Ptah ,  als  ein 
leibhaftiger  Gott  musste  der  Apis  auch  die  Fähigkeit 

1  roü< '  de  7 rvppobg  ßoög  ^uetv  dia  rö  doxsiv  roioörov  rw 

XprSifiocTi  7c*yov£vat  Ttxpwva  röv  sKißovlsucroiVvix  p.iv  ’O acpidi,  ru^dvra  di  np.wpt<xg 
vtco  rvjs  "Iaidos  dia  röv  ra vdpdq  <povov.  Diod.  I,  88.  2  ki'yvnvioi  di  i :vppoy_pov)> 
■yE'yovEvat  rov  Tu^aiva  vop.C^ovreg  xal  rwv  ß owv  rou£  jv vppobq  xa Sispevovaiv, 
ovroiq  axpißyj  7rotou(xevot  r^v  itotpcLrqpyoiv  coave ,  xav  puav  rpi^ix  piXaivav  >? 
Xeux^v ,  aSurov  tfyeiaSccf  J}uaip.ov  *yap  ov  ipi'Xov  sfvat  SsoZc;,  aXXa  rouvavrt'ov, 
o<7a  ipw/'Ocg  avoatwv  xal  adtxwv  eit;  erepoc  p.£rap.opyoup.£Vcav  <7d>p.ara 

auvstXv jcp£.  Plut.  über  Isis.  Cap.  31.  3  II,  38.  41. 
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besitzen,  in  die  Zukunft  zu  schauen  und  er  offenbarte 
dieselbe  auf  mannigfaltige  Arten.  Nach  Plinius,  Ammian 
und  Solinus  waren  zwei  Gemächer  im  Tempel  des  Apis; 
wenn  er  in  das  eine  eintrat,  so  war  es  ein  glückliches, 
wenn  er  in  das  andere  trat  ein  unglückliches  Vorzeichen 
für  diejenigen,  welche  sein  Orakel  befragten.  Dem 
Germanicus  Cäsar  galt  es  als  Vorbedeutung  seines  bal¬ 
digen  Todes,  als  der  Apis  die  Speise  aus  seiner  Hand 
verschmähte.  Eudoxus  dem  Knidier  weissagten  die 
Priester  ein  kurzes,  aber  ruhmvolles  Leben,  als  der  Apis 
dessen  Mantel  beleckte.  Auch  den  Ausrufungen  von 
Knaben,  welche  bei  festlichen  Aufzügen  dem  Apis  folg¬ 
ten,  legte  man  prophetischen  Werth  bei.1 

1  Delubra  ei  gemina  quae  vocant  thalamos ,  auguria  populorum.  Alterum 
intrasse  leetum  est,  in  alter o  dira  portendit.  Responsa  privis  dat  e  manu  conso- 
lentium  cibum  capiendo.  Germanici  Caesaris  aversatus  est  haud  multo  postea 
exstincti.  Caetero  secretus ,  cum  se  proripuit  in  coetus ,  incedit  submoto  gregesque 
puerorum  comitatur  carmen  honori  eius  canentium,  intellegere  videlur  et  adorari 
veile.  Hi  greges  repente  lymphati  futura  praecinunt.  Plinius  1.  c.  —  Cumque 
initiante  antistitum  numero  centum ,  inductus  in  thalamum  esse  coeperit  sacer, 
conjecturis  apertis  signa  rerum  futurarum  dicitur  demonstrare,  et  adeuntes  quos- 
dam  indiciis  averti  videtur  obliquis;  ut  ojferentem  cibum  aliquando  Germanicum 
Caesarem  sicut  leetum  est  aversatus  potenderat  paullo  post  eventura.  Ammian. 
M.  1.  c,.  —  Delubra ,  quibus  succedit  aut  incubat,  mystice  thalamos  nominant.  Dat 
omnia  manif estantia  de  futuris :  illud  maximum ,  si  de  consolentium  manu  cibum 
capiat.  Denique  aversatus  Germanici  Caesaris  dexteram,  prodidit  ingruentia ,  nec 
multo  post  Caesar  exstinctus  est.  Pueri  Apim  gregatim  sequuntur  et  repente  velut 
lymphatici  Ventura  praecinunt.  Solinus  1.  c.  —  Mavrt?  zz  vjv  apa  a.'yaSog  6  VA xig, 
ov  p.a  Ai'a  xop <xg  vj  npzoßvzipag  ♦yuvatxag  irzi  nvwv  zpuroduiv,  ovdz  p.^v 

7z6p.azoq  iepov  ip.TZLKla.c,  a XX’  6  piv  zig  su^srai  rai  toj£s,  a  txvzov  xat  paSzlv 
iSiXzi,  7rcrfdz<g  di  äSöpovrzg  z%u)  xat  7tpo<;  a XXrjXovq  axipz&vzeg,  s'-i-voo t  «ysvop.s- 
vot  avv  zu)  pv3p.u)  aora  ixaora  TcpoXz^ovaiv ,  etvea  Sa^pav  ra  Xe/^s'vra. 
Aelian  1.  c.  —  "Ozz  di  avvzcyzvzzo  (sc.  6  Kvtötoc)  sv  Aiybnzus  Xovo vtpidi 

zu)  rllXi(jVKoXizy ,  6  rA“i£  auroö  5ot[ji.artov  7repteXtxp3faaro.  ’'Evdc»£öc  odv  aurov 
aXX/’  oXpyo^povtov  £<pa<7av  oi  izpziq  zazaS ai,  xa^a  yr,ai  Oaj3  wptvoc  sv  ’An’op.vvj- 
p.o v£up.actv.  Fragm.  Favor.  Arelat.  bei  Müller,  Fragm.  hist.  gr.  III,  579,  IG. 
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Nach  den  Berichten  der  alten  Autoren  wurden  dem 
Apis  auch  alljährlich  Feste  gefeiert,  vornehmlich  aber 
wurde  sein  Geburtstag  festlich  begangen;  so  sagt  Pom- 
ponius  Mela:  „der  Tag,  an  welchem  der  Apis 
geboren  wird,  gilt  dem  Volke  als  ganz  besonders 
heilig“.1  Plimus  und  Solinus  geben  die  Dauer  dieser 
Festlichkeit  zur  Feier  der  Geburt  des  Apis  auf  sieben 
Tage  an;  an  einem  dieser  Tage  wurde  dem  heiligen 
Stiere  zu  Ehren  von  den  Priestern  ein  goldener  und  ein 
silberner  Becher  an  einer  bestimmten  Stelle  bei  Memphis 
in  den  Nil  geworfen,  welcher  Act  deutlich  lehrt,  dass 
man  in  dem  Apis  die  befruchtende  Kraft  dieses  Stromes 
verehrte.  Die  Aegypter  waren  des  frommen  Glaubens 
dass  während  der  siebentägigen  Feier  dieses  Geburts¬ 
tages  sogar  die  Krokodile  den  Menschen  unschädlich 
seien  und  erst  nach  vollendeter  Festlichkeit  ihre  bestia¬ 
lische  Natur  wieder  annähmen.2 

Am  feierlichsten  wurde  aber  die  Inthronisation  des 
Apis  begangen.  Diodor  berichtet  über  dieselbe  also: 
„Wenn  der  neue  Apis  gefunden  ist,  so  haben  die 
Priester  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Kalb  zuerst 
nach  Nilopolis  gebracht  werde,  wo  es  vierzig 
Tage  lang  seinen  Aufenthalt  hat.  Hierauf 

1  Dies  quo  gignitur  Apis  genti  maxime  festus  est.  Pomp.  Mela  I,  9,  6. 

-  Memphi  est  locus  in  Nilo ,  quem  a  figura  voeant  Phialam,  omnibus  annis  ili 
auream  pater  am  argenteamque  mergentes  diebus  quos  habent  natales  Apis ;  septem 
hi  sunt  mirumque  neminem  per  eos  a  erocodilis  attingi,  octavo  post  horam  diei 
sextam  redire  beluae  feritatem.  Plinius  1.  c.  —  Apis  natalem  Memphi  celelrant 
J  a  reae  paterae,  quam  projiciunt  in  Nili  statum  gurgitem.  Maec  solemnitas 
f  ^  dies  agitur ,  quibus  diebus  cum  sacerdotibus  quasdam  crocodili  indu- 
abent,  nec  att'/  ectant  lavantes.  Verum  octavo  die  ceremoniis  j am  'per actis 
“i  redita  Ucentia  solitam  resumunt  ferocäatem.  Solinus  1.  c. 
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scliiffen  sie  es  auf  einer  Gondel  ein,  aufwelcher 
sich  ein  vergoldetes  Zimmer  befindet,  und  füh¬ 
ren  es  alsGott  nachMemphis  in  dasHeiligthum 
des  Hephästos.  Die  Weiber  dürfen  es  nur  wäh¬ 
rend  dieser  vierzig  Tage  sehen;  sie  stellen  sich 
ihm  gegenüberundzeigen  sich  ihm  un verhüllt. 
Die  ganze  übrigeZeit  ist  es  ihnen  verboten  vor 
das  Angesicht  des  Gottes  zu  kommen“.1  Dem  ent¬ 
sprechend  meldet  auch  Aelian:  „Wenn  die  Sage  aus¬ 
gegangen,  dass  denAegyptern  derGott  geboren 
sei,  so  kommen  einige  von  den  heiligen  Schrei¬ 
bern,  welche  die  ererbte  Wissenschaft  von  den 
Zeichen  des  Apis  innehaben,  dahin  wo  von 
der  göttlichen  Kuh  ein  junges  zurWelt  gekom¬ 
men  ist,  und  hauen  daselbst  nach  alter  Vor¬ 
schrift  des  Hermes  ein  Haus  gegen  Sonnen¬ 
aufgang  gelegen  für  den  ersten  Aufenthalt  des 
Apis,  in  welchem  er  vier  Monate  lang  mit 
Milch  genährt  wird.  Wenn  er  allda  auferzogen 
ist,  so  kommen  um  die  Zeit  des  Neumondes 
die  heiligen  Schreiber  und  Propheten,  rüsten 
ein  dem  Gotte  geweihtes  Schiff  aus  (was  sie 
sofort  in  jedem  Jahre  thun)  und  bringen  ihn  auf 


1  o'roev  d’ eöpeSy rwv  d ’  tepewv  olg  sVrtv  iTtip.s'kig  a^oucrt  rdv  \xbayov 
rd  [xsv  7t pwrov  sic;  N siXou  ttoXiv,  ev  y  rpicpovGLV  auröv  i cp'  vjjxe'pas  rsrrapaxovra, 
srcsira  sig  3ahxp.r}-ydv  vaöv  oixvjj/.a  xe%pu(Jwp.ivQV  sy^ovi 7av  ip.ßißxGxvrsg  6)g 
ava*yov<nv  sig  WLip.'piv  sig  rd  roö  'Hyatorou  rip.S'Jog  •  iv  di  reuig  7tpoeipY]p.evoug 
rsrrapaxov^’  tffiepcug  /xovov  opwatv  aurov  cd  yvvouxsg  xara  Ttpoacjmov  terra^svat, 
xat  dscxvvovGLV  uvaavoxpLSvea  roc  e aurwv  ^evvvjrixa  fiopix ,  rov  d’  a'XXov  -ypovov 
xnxvzx  xsx&t>Xuf/.svov  sanv  sig  drpiv  sp'ys&Sxi  rovr w  T&  Diodor  Sicul., 

JBibliotheca  I,  85. 

13  * 


196 


diesem  nach  Memphis,  wo  ihm  eine  angenehme 
Wohnung  gebaut  wird“.1 

Dem  Apis  war  aber  eine  bestimmte  Frist  seines 
Lebens  gesetzt,  nach  deren  Verlauf  er  getödtet  und  in 
die  Tiefe  eines  heiligen  Brunnens  gesenkt  und  an  seine 
Stelle  ein  neuer  Apis  gesetzt  wurde.2  Seine  festgesetzte 
Lebensdauer  war  25  Jahre,3  welche,  wie  es  scheint,  vom 
Tage  seiner  Inthronisation  an  gerechnet  wurden,  da  in 
den  Inschriften  der  Apisgräber  heilige  Apisstiere  mit 
26  und  mehr  Lebensjahren  erwähnt  werden.  Der  Brun¬ 
nen,  in  welchen  der  getödtete  Apis  gestürzt  wurde  (die 
Priester  behaupteten,  dass  er  sich  selbst  hin  ein  stürze), 4 
sollte  niemanden  bekannt  sein,  welcher  nicht  eingeweiht 
war;  auf  das  Aussagen  des  Ortes,  wo  der  Apis  lag,  war 
eine  schwere  Strafe  gesetzt.5 

1  "Orav  de  diappevay  >5  <pvjp.y j  rov  Sedv  Al^vizrioig  revi^ai  Xi'yovaa,  reov 
^pap.p.ccveoiv  twv  tepoiv  riveg,  c oaxep  ovv  p.a.S'vjp.a  ncudl  ix  Kccrpog  TcocpotdoSev 
dxptßoc  rov  vxep  rwv  ayjp.et<wv  eXe^x™ ,  rjxovaiv  svraOSa,  ov  rvjg  Seov  ©aatv 
Al^/vtzzlov  ßoog  ro  ßpecpog  sre^^vj  •  xcd  xara  *ys  r>7V  wo^Yjatv  rvjv  fEpp.oO  r^v 
rcpeoßvrurrjv ,  otxtav  re  e^eipovoiv ,  evScc  dyjizov  xat  »^tatr^asrat ,  rvjv  7rpd)rvjv 
eig  Yjliov  p.ev  uvaroXocg  opwaav,  rpocpotg  de  rag  rov  ßpicpovg  virodi&aSoa ,  xat 
p.ccXcc  ye  txavvjv  •  rerr äpoiv  *ya p  de t  p.vjvwv  sv  •ya Xa£;t  rovds  etvou  rov  p.oGy^ov.  ’E^av 
de  ^evrjrca  rpa(peig ,  svrctvS a  rot  VTzavia^ovGr^g  aeXv^vrjg  veocg  a7ravrwat  •yptxp.p.a- 
reig  tepot  xat  7rpocpyjrat  *  xat  p.evroc  xat  vaOv  ava  Irog  sg  roöro  xat  rcp&£  rep  $at- 

p-ovi  tspav  xoap.ov( 7t,  xat  raur^  xopägevovG tv  abrdv  s’g  Meptptv . Aelian  1.  c. 

2  -Vem  estf  /as  eztwz  certos  vitae  excedere  annos  mersumque  in  sacerdotum 

fonte  necant ,  quaesituri  luctu  alium  quem  substituant.  Plinius  1.  c.  _  Qui  cum 

post  vivendi  spatium  praestitutum  sacro  fonte  immer sus  e  vita  abierit  ( nec  enim 
ultra  eum  trahere  licet  aetatem,  quam  secreta  librorum  praescribit  auctoritas 

mysticorum - ),  alter  cum  publico  quaeritur  luctu.  Ammian.  M.  1.  c.  —  Statum 

aevi  spatium  est,  quod  ut  affuit,  profundo  sacri  fontis  immer  sus  necatur ,  ne  dient 
longius  trahat ,  quam  hcebit.  Solinus  1.  c.  3  ^otst  de  rerpot^oivov  rj  nevrag  a^?’ 
eaurvjg  oa ov  rwv  ^/poeggdroiv  Trap’  AtyuTrrtotg  rö  TzXr^og  s’art,  xai  oaov  svtaorwv 
Xpovov  6  5  Arctg.  Plutarch,  über  Isis.  Cap.  56.  4  Stat.  Silv.  II,  2,  115. 

5  Vgl.  Arnob.,  advers.  gentes.  VI,  pag.  194. 
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Wenn  aber  der  Tod  des  Apis  vor  der  bestimmten 
Zeit  eintrat,  dann  wurde  dieser  unter  grossen  Feierlich¬ 
keiten  in  Serapeum  beigesetzt;  sein  Name  lautet  von 
diesem  Momente  an  „Osiris-Apis“,  d.  i. der 

zum  Osiris  gewordene,  aus  dem  Leben  geschiedene 
Apis.1  Als  solcher  wird  er  auf  den  Denkmälern  bis¬ 
weilen  auch  in  Menschengestalt,  wie  in  der  Regel  die 
Götter  abgebildet  zu  werden  pflegten, 
und  mit  dem  Stierkopfe  dargestellt,  zwi¬ 
schen  dessen  Hörnern  sich  die  Mond¬ 
scheibe  befindet;  in  den  Händen  trägt  er 
das  göttliche  Scepter  und  das  Lebens¬ 
kreuz  (Fig.  22). 

Die  Stätte  des  Serapeums  oder  des 
alten  Sarapistempels  mit  den  Gräbern  der 
Apisstiere,  vom  berühmten  französischen 
Archäologen  Mariette  aufgedeckt,2  befin¬ 
det  sich  zwischen  den  heutigen  Araberdörfern  Abusir 
und  Saqqarah.  Eustathius  im  Commentare  zum  Diony¬ 
sius  Periegetes  nennt  diesen  Ort,  wo  das  Serapeum  lag, 
hvd>7rcov  öpog,  welcher  Name  nach  Brugsch’s  sehr  wahr¬ 
scheinlicher  Yermuthung  dem  ägyptischen  n  1 1 
asa  na  Jlupy  „Sitz,  Ruhesitz  des  Apis“  entspricht.3 

1  Die  griechische  Umschrift  dieses  Namens  lautet  ’Oaopocatig,  lopöourtg, 
lapamg,  lateinisch  gewöhnlich  Serapis.  Die  Griechen  leiteten  ihn  irrthümlich 
von  aopog  ab;  vgl.  Clemens  Alexandr.,  Strom.  I,  21.  pag.  139  Sylb.:  Nop/podw- 
pog  de  6  ,Ap.ot7roXiTvj£  iv  *y'  Nop.tp.wv  ’Autac  röv  rA;rtv  tov  raöpov  reXsur^cavra 
xat  rapiyeo^evra  dg  aopdv  ocTCortöerjSou  tw  vaw  roö  Ttp.wp.sWj  datp.ovo?,  xavreO- 
5sv  HopoxTUV  xXvj^vjvat  xat  Sapajrtv  ö’ovvj.Ssta  rtvt  rwv  e^^wptwv  dar eöov. 
Andere  eben  so  haltlose  Etymologien  führt  Plutarch,  über  Isis,  Cap.  29  an. 

2  Mariette,  Choix  de  monumens  et  de  dessins,  decouverts  ou  executes  pendant  le 

deblaiement  du  Serapeum  de  Memphis.  Paris  1856.  3  Brugsch,  G.  Insehr.  I,  240. 
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An  dem  Tage,  an  welchem  der  Tod  des  Apis  ver¬ 
kündet  wurde,  entstand  im  Lande  eine  allgemeine  Trauer. 
Nach  Lukian’s  Bericht  gab  es  Niemanden  in  ganz  Aegyp¬ 
ten,  der  nicht  bei  dieser  Veranlassung  durch  ein  gescho¬ 
renes  Haupt  seine  Trauer  kundgegeben  hätte.1  Diodor 
erzählt,  dass  sich  dieAegypter  bei  einem  solchen  Todes¬ 
fälle  gebärden,  als  ob  sie  ein  geliebtes  Kind  verloren 
hätten  und  dem  Thiere  ein  übermässiges  Leichenge¬ 
pränge  veranstalten,  das  in  keinem  Verhältniss  zu  ihrem 
Vermögen  stehe.  Die  Höhe  des  Kostenbetrages  einer 
solchen  Apisbestattung  ersieht  man  aus  folgender  Angabe 
Diodor’s:  Als  nach  Alexan der’ s  Tod  Ptolemäos, 
des  Lagos  Sohn,  die  Legierung  von  Aegypten 
kaum  angetreten  hatte,  starb  gerade  der  Apis 
zu  Memphis  an  Alterschwäche;  der  Wärter 
desselben  wandte  bei  dem  Begräbniss  nicht 
nur  den  ganzen  zur  Verpflegung  bestimmten 
Vorrathauf,  der  sehr  beträchtlich  war,  sondern 
entlehnte  noch  dazu  von  Ptolemäos  50  Silber¬ 
talente“.2 

Auch  die  Art  und  Weise  der  Beisetzung  des  Apis 
wird  von  den  Autoren  in  ihren  Hauptzügen  geschildert. 
Am  Tage  der  Bestattung  wurde  dasSerapeum,  das  sonst 

1  6  piv  yccp  rÄTUc 6  [is^iazog  avzoXg  Sette,  eav  anoäävy  >  zig  ourco 
nspi  xollov  noizlrai  zyv  xopjv  offne  oux  a TrziqvpYjas  xal  utpvjXöv  im  ryg 
xeo a/vjs  rö  ttsv^os  imdsUga.ro,  xav  rov  Ntffou  zy^l  tt Xoxaptov  rdv  rcoptpvpovv ; 
Lukian,  de  sacrificiis.  cap.  15;  vgl.  auch  ibid.  de  Syria  dea.  cap.  6.  2  p.era 

*/ap  -n?v  5AXe£<x vdpov  reXeur^v  Hzo\zp.aiov  rov  Ad^ov  7rapeiXvj<p6roc  apn  zyv 
Ai*yu;rrov  eru^sv  iv  Mip.(pzi.  rzXzvrrjGaq  6  r Artig  6  dz  ryv  sVipiXEiav 

zyoyj  avrov  r^v  rz  vjroip.a<7p.Evvjv  y^op^iav  ovaav  Tzävv  tzo/A^v  zig  za (oy)V  anraffav 
£oa7rävvjff£ ,  xal  ~apa  rov  riroXep-atou  revr^xovra  a p-jvpiov  raXavra  npoazda- 
vei'ffaro.  Diodor  I,  84. 
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Jedermann  verschlossen  war,  dem  Volke  geöffnet.1  Zu 
diesem  Tempel  der  Hekate,  wie  Diodor  das  Serapeum 
nennt,  führten  zwei  ehei’ne  Thore,  die  Pforten  der  Lethe 
und  des  Kokytos  (der  Vergessenheit  und  des  Wehkla¬ 
gens)  genannt,  welche  beim  Oeffnen  einen  tiefen  und 
dumpfen  Ton  von  sich  gaben.2  Dahin  führte  nun,  wie 
Diodor  erzählt,  der  Todtenbegleiter  Hermes  nach  einer 
alten  Sitte  den  Leichnam  des  Apis  eine  Strecke  weit  und 
übergab  ihn  dann  einem  anderen,  der  eine  Cerberus¬ 
maske  trug.3  „Was  aber  die  Priester  bei  diesem 
Begräbniss  des  Apis  thun“,  sagt  Plutarch,  „wenn 
sie  den  Leichnam  auf  einer  Barke  herbei¬ 
bringen,  das  steht  einer  Bacchusfeier  nicht 
nach;  sie  befestigen  rings  umher  Rehfelle, 
sie  tragen  Thyrsos stabe  unter  Eufen  und  Ver¬ 
beugungen,  gerade  wie  die  von  dionysischer 
Festlust  Ergriffenen“.4 

Die  Trauer  um  den  abgeschiedenen  Apis  hatte  ein 
Ende,  sobald  der  neue  Apis  gefunden  war.  Diodor  sagt: 
„Wenn  der  Apis  gestorben  und  mit  grosser 
Pracht  begraben  ist,  so  suchen  die  dazu  bestimm- 

1  ig  roüro  (sc.  rö  Updv  lapamdog)  iaeXSslv  ovze  %evoig  ecrrtv  oure  volg 
ispsvci,  Kplv  av  rov  tAklv  3a~ro)Gi.  Pausanias  I,  18,  4.  2  xal  %aXxa?  rtva? 

iv  Mip.rpsL  KvXag  Xfy&vjg  xal  xeoxvroö  KpoGa^opevop.ivag,  orav  SanroiGi  rov  tAklv} 
avoiyeGSai,  ßapv  xal  gxXyj pov  ^oaovaag.  Plutarch,  über  Isis.  Cap.  29.  —  stvat 
ds  XiyovGi  KÄYjGioiv  rwv  tottwv  rourwv  xat  gxoxl <x.g  *  Exarvj?  ispov  xal  KÖXag 
xa>xorou  xal  XrjBrjg ,  dizLXr)p.p.ivag  yjakxioig  ö^eütnv.  Diodor  I,  96.  3  rov  psv 

r/a p  TpD)(o-op.7:öv  'Epp.vjv  xara  rö  KaXaiov  vop.ip.ov  Kap  ’  Al^vnrioig  ava^a^ovza  rö 
rov  rA Kidog  GÖ)p.a  p-typi  rivog  Kapadidovai  rw  7cepixeip,iv(p  rfjv  roO  K-pßspov 
~porop.Y]V,  Diodor  1.  c.  4a  d’ip.tpavw  dp&Gi  darrrovre?  röv  rA~iv  oi  iepzlg  > 
drav  Kapaxop-t^oiGiv  sVi  ff^sdi'a?  rö  G&p.a ,  ßaxyt'-v-S  ovdh  anodel’  xal  *ya p  veßpi- 
dag  KspixaääKTovzai,  xal  Svpaovg  (popovcn.,  xal  ßoaXg  Xp&v rat  xal  xlvyjgsglv, 
oMJKep  ol  xaro^ot  rot?  Trepl  rov  Alovvgov  opyiaap.0 Xg.  Plutarch  1.  c.  cap.  35. 
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ten  Priester  ein  Kalb  auf,  das  am  Leibe 
ähnliche  Merkmale  hat,  wie  der  vorige  Stier. 
Haben  sie  es  gefunden,  so  darf  das  Volk  die 
Trauer  ablegen“.1 

Die  Zeit  der  Einführung  des  Apiscultes  ist  bisher 
noch  nicht  ermittelt  worden.  Manethos  schreibt  dieselbe 
dem  Käechos  aus  der  zweiten  Dynastie  zu;2 
Georg  der  Synkellos  aber  sagt,  der  Apis 
sei  unter  der  Regierungszeit  des  Königs 
Aseth  unter  die  Götter  versetzt  worden.3 
Urkundlich  lässt  sich  der  Apiscultus  nach 
den  Inschriften  des  Serapeums  nur  bis  in  die 
Flg'  23'  Mitte  der  XVIII.  Dynastie  zurüekverfolgen. 

Nr.  68.  Statuette  des  Gottes  Basa  oder  Bas  aus 
Thon  von  der  Form  der  Fig.  23. 

Sein  hieroglyphischer  Name  ist  Bas  oder 

vielleicht  Rasa,  dessenStamm  aus  dem  ägyptischen  Wort¬ 
schätze  nicht  erklärt  werden  kann.  Der  Name  hängt  sehr 
wahrscheinlich  mit  dem  semitischen  »SS,  Sieger,  Unter¬ 
jocher,  häufig  in  dieser  Form  auch  als  Eigenname  von 
Männern  vorkommend,  zusammen,  vomStamme  013  nie¬ 
dertreten,  -stampfen.  Für  diese  Ableitung  spricht 
auch  die  bildliche  Darstellung  des  Gottes  auf  den  Denk¬ 
mälern.  In  den  Inschriften  führt  er  den  Titel:  J[WJ^ 
»der  gute  Basa,  der  Herr  des  Landes 

Pun  (Arabien)“;4  JPUTKn  »der  G°“  b.», 

1  orav  *ya p  reXeurqcrocg  r<x<py  psyoiXoKpex&s,  £yjr cOoxv  ol  rrspl  raOr’  ovrsg 
ispelg  p.6(j%ov  s^ovra  xara  rö  au)p.a.  7rapa<7vj(/.a  ra  TrapaTrX^'Tta  tu)  TrpoOrcocp^civn  ’ 
orav  d’ svpsSy,  ra  piv  tvXyjSy]  toO  nivSovq  a7roXusrat.  Diod.  I,  85.  2  Synkell. 

pag.  54.  3  pag.  123.  4  Lepsius,  Denkmale?'  IV,  85,  c.  Inschrift  in  Kalabsche* 
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welcher  gekommen  ist  aus  dem  Gotteslande“.1 
Vorzüglich  verehrt  wurde  dieser  Gott  zu  Antinoe  im. 
Gaue  Herrn op olite s ,  daher  diese  Stadt  auch  Brjaavzivoö- 
noXiz  genannt  wird;2  in  dieser  Stadt  eben  so  wie 
in  Abydos  bestanden  Orakel  des  Basa;3  ausserdem 
wird  er  noch  als  Localgott  der  Stadt  ty!  Pa-qam- 

qam  erwähnt.4  Die  griechische  Umschrift  des  hieroglyphi- 
sehen  Basa  lautet  Brjoo.  (im  Eigennamen  Brjtrapiwv)9 
Bvjaäz6  und  Bqcnc.1 

Nr.  69.  Uräusschlange  oder  Basilisk,8  ägyptisch 
ärd,9  auch  aärä10  und  f<E>^^wärä,n 

kopt.  Memph.  crvpo,  Sah.  ppo,  Hps.  (in  einem  Fragment 
von  Fajum).  Der  Basilisk  war  das  gewöhnliche  Symbol 
der  Herrscherwürde  und  wird  demnach  in  den  bildlichen 
Darstellungen  als  Kopfschmuck  von  Göttern  und  Köni¬ 
gen  gefunden. 

Nr.  70 — 72.  Statuetten,  eine  Katze  vorstellend. 
Die  Katze  war  das  Sinnbild  der  Göttin  Bast,  und  wurde 
desshalb  in  Bubastis  begraben;12  ferner  auch  der  mit  der 
Bast  verwandten  Pacht,  daher  man  viele  Katzenmumien 
in  Speos  Artemidos  gefunden  hat.13  Nach  dein  Todten- 

1  A.  a.  O.  65,  b.  Unter  dem  Gotteslande  bat  man  ohne  Zweifel 
irgend  einen  Gebietsteil  von  Arabien  zu  verstehen;  vgl.  Rouge  in  den  Bev. 
archeolog.  1861.  II,  218,  und  Brugscb,  G-eogr.  Inschr.  III,  63  ff.  Ein  Analogon 
zu  diesem  Namen  bietet  die  heilige  Bezeichnung  des  Landes  Uganda  in  Inner¬ 
afrika,  welches  wegen  seiner  the okratischen  Verfassung  „das  Land  Gottes“ 
genannt  wird;  vgl.  J.  H.  Speke,  Journal  of  the  Discovery  of  the  Source  of  the 
Nile.  2  Photius,  Bibliotheca ,  edid.  J.  Bekker,  pag.  535,  14.  3  Ammian.  M. 
XIV,  12.  4  Brugsch,  a.  a.  O.  Bd.  I,  S.  221.  5  Corp.  inscr.  graec.  4987.  6  ib. 
4712.  7  ib.  5021;  vgl.  Zündel  in  Brugsch’s  Zeitschr.  für  ägypi.  Sprache.  1864. 
S.  46.  8  Vgl.  Horapoll.  I,  1:  tfyiv  —  ov  xaXoömv  AtyuTmot  oupatov,  6  scmv 
'EXXvjviffrl  ßa<7i Xi'ffxov.  9  Champollion,  Gramm,  pag.  74.  10  Todtenb.  Cap.  125, 
64.  11  Cap.  83,  2.  12  Herodot  II,  67.  13  Wilkinson,  MannersY,  162. 
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buche  war  die  Katze  auch  ein  Symbol  des  Sonnengottes 
in  Heliopolis.1 

Kr.  73.  Bild  eines  stehenden  Löwen.  Nach  Plu- 
tarch  wurde  der  Löwe  allgemein  in  Aegypten  verehrt.2 
Die  Bewohner  von  LIeliopolis  ernährten  Löwen  im  Tem¬ 
pel  ihres  Gottes.8  Auf  den  Denkmälern  erscheint  häufig 
die  Göttin  Pacht,  aber  auch  der  Gott  Schu  und  dessen 
Gemahlin  Tafnut  mit  dem  Löwenkopfe  dargestellt. 

Nr.  74.  Bild  eines  Ichneumon.  Derselbe  wurde 
vornehmlich  in  Herakleopolis  verehrt.4 

Nr.  75' — 77.  Statuetten,  eine  Eule  darstellend. 
Da  auch  Eulenmumien  in  den  Gräbern  gefunden  werden, 
so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Eule,  wenn  dies  auch 
nicht  ausdrücklich  angegeben  wird,  an  bestimmten  Orten 
in  Aegypten  für  heilig  gehalten  wurde.5 

N.  78 — 90.  Kleine  Fragmente  von  Statuetten  ver¬ 
schiedener  Gottheiten. 

Zu  den  oben  angeführten  Bronzestatuetten  kommen 
noch  einige  wenige  Holzfiguren,  als: 

Nr.  91 — 93.  Gott  Ptah  in  Mumienform. 

Nr.  94.  Mumienbild  mit  dem  hieroglyphischen 
Namen  des  Gottes  Tum. 

T  u m  oder  Atum 6  ist  eine  Qualification  des  Sonnen¬ 
gottes,  u.  z.  die  Sonne  des  Niedergangs  und  der  Nacht. 


1  Todtb.  Cap.  17,  47;  vgl.  Horapoll.  I,  10.  s.  Parthey,  Plutarch  über 
Isis.  S.  268.  2  Über  Isis.  Cap.  38.  3  Aelian,  de  nat.  anim.  XII,  7;  vgl.  auch 
Parthey  a.  a.  O.  4  Ygl.  Parthey,  a.  a.  O.  5  A.  a.  O.  6  ^ ^  ^  ^  und 

in  der  griech.  Umschrift  To u[x.  Rouge  vermuthet,  dass  der  Name 


entweder  mit  der  Negation  tum ,  oder  aber  mit  dem  koptischen  t&auo,  creare, 
Zusammenhänge  ( Ütude  sur  le  Pituel  egypt.  pag.  41  und  76).  Im  ersteren  Falle 
würde  der  Name  ungefähr  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  Amnn,  im  letzte- 


203 


Der  Gegensatz  von  Tum  ist  Munth,1  die  Morgensonne, 
auch  Ea  selbst  oder  Ammon,  die  Sonne  am  Tages¬ 
himmel.  Munth  und  Tum  stehen  mit  Ammon  an  der 
Spitze  der  Götter  des  thebäischen  Pantheons“.3 

Als  Sonnengott  des  Abends  und  der  Nacht  erscheint 
Tum  in  folgender  Anrufung:  „Preis  deinem  Ant¬ 
litz,  Ammon  in  deinem  Glanze,  Tum  im  Nie¬ 
dergänge“  (d.  i.  der  du  Ammon  bist  in  der  aufge¬ 
henden,  Tum  in  der  untergehenden  Sonne).3  Auf  dem 
Sargbrett  des  Nas-pa-Hur-cm  in  Wien  liest  man  folgende 
Stelle: 

„es  geht  aus  meine  Seele,  indem  sie  sieht  den 
Atun  in  seinem  Lichtglanze,  den  Tum  bei 
seinem  Untergange“  (d.  i.  indem  sie  sieht  den 
Sonnengott,  welcher  Atun  ist  als  aufgehende,  Tum  als 
untergehende  Sonne). 

Da  er  der  Sonnengott  des  Niederganges  und  der 
andern  Hemisphäre  ist,  so  leuchtet  er  den  Abgeschie¬ 
denen,  den  in  der  Verwandlung  und  Wiederverjüngung 
begriffenen  Wesen  und  erweckt  sie  durch  seine  wohl- 
thätigen  Strahlen,  die  sein  göttlicher  Hauch  genannt 
werden,  zu  neuem  Leben.  So  fleht  ihn  der  Verstorbene 
im  Todtenbuche  an:  „o  Tum,  spende  mir  den  lieb¬ 
lichen  Hauch  aus  der  Nase“.4 

ren  aber  Tum  als  Schöpfer  bezeichnet  werden.  Beide  Erklärungen  sind  zu¬ 
lässig,  können  aber  doch  nicht,  wie  Rougd  anzunehmen  scheint,  vereinigt 
werden,  da  dieAegypter  an  keine  Schöpfung  aus  Nichts  glaubten,  son¬ 
dern  die  Welt  und  alle  Wesen  aus  dem  Ur-Ei  und  dem  himmlischen  Abyssos 
herleiteten. 

umjm  -q 

1  a5vw%  Munt'  (MwvS),  vergl.  kopt  av.« ottt,  janitor,  ostiarius. 
2  Vgl.  Lepsius,  TJeber  den  ersten  ägypt.  GötterJcreis.  S.  173.  3  Sharpe,  Egypt. 

Inscr.  II,  pl.  86,  17.  4  Todtenb.  Cap.  54,  1  ,*  56.  1;  Sharpe  1.  c.  II,  pl.  76. 
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Tum  wird  in  den  religiösen  Schriften  als  ein  uran- 
fänglicher  Gott  bezeichnet,  als  ein  Wesen,  das  keinen 
Erzeuger  hatte,  sondern  durch  sich  selbst  aus  dem 
Abyssos  hervorging.  So  heisst  es  im  Todtenbuche :  „ich 
binder  GottTum,  dasersteund  einzige  Wesen 
im  Abyssos“.1  Als  das  erste  göttliche  Wesen  ist 
Tum  auch  -  der  Urheber  der  nach  ihm  ent¬ 
standenen  Schöpfung.  Im  Todtenbuche 
sagt  er  daher  von  sich  aus:  „Ich  bin  der 
Gott  Tum,  welcher  gemacht  hat  den 
Himmel,  welcher  erschaffen  hat  die 
Dinge,  welche  sichtbar  sind  auf  der 
Erde,  der  Schöpfer  und  Erzeuger 
aller  Wesen,  der  Erzeuger  der  Göt¬ 
ter,  der  sich  selbst  erzeugt  hat,  der 
Herr  des  Lebens“.2 

Abgebildet  wird  Tum  stets  in  Menschengestalt  und 
mit  menschlichem  Antlitz,  auf  dem  Haupte  trägt  er  die 
Krone  Oberägyptens  und  in  den  Händen  gleich  den 
übrigen  Göttern  das  Schakalscepter  und  das  Lebens¬ 
zeichen  (Fig.  24). 

Nr.  95 — 96.  Zwei  Bilder  sitzender  Katzen. 

Nr.  97 — 98.  Eulen. 


1  Todtenb.  Cap.  17,  1.  2  Cap.  79,  2. 
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JL/er  Zweck  der  Amulette  wurde  bereits  oben  S.  40  f. 
näher  erörtert.  Sie  dienten  dem  Verstorbenen  zum 
Schutze  gegen  die  ihm  auf  seiner  Wanderung  in  das 
Jenseits  drohenden  Gefahren,  um  die  Angriffe  der 
Dämonen  von  seiner  Seele  abzuwehren. 

Diese  Amulette,  welche  sehr  wahrscheinlich  auch 
von  Lebenden  getragen  wurden,1  pflegte  man  mittelst 
eines  Bandes  um  den  Hals  zu  befestigen;2  daher  sind 
die  meisten  dieser  Amulette  in  der  Regel  durchstochen, 
manche  von  denselben  auch  mit  einer  Hänge  versehen, 
durch  welche  das  Band  hindurchgezogen  wurde. 

In  der  Sammlung  von  Miramar  befinden  sich  von 
solchen  Amuletten  nachfolgende  Stücke: 

Nr.  1.  Amulet  von  der  Form  |  dudu,  Bild  des 
Nilometers. 3 

Nr.  2  —  6.  Fünf  Amulette  von  der  Form  t'ata^ 
(Taf.  XXVI,  10). 

1  Vgl.  Plutarch,  über  Isis  Cap.  65.  2  Todtenb.  Cap.  155,  2;  156,  2; 

157,  3  ;  158,  2  ;  159,  2  ;  160,  3;  162,  8.  3  Vgl.  hierüber  die  lehrreiche  Abhand¬ 

lung  von  Fr’.  Gensler :  Der  Nilmesser  und  sein  Brunnen ;  in  Brugsch’s  Zeitschr. 
für  ägypt.  Sprach-  und  Alterthumshunde.  1864.  S.  61,  ff.  und  Brugsch,  Maten - 
aux  pour  servir  d  la  reconstrution  du  calendrier  des  anciens  Egyptiens.  Leipzig 
1864.  pag.  39—42.  4  Todtenbuch.  Cap.  156,  1-  4,  s.  oben  S.  40,  und  Gensler, 
a.  a.  O. 
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Nr.  7 — 8.  Zwei  Amulette  von  der  Form  des 
Lebenszeichens  äna /  (Taf.  XXVI,  7). 

Nr.  9  — 14.  Sechs  Amulette,  das  Kissen  wars, 
koptisch  oirtmVc,  incumbere ,  darstellend  (Taf.  XXVI,  4). 

Nr.  15.  Amulet,  den  Sonnenberg  yu  dar¬ 
stellend. 

Nr.  16.  Amulet  mit  dem  Bildniss  der  Göttin  Isis.1 

Nr.  17.  Amulet  mit  dem  Bildniss  der  Göttin 
Nephthys. 

Nephtliis,  ägypt.  j^J  e  J  NaB.t-liu 2  war  die  Schwe¬ 
ster  und  Gemahlin  des  Set-Typhon  und  Tochter  des 
Seb  und  der  Nut.8 

Ihr  Name  Nab.t-Fm  „die  Herrin  des  Hauses“, 
d.  i.  des  ewigen  Hauses,  der  Unterwelt, 4  eharakterisirt 
sie  als  eine  Göttin  des  Todtenreiches.  Plutarch  stellt 

1  S.  oben  S.  99  und  164.  2  Die  gewöhnliche  Umschrift  im  Griechi¬ 
schen  ist  man  findet  aber  auch  die  Form  Nußdis;  Brugsch,  Lettre 

ä  Mr.  de  Rouge,  pag.  68.  3  Plutarch,  Ueber  Isis.  Cap.  12.  4  Diodor  I,  51 

sagt:  „Die  Aegypter  achten  das  zeitliche  Leben  ganz  gering, 
hingegen  auf  das  Fortleben  nach  dem  Tode  in  rühmlichem 
Andenken  legen  sie  den  höchsten  Werth.  Die  Wohnungen 
der  Lebenden  heissen  sie  daher  Herbergen  (xaraUtrst?),  um 
anzuzeigen,  dass  wir  uns  nur  kurze  Zeit  darin  aufhalten; 
die  Gräber  der  Verstorbenen  aber  nennen  sie  ewige  Häuser 
(cudtoug  oXxovg) ,  weil  sie  eine  unbegrenzte  Zeit  in  der  Unter¬ 
welt  zubringen“;  s.  die  Originalstelle  oben  S.  85.  Anm.  1.  In  den 
Texten  wird  der  Ausdruck  ftu-t,  gewöhnlich  mit  verbunden,  zur 

Bezeichnung  der  Unterwelt  angewendet,  als:  „ein-  und  aus¬ 

gehen  im  göttlichen  Hause  (Unterwelt)“,  Sharpe,  Eg.  Inscr.  II.  pl.  42, 
anstatt  der  gewöhnlichen  Phrase  „ein-  und  ausgehen  im 

Nuturgar“.  Bisweilen  wird  dem  Ausdrucke  Hu.t ,  um  die  Unterwelt  zu 
bezeichnen,  noch  Amunti  beigegeben,  als:  „das  Haus 

des  Amunti“  oder  „das  verborgene  Haus“  (Todtb.  Cap.  146,  5).  Mit 
dem  Ausdrucke  l'pj  war  überhaupt  der  Begriff  einer  langdauernden,  ewi- 
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sie  in  directen  Gegensatz  zur  Isis ;  jene  bezeichnet  er 
als  „das  Unterirdische  und  Unsichtbare“, 
diese  aber  als  „das  U e b  er ir dis c h e  und  Sicht¬ 
bare“.1  Auch  Epiphanius  stellt  die  Nephthys  mit  un¬ 
terirdischen  Gottheiten  zusammen ,  der  im  Todtencultus 
Weihen  eingesetzt  seien.2  Auf  dem  ägyptischen  Klap¬ 
perblech,  sagt  Plutarch,  seien  zwei  Gesichter  angebracht, 
nämlich  auf  der  einen  Seite  das  Gesicht  der  Isis,  auf 
der  anderen  das  der  Nephthys;  denn  „durch  die  Ge¬ 
sichter  bezeichnen  sie  Geburt  (yevscnv)  und 
Tod  (jeksuTijv)  “  ;3  daher  führt  die  Nephthys  auch 
den  Beinamen  Teleute  (Tod).4 

Dieser  Gegensatz  der  Isis  zur  Nephthys  scheint 
auch  in  der  bildlichen  Scene  auf  Taf.  V  ausgedrückt 
zu  sein ,  in  welcher  diese  beiden  Göttinen  den  erschla¬ 
genen  Osiris  beweinen,6  wodurch  sinnbildlich  die  Trauer 
der  ganzen  Schöpfung,  der  Ober-  und  Unterwelt,  über 
den  Gewaltact  des  Set-Typhon  dargestellt  wird.  In  der 
Eigenschaft  einer  Göttin  des  Todtenreiches  scheint  der 

gen  Behausung  verbunden,  was  man  auch  aus  dem  Umstande  ersieht,  dass  die 
heiligen  Bezeichnungen  der  Städte  gewöhnlich  mit  s  und  einem  Götter¬ 
namen  componirt  sind  und  viel  seltener  in  diesem  Falle  angewendet 

wird;  ^  entspricht  dagegen  dem  xaraXvtn?  des  Diodor,  vgl.  ^  ^  die 

Hausfrau.  Demnach  erweist  sich  die  Behauptung  Ed.  Röth’s:  Nephthys  sei 
„die  Göttin  des  Hauses,  des  häuslichen  Herdes“  und  entspreche 
der  Hestia  der  Griechen“  ( Geschichte  unserer  abendländ.  Philosophie. 
Bd.  I  Anm.  187,  S.  171)  auch  aus  philologischen  Gründen  als  eine  irrthüm- 

liche.  ,  ,  c  ,  ,  , 

l  Ne'üSus  *yap  iaxi  ro  vivo  «yvjv  xocl  a?avE?,  TIeng  de  to  vnsp  r^v  T/jv  xal 

?a VJp0'v.  Plutarch,  Ueter  Isis.  Cap.  44.  2  ’AUot  «i  ry  Tnpapßy,  ’Exinp 

IpuyjVEUOjis’v^,  fcspo i  «  aXXoi  Si  ^  0epfi nXlntmai.  Epiphanius, 

contra  haer.  HI.  pag.  1093.  3  Plutarch,  a.  a.  0.  Cap.  63.  4  A.  a.  0.  Cap.  12 

und  59.  5  vgl.  Todtenb.  Taf.  LXXIV,  c;  s.  auch  oben  S.  124,  Nr.  50. 
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Nephthys  der  Beiname  Nike  (Sieg)  zuzukommen,1  weil 
der  Tod  alles  Lebende  besiegt. 

Die  Aegypter  hielten  nur  ihr  enges  Vaterland,  das 
Thal,  so  weit  dasselbe  zur  Zeit  der  Schwellung  des  Nils 
von  seinen  Fluthen  getränkt  und  mit  seinem  befruchten¬ 
den  Schlamm  gedüngt  wird ,  für  ein  Land  des  Lebens ; 
hier  gebar  alljährlich  die  Mutter-Erde  Isis  vom  Nil,  ihrem 
Bruder  und  Gatten,  befruchtet  den  göttlichen  Horus,  die 
üppige  und  frische  Vegetation  des  Stromlandes.  Die 
Landschaften  am  libyschen  und  arabischen  Gebirge, 
wohin  die  düngenden  Fluthen  des  Nils  nicht  mehr  zu 
gelangen  vermögen,  galten  mit  dem  Meere,  welches  den 
Nil  verschlingt,  den  Osiris  tödtete ,  für  Regionen  des 
Todes  und  der  Nacht,  das  Reich  des  Set- Typhon.  In 
der  Nephthys,  als  der  Göttin  des  Todes  und  der  Nacht, 
personificirten  daher  die  Aegypter  „den  äuss ersten, 
begrenzenden,  das  Meer  berührenden  Theil 
der  Erde“  ,  daher  sie  dieselbe  auch  „die  Aeusserste 
(zeXsozaiYjv)  “  nannten  und  als  solche  war  sie  die  Gattin 
des  Typhon.2  Ihre  Ehe  ist  eine  kinderlose,  weil  ihr 
Gemahl  Typhon  ein  Gott  der  Hitze  und  Dürre,  so  wie 
des  die  Vegetation  tödtenden  Meerwassers  ist.8  Ihren 
Sohn  Anubis,  in  welchem  man  den  Horizont  perso- 
nificirt  hatte,4  gebar  sie  von  Osiris,  der  ihr  heim¬ 
lich  beiwohnte.  Plutarch  erklärt  diese  Angabe ,  wie  es 
scheint,  ganz  richtig  also:  „Wenn  der  Nil  überflu- 
thend  und  anschwellend  weiterhin  jenen  ent¬ 
fernteren  Gegenden  naht,  so  heisst  dies  die 

1  Plutarcli,  Ueber  Isis  Cap.  12.  2A.  a.  O.  Cap.  38.  3  A.  a.  0.  Cap.  32  f. 
4  A.  a.  O.  Cap.  44. 
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Vermischung  des  Osiris  mit  der  Nephthys; 
sie  wird  von  den  au  fsprie ss  enden  Pf  lanz  en 
an  gezeigt,  zu  denen  auch  der  Honigklee  ge¬ 
hört;  als  dieser  abfiel  und  zurückblieb,  so 
merkte  Typhon  daran,  wie  die  Fabel  sagt, 
die  seinem  Ehebette  widerfahrene  Schmach. 
Darum  gebar  Isis  denHorus  in  rechtmässiger, 
die  Nephthys  aber  den  Anubis  in  heimlicher 
Ehe“.1 

Die  Denkmäler  gewähren  eine  ziemlich  spärliche 
Ausbeute  zur  Bestimmung  der  Eigenschaften  der  Neph¬ 
thys  ;  doch  reichen  dieselben  hin ,  ihren  allgemeinen 
Charakter  -  festzustell  en. 

Den  Titel:  „Herrin  des  Himmels  und 

Gebieterin  d  er  beiden  Länder“  2  führt  sie  gemein¬ 
sam  mit  allen  übrigen  Göttinen.  Ihre  Herkunft  und 
ihren  Charakter  als  Todtengöttin  bezeugt  die  Bezeich¬ 
nung:  U" — ®  | »Nephthys,  die  Tochter 
des  Ra,  die  Gebieterin  im  Amenti“.3  Indirect 
wird  sie  jedoch  auch  in  den  Denkmälern  als  Tochter 
des  Seb  und  der  Nut  bezeichnet,  da  Osiris  der  Erstge¬ 
borne  der  fünf  Kinder  des  Seb  und  der  Nut  genannt 
wird.4  Als  Göttin  der  Unterwelt  charakterisirt  sie  auch 
das  Epitliet:  IDTf;  „die  göttliche  grosse 
Schwester  der  Ma.t“,  der  Vorsteherin  des  Saales 
der  Psychostasie.5  Eben  so  ist  durch  die  Denkmäler  ihr 
Charakter  einer  Gemahlin  des  Set  festgestellt.6 

1  Cap.  38.  2  Wilkinson,  Manners.  pl.  35.  3  A.  a.  0.  4  S.  oben  S.  lül. 

5  Wilkinson,  a.  a.  0.  s.  oben  S.  14.  Anm.  2.  6  Lepsius,  Ueber  den  ersten 

ägyptischen  Götterkreis.  Taf.  I  —  IV. 
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Plutarch  gibt  ihr  auch  den  Beinamen  Aphro¬ 
dite;1  dieser  scheint  aus  ihrer  Eigenschaft  einer  Amme 
des  Horus  abgeleitet  werden  zu  müssen.2  Als  Aphro¬ 
dite  ist  sie  die  Schwester  der  nubischen  Anukis,  und 
wird  auch  mit  dieser  bisweilen  verwechselt.3 

Nr.  18.  Amulet  mit  dem  Bildniss  des  schakal¬ 
köpfigen  Gottes  Anubis. 

Nr.  19 — 22.  Vier  Amulette  mit  dem  Bildniss  eines 
Patäken  (Big.  25). 

Patäken  (7caratxö<:) . ist  nach  Herodot  der 
Name  von  Götterbildern,  welche  die  Phönikier 
an  den  Vordertheilen  ihrer  Dreiruderer  mit  sich 
führten.  Sie  sind  identisch  mit  den  phönikischen 
Fig.  25.  Kabiren,  welche  zuerst  das  Fahrzeug  erfanden.4 
Herodot  nennt  sie  „Kinder  des  Ptah“  und  auch 
Ptah  werde  ganz  ähnlich  den  Patäken  in  Pygmäen¬ 
gestalt  abgebildet,  daher  auch  Kambyses  als  er  in 
dessen  Tempel  zu  Memphis  kam  über  seine  Gestalt 
tüchtig  gelacht  habe. 5  In  diesen  Patäken  zeigt  sich 
augenscheinlich  eine  Verschmelzung  ägyptischer  und 
phönikischer  Beligionsvorstellungen.  Die  bildliche  Dar¬ 
stellung  des  Ptah  in  Zwerggestalt  gehört  der  phöni- 

1  Plutarch,  a.  a.  0.  Cap.  12.  2  s.  oben  S.  56.  3  Wilkinson,  a.  a.  0. 

vgl.  Parthey,  Plutarch  über  Isis.  S.  194.  Ceber  die  Cultusstätten  der  bleph- 
thys  vgl.  Brugsch,  Geographische  Inschriften  I,  172.  179.  237.  251.  255.  III,  23. 
4  vgl.  Bunsen,  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte.  Bd.  V,  S.  307.  5  e.v 

de  xal  ig  vov  HpaicTou  rd  tpov  e  xai  7roXXa  rw'yaXp.an  xar£*ye’).a(7£'' 
ecu  *yato  toö  Höeaaro'j  Tw'yaXp.a  xolgl  Ooivtxvjtotat  llaratxotai  ip/fspsaraTov, 
Toög  ol  4>otvtx£C  sv  zya i  Tzpdipyoi  rwv  Tptvjpiwv  izepLcc^ovuL-  og  de  xovxovg  gi) 
oko) 7T£,  iyo)  de  ol  o-/jp.a vico*  7T-j*yp.atou  avdpdc  püg^aig  iaxi •  i'jy'kSe  de  xai  eg  rwv 
Kccßecpoov  rö  l pdv,  ig  ro  oö  Segixdv  eaxL  scrtivai  aXXov  7 £  yj  rdv  ipicc  raura  de 
xayalgccxa  xai  ivinp-fiae  rrokXa  xaTaerxdhpag.  ecu  di  xai  raöra  ogola  xolql  toö 
'Hoaiffrou*  toötov  di  <r<peag  Traidac  \i^ovcri  ehoa.  Herodot,  III,  37. 


213 


tischen  Keligionsanschauung  an.  Die  ursprünglich- 
ägyptisehe  Darstellung  des  Ptah  ist  von  der  der  Patä- 
ken  ganz  verschieden  (s.  oben  S.  170  Fig.  16).  Dage¬ 
gen  entsprechen  sich  Ptah  und  Pataik  der  Etymologie 
nach ,  da  ihr  gemeinsamer  Stamm  f  |  ^  und  HflD  ist. 
Patäken  wurden  die  Kabiren  genannt  als  Demiurgen, 
weil  sie  das  Weltei  öffneten,  wie  auch  Ptah  bei  den 
Aegyptern  genannt  wird  „der  Yater  der  Anfänge, 
welcher  gebildet  hat  das  Ei  der  Sonne  und 
des  Mondes“  (s.  oben  S.  172).  Die  Kabiren  waren 
ferner  nach  der  phönikischen  Lehre  Söhne  des  Sadyk, 
d.  i.  des  Wahrhaftigen,  des  Gerechten,  gleichwie  die 
Patäken  Söhne  des  Ptah,  des  Herrn  der  Wahrheit.  Die 
Phönikier  gaben  als  Zahl  der  Kabiren  sieben  an,  und 
der  achte  war  Esmun,  der  Gott  der  Heilkunde,  der 
Asklepios  der  Griechen.  Dieser  entspricht  dem  ägypti¬ 
schen  Aimliutup  =  '  l'wnfpz ,  dem  Sohne  des 

Ptah,1  den  die  Griechen  ebenfalls  mit  ihrem  Asklepios 
zusammenstellten. 2 

Nr.  23.  Amulet,  einen  W i d  d e r  darstellend ,  das 
Sinnbild  des  Gottes  Chnumis. 


i  Lepsius,  Denkm.  IV,  19 ;  J  |  ®  l™] 

Asjj  |1  ^  ^  ^  „Aimhutuph,  der  Grosse,  der 

Sohn  des  Ptah,  der  gütige  Gott,  erzeugt  von  Tu th an  an,  der 
geliebte  Sohn  aus  seinen  Lenden,  welcher  Leben  verleiht 
gleich  dem  Sonnengott“.  2  s.  oben  S.  156.  Anm.  2.  Als  Heilgott  wird 
er  auch  in  den  Denkmälern  erwähnt.  So  heisst  es  von  ihm  in  einer  auf  einen 
Ptolemäer  bezüglichen  Inschrift:  ^  I  I  I  11  *  *  <~> 

111  »er  macht  Heilmittel  für  alle  Krankheiten, 


er  entfernt  jedes  Uebel  aus  deinen  Gliedern“  (Lepsius,  Denkm. 
IV,  32  c). 
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Der  Widder  war  das  heilige  Thier  des  Chnumis 
oder  Kneph,1  des  Hauptgottes  von  Nubien  und  Aethio- 
pien.  In  den  griechischen  Weihinschriften  wird  er  mit 
dem  thebäischen  Hauptgotte  Ammon  identificirt:  Xvoößsc 
to)  xai  "Aftficovi.2  Diese  Zusammenstellung  gehört  offen¬ 
bar  einer  spätem  Zeit  an  und  wahrscheinlich  wohl  der 
Periode  der  äthiopischen  Dynasten,  in  deren  Interesse 
es  lag,  dem  Hauptgotte  ihres  Landes  dasselbe  Ansehen 
zu  vindiciren,  welches  der  Gott  der  ehemals  so  mächti- 


1  Die  griechische  Umschrift  dieses  Namens  ist  Xvovy.ig  (in  den  Papyrus), 
Xvovßtg  (Katarakteninschrift),  Xvovßfe  (Ptolemäos),  Kvou<pi$  (Strabo),  K vvjtp 
(Plutarch,  Eusebius  u.  a.),  Kap f](ptg  (Damascius  pag.  386.  Kopp),  Kap.^<pvjs 
(Stobäos,  Ecl.  I,  52).  Die  hierogly.phische  Schreibung  ist  Jj—  auch 

einfach  >  determinirt  durch  das  Bild  des  widderköpfigen  Gottes 

Die  Phonetik  dieses  Namens  steht  bezüglich  seines  Anlautes  nicht  ganz  ausser 
allem  Zweifel.  In  der  Regel  liest  man  denselben  gegenwärtig  ynum ;  dafür 
spricht  sowohl  die  griechische  Umschrift,  als  vielleicht  auch  die  Schreibung 
bei  Wilkinson  ( Manners .  pl.  21.  Part.  I.  Nr.  1),  wenn  anders  dieses 
über  der  Yase  dem  %  und  nicht  etwa  dem  Q  entspricht,  zwi¬ 
schen  welchen  bei  Wilkinson  graphisch  kein  Unterschied  gemacht  ist.  Das 
Zeichen  stellt  ferner  eine  Vase  vor,  die  im  Koptischen  ,  <£tiO 

lautet,  welches  Wort  demnach  im  Altägyptischen  ebenfalls  ein  h,  fi  oder  x  im 
Anlaute  gehabt  haben  wird.  Dagegen  entspricht  CJ  in  anderen  Fällen  einem 

CX  /wywA  i — 'X  /T  . 

**  wvNv*\  und  n  m  m  (Lepsius,  Aus- 


% 

Zeichen 


n  statt  xn ,  wie  in  ^en  Varianten 
wähl  Taf.  XII,  5)  und 


\  I 


1  (Chabas,  Papyr.  Harris.  Gloss.  Nr.  423) 


fwM 
KM 

KM  )T  A  |  K  i 

dieCisterne;  eben  so  führt  die  Vergleichung  von  ^  ^  ;  verbinden, 

vereinigen,  anfüllen,  und  kopt.  hgja.,  nJh,  cum,  et  auf  den  Laut  n 
für  das  Zeichen  Aus  diesen  vorliegenden  Thatsachen  scheint  mir  zu  fol¬ 
gen,  dass  einen  gutturalen  W-Laut  repräsentirt,  den  man  vielleicht  durch 
h  umschreiben  könnte.  Hinsichtlich  des  Auslautes  im  vorliegenden  Namen, 
XvoOpig,  Xvovßig,  Kvvj<p  (in  einer  meroitischen  Inschrift  wurde  auch  die  hiero- 


glyphische  Variante 
Variante  $ 


Röth  citirt  auch  die 


i-=- .  _«s  knufy  gefunden;  _ _ - 

YhA  Nub),  beachte  man  den  Wechsel  zwischen  m  und  b(f); 
vgl.  hierüber  auch  meine  Abhandlung:  Die  Stele  des  Basilicogramm.  Schay 
S.  32.  Anm.  3.  %  Corpus  inscr.  graec.  4831.  4893  u.  a. 
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gen  und  von  ihnen  gedemüthigten  Reichshauptstadt 
Theben  besass. 

Wie  Lepsius  in  seiner  epochemachenden  Abhand¬ 
lung  :  Ueber  den  ersten  ägyptische7i  Götterkreis  dargethan 
hat,  war  der  älteste  Cult  in  Aegypten  der  Sonnendienst, 
der  als  ältester  Nationalcult  des  chamitischen  Stammes 
vor  allen  in  den  späteren  Jahrhunderten  entstandenen 
Localculten  vorhanden  war,  in  allen  einen  wesentlichen 
Theil  bildete,  und  bis  in  die  spätesten  Zeiten  nicht  auf¬ 
hörte,  als  die  äusserliche  Spitze  des  gesammten  Reli¬ 
gionssystems  angesehen  zu  werden. 

Unzertrennlich  sind  in  Aegypten  die  politische  und 
die  Religionsgeschiehte.  Gelang  es  einem  Nomarchen, 
sich  selbstständig  zu  machen  oder  gar  die  Reichsherr¬ 
schaft  zu  erlangen,  so  wurde  auch  der  Gott  seines 
Gaues  zum  „Vater  und  König  der  Götter“  erho¬ 
ben.  Durch  diesen  Act  erhielt  die  neue  Metropolis  ihre 
religiöse  Weihe.  Diesen  Vorgang  kann  man  beobachten 
mit  dem  Ammon  in  Theben,  dem  Chnumis  im  äthiopisch- 
ägyptischen  Staate  und  später  mit  dem  Sarapis  in 
Alexandrien  zur  Zeit  des  Ptolemäos  Soter.  Die  Erhe¬ 
bung  des  Nomosgottes  zum  Reichsgotte  wurde  äusser- 
lich  dadurch  angezeigt,  dass  dem  Namen  des  Gaugottes 
der  des  obersten  Sonnengottes  Hä.  beigesetzt  wurde. 
Durch  diese  Bezeichnung  “wurden  demselben  auch  alle 
Eigenschaften  und  Attribute  des  Sonnengottes  zuerkannt. 

So  führt  auch  Chnum  in  den  frühem  Epochen 
gewöhnlich  nur  folgenden  einfachen  Titel: 


,Ch 


num, 


der 


Herr  von  Elephantme,  der  Erste  am  heiligen 
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Berge,1  der  grosse  Gott  und  Herr  von  Nu 
bien“;2  oder:  c*  —  fj  EJ  EltS  "  ' 


„Chnum,  der  Herr  von  Qabah,  der  Erste  am 
heiligen  Berge,  der  grosse  Gott  und  Herr  des 
Himmels“.3  Seit  dem  Emporkommen  der  äthiopi¬ 
schen  Dynasten  finden  wir  Chnum  an  die  Spitze  der 
Götter  gestellt  und  mit  Bä.  indentificirt. 

Die  Universalität  aller  göttlichen  Eigenschaften, 
wie  sie  dem  Bä  zugeschrieben  wird,  vereinigt  der 
Gott  Chnum  in  der  Inschrift  der  Neapler  Stele,  indem 
er  daselbst  angerufen  wird  mit  den  Worten:  »UI 


MW 


- 

«*  ©  A  I 


o 


0  ^ 


Chnum,  du  König 
von  Ober-  und  Unterägypten,  du  Fürst  der  bei¬ 
den  Länder;  sein  Sonnenstrahl  erleuchtet  die 
Erde;  sein  rechtes  Auge  ist  die  Sonnenscheibe, 
sein  linkes  Auge  ist  der  Vollmond;  seine 
Seele  ist  ein  Lichtglanz,  hervorgegangen 
aus  dem  Urgründe;  der  Hauch  aus  seiner 
Nase  belebt  alle  Dinge“.4  In  der  oben  erwähnten 
Stele  wird  er  auch  genannt:  lÄMUIV-M 
»jg  „Dieser  unser  Gott  Chnum,  der 
König  von  Ober-  und  Unterägypten,  der  Gott 
Harmachis  und  Nab zar  (Allherr),  die  wohlthä- 
tige  Seele5  in  S utunchanan“.6 


1  bei  Barkal  in  Aethiopien.  2  Lepsius,  Denkm.  III,  141,  12.  Felsen¬ 
stele  in  Dosche  aus  der  Zeit  Seti  I.  3  A.  a.  O.  III,  122,  b.  4  Brugsch,  Geogr. 
Inschr.  Bd.  I.  Taf.  LVIII,  Lin.  3 — 5.  5  vgl.  Eusebius,  Praep.  evang.  I,  10: 
Oomxeg  avvd  a*yoc3dv  datp.ovoc  xaXoöffiv,  ogo  twg  d£  xai  Atyvnnoi  Kvv$<p  in ovo - 
[/.a^ovac.  6  Brugsch,  a.  a.  O.  Lin.  15.  Ueber  $ utun-yanan  vgl.  Aegypt.  Zeitschr. 
1864,  S.  51. 
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Gleich  dem  Ra,  Ptah,  Ammon  u.  s.  w.  wird  auch 
Ghnum  als  uranfängliches  Wesen  und  als  Schöpfer  des 
Universums  dargestellt.  So  wird  von  ihm  in  einer 
Inschrift  zu  Esne  gesagt:  „Ghnum 

hat  gemacht  den  Himmel  sammt  dem,  was  sich 
an  demselben  befindet“.1  Eben  daselbst  heisst  es 
auch  von  ihm:  Ohnum 

ist  es,  welcher  wandeln  lässt  zwischenHi  mm  el 
und  Erde  die  Sonne  und  den  Mond“.2 

Wie  er  als  Schöpfer  der  Welt  betrachtet  wird,  so 
ist  er  auch  der  Bildner  des  Menschen.  So  führt  in  einer 
Inschrift  zu  Beitualli  Ramses  II.  folgenden  Titel :  “1  f  11 

7^  »Der  gute  Gott, 
der  Sohn  des  Ghnum,  der  ihn  geformt  hat  mit 
seinen  eigenen  Händen“.3 

Auch  im  Todtenbuche  wird  ihm  die  Eigenschaft 
zugeschrieben,  dass  er  den  selig  Dahingeschiedenen 
ihre  Glieder  zur  Wiedergeburt  neu  bilde;  so  sagt  z.  B. 
der  Verstorbene:  „Chnum  re- 

staurirt  meine  Glieder“.4  In  Philä  ist  er  in  dieser 
seiner  Eigenschaft  eines  Formers  der  menschlichen 
Glieder  abgebildet,  wie  er  die  Töpferscheibe  dreht;  die 
Uebersehrift  zu  dieser  Scene  sagt: 

„Chnum  arbeitet  an  der  Töpferscheibe, 
er  baut  die  Glieder  des  Osiris“.5 

Da  der  Widder  das  Emblem  des  Chnum  war,  so  wird 
dieser  selbst  meist  als  widderköpfiger  Mann  bildlich 


1  Cliampollion,  Gramm .  pag.  471.  vgl.  Eusebius,  Praep.  evang.  III, 
110.  S.  unten  S.  218,  Anm.  1.  2  Champollion ,  Gramm,  pag.  306.  3  Lepsius, 

Denhn.  III,  177,  a.  4  Cap.  64,  35.  5  Rosellini,  Mon.  da  Culto.  XXII. 
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dargestellt,  auf  dem  Haupte  trägt  er  die  Federkrone 
mit  der  Sonnenscheibe  und  den  Uräusschlangen,  in  den 
Händen  die  gewöhnlichen  Insignien  der  Götter,  das 
Schakalscepter  und  das  Lebenszeichen  (Fig.  26). 1  Häu¬ 
fig  erscheint  er  in  den  Abbildungen  in  einer  Trias  mit 
den  Göttinen  Sati  und  Anukis,  oder  aber  mit  der  Göttin 
Nab  ft  und  dem  Götterkinde  ITuqa.  Ueber  die  beson- 
dern  Cultusstätten  des  Chnum  vgl.  auch 
Brugsch,  Geographische  Inschr.  passim. 

Nr.  24 — 26.  Drei  Amulette,  enthal¬ 
tend  das  Bildniss  eines  Gottes  mit  dem 
Hippopotamuskopfe. 

Das  Flusspferd  wurde  nach  Hero- 
dot  im  papremitischen  Gaue  im  Delta 
göttlich  verehrt;2  in  den  übrigen  Land¬ 
schaften  wurde  es  als  das  Thier  des 
Gottes  Set -Typhon  allgemein  verab- 

Fig.  26.  scheut.3 

Nr.  27.  Amulet  mit  den  Bildniss  eines  schreitenden 
Löwen. 

Nr.  28.  Amulet,  einen  Hunds  affen  darstellend;4 
seine  beiden  Arme  sind  zur  Anbetung  erhoben  gegen 
einen  Königsring,  darin  sich  die  hieroglyphische  Legende 
Bä-mun-xupar  befindet  (Taf.  XXYI,  17). 

Nr.  29.  Amulet  mit  dem  Bildniss  der  Uräus- 
schlange  (Taf.  XXYI,  1). 

1  vgl.  Eusebius,  Praep.  evang.  III,  11:  röv  d^giovp^dv,  ov  Kvyj<?  oi 
AifjxTioi  xpoaayopsuovffiv,  ,  r^v  di  %p otav  ix  xvavov  gslocvog  ixov' 

ra ,  xparouvra  £wvyjv  xcd  ax^i zrpov  iicl  di  ttjS  xe^aXvjs  rcrepov  ßaaiksvov  nepixsi- 
gsvov.  2  Herodot  II,  71.  3  Plutarch,  Ueber  Isis.  Cap.  32  und  50.  4  S.  oben 

S.  121. 
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Nr.  30.  Am  ulet  mit  dem  Bildniss  des  Ilor  ussper- 
bers  (Taf.  XXVI,  2). 

Nr.  31.  Amulet,  den  Ibis,  das  Sinnbild  des  Got¬ 
tes  Thoth,1  darstellend  (Taf.  XXVI,  3). 

Nr.  32.  Amulet  aus  der  Zeit  des Gnosticismus,  ent¬ 
haltend  das  Bildniss  des  Ibis  mit  zwei  magischen 
Zeichen  und  darunter  mit  koptischen  Buchstaben  den 
Gottesnamen  Jao  (Taf.  XXVI,  20). 

N.  33.  Amulet  mit  demBildniss  einer  D  opp  eie  ule. 

An  Scarabäen  besitzt  die  Sammlung  folgende 
Stücke: 

Nr.  1 — 25.  Scarabäen  ohne  Inschrift,  nach  Art  der 
Amulette  durchstochen  und  mittelst  eines  durch  die  Oeff- 
nung  hindurchgezogenen  Bandes  zu  einer  Kette  ver¬ 
einigt. 

Nr.  26.  Scarabäus,  auf  der  Aversseite  den  Namen 
des  Gottes  Ammon-Ra  enthaltend  (Taf.  XXVI,  5). 

Ammon  war  der  Hauptgott  von  Theben  und 
erscheint  seit  der,  ersten  Glanzperiode  der  thebäisehen 
Reichsherrschaft  an  der  Spitze  des  oberägyptischen 
Pantheons  mit  dem  regelmässigen  Titel  | 
„Ammon-Ra,  König  der  Götter“.2  Die  Griechen 
identificiren  ihn  mit  Zeus.3  Die  Bedeutung  des  Namens 
ist  „Geheimniss“ ,  „verborgen“.4 

1  S.  oben  S.  126,  Nr.  53.  2  S.  rückw.  die  Taf.  XXXII,  B.  Lin.  t.  3  Vgl. 

Herodot  II,  42:  ’A p.p.o0v  *ya p  Ai^vnvioi  xaliova  Ata.  Die  griechische  Umschrift 

ft  iLUUa 

von  Arnun  ist  ’'Ap.p.Gov,  5'A p.wv ,  5'Ap.sv,  ’Ap.p.o0v,  Ap.oöv  (Brugsch,  Lettre  a 

Mr.  de  RougJ.  pag.  68).  4  S.  oben  S.  59.  74.  Anm.  vgl.  Plutarch,  TJeber  Isis. 
Cap.  9 :  srt  di  rwv  ttoXXwv  vop.t£6vrwv  tdtov  nocp  ’Ät^u^rtotg  dvop.cc  rav  Atög  etvat 
rov  ’Ap-oöv  (6  TrapcfyovTes  vjp.£t£  ’'Ap.p.wva  Xs^q/asv)  Mavs^wg  piv  6  IsßsvvLTY] g 
tq  y.sxpvp.p.svov  oterat  xat  tyjv  xpinp  tv  vko  raorvj?  cbjXoöö-5at  rvjg  <pwvv?£. 
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Der  Grund  dieser  Benennung  liegt  darin,  dass 
nach  der  pantheistischen  Lehre  der  Priester  Ammon  als 
der  unsichtbare,  verborgene  Geist  des  Universums,  die 
Seele  des  Alls  und  als  Hegemon  der  vier  den  Körper 
der  Welt  bildenden  Elemente  betrachtet  wurde.1 

Die  Haupteigenschaften,  welche  dem  Ammon  zuge¬ 
schrieben  werden,  sind  folgende: 

1.  Ammon  ist  die  Seele  des  Weltalls,  der  Geist,  der 
die  Natur  belebt,  der  Urgrund  alles  Seins;  ungezeugt 
und  ungeboren  verdankt  er  seine  Existenz  sich  selbst, 
er  ist  der  Geist  y.az  icjr/jp  von  Ewigkeit  her;  durch 
Emanation  sind  die  übrigen  geistigenWesen,  die  Götter 
und  die  Seelen  der  Menschen  aus  ihm  hervorgegangen. 

2.  Ammon  ist  auch  der  Schöpfer  des  Universums 
und  aller  in  demselben  befindlichen  Wesen.  Die  Materie, 
aus  welcher  er  die  sichtbare  Welt  formte,  ist  die  ewige 
Urmaterie  nu ,  der  himmlische  Abyssos. 

8.  Wie  alle  grossen  Götter  Aegyptens  ist  Ammon 
auch  der  Sonnengott,  welcher  durch  seine  wohlthätigen 
Strahlen  die  ganze  Natur  fortwährend  belebt;  als  sol¬ 
cher  ist  er  der  Erhalter  des  Universums.2 

Abgebildet  erscheint  Ammon  stets  in  menschlicher 
Gestalt  und  mit  dem  Menschengesichte,3  in  den  Händen 
trägt  er  die  bekannten  göttlichen  Insignien.  Sein  cha¬ 
rakteristisches  Kennzeichen  ist  die  hohe  Federkrone, 

1  s.  Lepsius,  lieber  die  Götter  der  vier  Elemente  bei  den  Aegyptern. 
Berlin  1856.  2  Die  detailirte  Ausführung  dieser  hier  angedeuteten  Eigen¬ 

schaften  s.  in  meinem  Artikel :  Ammon  in  Pauly’s  Realencyklopädie  für  das 
classische  Alterthum ,  2.  Aufl.  Bd.  I,  S.  861 — 867.  3  Nur  in  der  südlichen 

Thebais,  in  Nubien  und  Aethiopien ,  wo  er  mit  dem  Chnum  zusammenfällt, 
wird  er  auch  mit  dem  Widderkopfe  abgebildet. 
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ähnlich  einer  Bischofsmütze,  durch  die  er  sich  äusser- 
lich  von  den  übrigen  Göttern  unterscheidet  (Fig.  27). 
Mit  dieser  Ivrone  wird  ausser  Am¬ 
mon  nur  noch  der  Gott  Min  in 
seiner  Eigenschaft  als  ithyphalli- 
scher  Ammon  bildlich  dargestellt. 

Nr.  27.  Scarabäus  mit  dem 
Bilde  des  Sonnengottes  auf 
der  Aversseite  (Taf.  XXYI,  6). 

Nr.  28.  Scarabäus,  enthaltend 
den  Königsnamen  Ed-  sa-  nufar 
(Taf.  XXVI,  8). 

Nr.  29.  Scarabäus  mit  einer 
unverständlichen  Legende,  wahr¬ 
scheinlich  unecht  (Taf.  XXVI,  9).  Fig.  27. 

Nr.  30.  Scarabäus  mit  den  hieroglyphischen  Zei¬ 
chen  satun-yaB  oder  rus  (ty-yaB,  „König  von  Ober¬ 
und  Unterägypten“  (Taf.  XXVI,  11). 

Nr.  31.  Scarabäus  mit  der  Legende  wasa 
far.u  (Taf.  XXVI,  12). 

Nr.  32.  Scarabäus  mit  der  Legende  Ed-mun-yu- . 
par-ar-na-Rd-satup  (Taf.  XXVI,  13). 

Nr.  33.  Scarabäus  mit  der  Legende  A-Bd-mun- 
yupar  (Taf.  XXVI,  14). 

Nr.  34.  Scarabäus  mit  der  Legende  Ed-mun-yupar 
(Taf.  XXVI,  15). 


Nr.  35.  Scarabäus  mit  einer  unverständlichen  In¬ 
schrift  (Taf.  XXVI,  16). 

Nr.  36.  Scarabäus  mit  der  Legende  A-Rd-naB-wa- 
sa  XII  (Taf.  XXVI,  18). 
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Nr.  37.  Scarabäus  mit  dem  Bildniss  des  Gottes 
Anubis  in  knieend  er  Stellung;  seine  Iiände  sind  zur 
Anbetung  erhoben  zu  dem  Königsscbilde  Mun-'/upar- 
na-Bd.  (Taf.  XXYI,  19). 

Hierzu  kommt  noch: 

Nr.  38.  Ein  Siegelring  mit  dem  Bilde  des  Doppel¬ 
teres  auf  dem  Petschafte. 


STATUEN. 


^ — «— *■ 
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1-  Statue  aus  grauem  Granit,  einen  Schreiber 
darstellend,  der  nach  orientalischer  Art  mit  unterge¬ 
schlagenen  Beinen  dasitzt ;  mit  seinen  beiden  Händen 
hält  er  einen  aufgeschlagenen  Papyrus  vor  sich,  in 
welchem  eine  Summe  ägyptischer  Festtage  verzeichnet 
steht.  Die  Statue  ist  sehr  arg  verstümmelt,  indem  nur 
mehr  der  Untertheil  des  Körpers  mit  der  Schrifttafel 
erhalten  ist.  Aufgefunden  wurde  dieselbe  in  den  Buinen 
von  Memphis,  wie  Brugsch  angibt,  der  den  Text  der¬ 
selben  in  seinen  Monumens  de  l'Egypte  pl.  XII  ver¬ 
öffentlicht  und  diesem  auch  eine  Uebersicht  seines 
Inhaltes  beigegeben  hat.  Im  Jahre  1855  wurde  die 
Statue  aus  dem  Museum  des  Vicekönigs  von  Aegypten 
nach  Miramar  gebracht. 

Der  Eigenname  des  Mannes,  für  welchen  die  Statue 
angefertigt  wurde,  lautet  Amun-mas\  derselbe  war  der 
Sohn  eines  gewissen  P'anzarti  und  der  Frau  Aniy. 

Die  Schrifttafel  gibt  folgende  Liste  von  Festtagen 
(Taf.  XXVII) : 

1.  „Das  Fest,  genannt  der  Dienst  des  S  o- 
lcar  am  Tage  seiner  Umwallung  der  Mauern“.1 

3  In  den  Denkmälern  von  Sharpe  -wird  dieses  Fest  folgendermassen 
beschrieben  :  „fW i  r  verleihen  dir),  dass  du  sehest  den  Sonnengott 


15 
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2.  „Das  Fest  der  Erscheinung  der  beiden 
Götter,  der  grossen  Fahrt1  und  der  Aufstel¬ 
lung  des  Nilometer  s“.2 

3. DasFest  /unap-s  ä.3 

4 . 

5.  Das  Wagafest,4  das  Fest  des  Thoth5  und 
das  waii-naz- Fest“.6 

6.  „Das  Fest  des  Jah r anfange s, 7  das  grosse 
Fest  der  Erscheinung  des  Min,8  und  das  Fest 
des  ersten  Tages  des  bürgerl  ich en  Jahres“.9 

7.  „Das  Monatsfest,  das  Fest  des  ersten 
Tages  derDecade,  das  Fest  des  halben  Monats 10 
und  das  Fest  des  29.  Monatstages“.11 


bei  seinem  jedesmaligen  Aufgange  und  dass  du  ihn  preisest  und 
er  höre  auf  deine  Worte  und  dir  verleihe  den  Odem  des  Lebens, 
dass  er  einrichte  deine  Glieder  und  du  aus-  und  eingehest, 
wie  einer  seiner  Lieblinge  und  seiest  im  Chore  seiner  Götter 
und  dass  du  dienest  dem  Sokar  mit  dem  Blumenkränze  um 
den  Hals  am  Tage  der  Umwallung  der  Mauern;  bereitet  wird 
dir  auch  ein  Sitz  auf  dem  Schiffe  am  Tage  des  Wagafestes“ 
u.  s.  w.  (Sharpe,  Eg.  Inscr.  II.  pl.  78).  Vgl.  auch  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  Bd. 
I.  S.  235.  Materiaux  pour  servir  ci  la  reconstruction  du  calendrier  des  anciens 
Egyptiens.  pl.  II.  9. 

1,In  der  Inschrift  des  Chnumhutuph  wird  dieses  Fest  in  folgender 


Verbindung  erwähnt:  |  ^  »Das 

Fest  der  Schiffahrt,  des  Anfangs  der  Ueberschwemmung  und 
des  Aufgangs  des  Sothissternes  (Brugsch,  Monumens  pl.  XVII). 
2  Brugsch,  Materiaux  pag.  39  ff.  s.  oben S.  181  ff.  3  Dieses  Fest  kenne  ich  nur 


aus  der  vorliegenden  Stelle,  Der  Name  zerlegt  sich  in  ®  1  vmwci^  und 


fvwwwx  -  --7  ■  * 

sd;  jenes  bedeutet  wegziehen,  herausziehen,  fortschaffen,  dieses 


den  Sand,  yunajjr-sd  bezeichnet  demnach  das  Fortschaffen  des  Sandes, 
daher  das  gleichnamige  Fest  wohl  vor  dem  Beginne  der  Aussaat  mag  gefeiert 
worden  sein.  4  Brugsch,  Mat.  etc.  pag.  10 1  ff.  pl.  II,  6  5  L.  c.  pl.  II,  7. 

6  L.  c,  pl.  III,  4.  7  L>  c  pag  17  ff  pl  II?  j  8  l.  c.  pag.  54.  pl.  II,  14. 
9  L.  c.  pag.  99.  pl.  II,  2.  ™  L.  c.  pl.  II  u.  III.  H  L.  c.  pag.  57.  pl.  IV,  29. 


227 


8.  „Das  Fest  der  Erscheinung  des  Samat1 
das  Fest  der  Hitze  und  das  Fest  Jiubas-war 

9.  „Das  Fest  Scipi“. 

10.  „Das  Fest  der  Barke  und  das  der  Er¬ 
scheinung  des  Gottes  Aphuru“. 

11.  „Das  Fest  der  grossen  Bekleidung  zum 
Dienste  des  Gottes  Munchut  (Ptah)“.2 

An  diese  Aufzählung  von  Festen  reiht  sich  folgen¬ 
des  Gehet  an:  „Königliche  Bitte  an  Ptah-Sokar- 
Osiris,  den  grossen  Gott,  damit  er  gewähre 
heilige  Speise,3  Brod,  heiliges  Getränke4  und 
Kuchen'’  dem  königlichen  Sehr  eib  er  Amu-n-mas, 


1  L.  0.  pl.  IV,  4.  2  Die  Zeit  der  Feier  dieses  Festes  ist  mir  unbe¬ 
kannt;  das  Munchut-Fest  dürfte  mit  dem  bei  Brugsch  1.  c.  pag.  22  erwähnten 
gleich  sein.  3  Die  heilige  Nahrung  SaB  wurde  vornehmlich  in  der  Panegyrie 
des  Ptah-Sokar-Osiris  als  Opfer  dargebracht;  so  liest  man  in  einem  Denk- 


© 

dargebracht  wird  dir  die  heil.—Nahrung '‘fta.B)  am 


mal  bei  Sharpe  ( Inscr .  II.  78,  3): 

5410  • 

Tage  der  Umwallung  der  Mauern“.  SaB  hiess  auch  die  Speise,  weiche 
dem  Osiris-Unnufar  dargebracht  wurde.  So  liest  man  in  der  Ueberschrift  des 

Capitels  1 7  des  Todtenbuches  <~^>  !  *  [1  S=^D  j|  j  p  ^  j  J75. 

„Capitel  von  der  Auferweckung  der  Manen,  vom  Aus-  und  Ein¬ 
gehen  im  Nuturgar,  damit  er  (der  Verstorbene)  sei  unter  den  Die¬ 
nern  des  Osiris  und  sich  nähre  von  den  Speisen  des  seligen 
Unnufar“.  Inder  allgemeinen  Bedeutung  S  p  eis  e  findet  man  das  Wort  in 
den  Denkmälern  von  Lepsius  (II,  122),  wo  über  den  Nomarchen  des  Nomos 

Sahu  ausgesagt  wird,  dass  er  H  ^  ^  '  *  *  ”<S>'  f  ~~~  Qjj 

<~>  8  A  VÜ,  I  \  II#  < — >  r  —  i  W  fW; 

X  “  „ernährt  habe  seine  Leute,  indem  er  ihnen 

darreichte  seine  Speisen,  k  e  in  H un gr i ger  war  bei  ihm“.  Vgl. 
über  dieses  Wort  auch  Brugsch,  Zeitschr  f.  ägypt.  Sprache.  1863.  S.  29 — 30. 
4  Vielleicht  ein  Getränke,  bereitet  aus  Blüthen?  5  y— 

ist  wohl  zu  ändern  in  ■ 
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dem  Gerechtfertigten,  dem  Sohne  des  Raths¬ 
herrn1  Fanzarti  und  der  (geboren  von  der)  Frau 
Aniy  “ , 

Die  Fortsetzung  des  Testes  lautet:  „Am  Feste 
der  Erscheinung . in  seiner  Süd¬ 

mauer2  dem  königlichen  Schreiber  Amun-mas , 

dem  Sohne  des  Fanzarti11. 

„Du  ruhest  im  Lebenslande,3  königlicher 

Schreiber  Amun-masa. 

„Am  Tische  (mit  dir  ist  die  Göttin  Md?)  des 
königlichen  Schreibers  Amun-mas11. 

„Es  leuchtet  deine  Seele,4  süsserHaucli  ist 
in  deiner  Nase,  es  kommt  zu  dir  der  Nord¬ 
wind  .  .  . 

„Es  leuchtet  deine  Seele,  gepriesen  wirst 
du  am  Waga-Feste,  du  fährst  über  den  himmli¬ 
schen  Ocean5  in  der  Höhe  des  Himmels  .  .  .  A 
Gerechtfertigt  bist  du  Amun-mas ;  du  lebst 
imNuturgar,  du  hast  erreicht  die  Sphären  Woh¬ 
nung,  du  fährst  über  den  Himmel  in  der 
Gesellschaft  der  Geister  der  Götter,  es  wan¬ 
dert  dein  Schatten6  zu  seinem  Lieblings¬ 
orte,7  gleichwie  du  lebtest  auf  Erden“. 

„Gerechtfertigt  bist  du  Amun-mas  mit  .  . 
(die  folgenden  Worte  sind  mir  unverständlich  geblie¬ 
ben). 

Nr.  2.  Truncus  einer  Granitstatue,  nach  Art  der 
vorigen  einen  sitzenden  Schreiber  vorstellend,  der  in 

1  Vgl.  Horapollon  I,  39.  2  -Brugsch,  Geogr.  Inschr.  Bd.  X.  S.  234  f. 

3  Siehe  oben  S.  84.  4  Siehe  S.  56.  Amu.  5  u.  S.  126.  5  Siehe  S.  54.  Arm.  3. 

e  Siehe  S.  69  ff.  7  Siehe  S.  18  f. 
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beiden  Händen  eine  beschriebene  Tafel  hält.  Hie  In¬ 
schrift  auf  derselben  ist  bereits  sehr  verwittert ;  sicht¬ 
bar  von  dieser  sind  folgende  Worte  (Taf.  XXVIII): 
„Als  ein  Priester  hast  du  betreten  das 
Gotteshaus  des  Ptah  (am  göttlichen  Mor¬ 
gen?  .  .  .  .)  an  derStätte  des  grossen  Got¬ 
tes,  des  Herrn . ,  dem  verliehen 

ist  Herrlichkeit  und  Weisheit;  (es  wacht?) 

der  erlauchte  Fürst . Wasa,  der 

Sohn . 8 

Eings  um  das  Postament  führt  folgende  Inschrift : 
„Königlich  e  Opferspendean  den  GottPtah 
in  seiner  Südmauer,  dem  Herrn  von  'Ana ch- 
tata,1  bestehend  in  allen  reinen  Opfer  ge¬ 
gen  ständen,  wovon  die  Götter  leben,  für 
die  Person  des  geheimen  Eathes,  des  er¬ 
lauchten  Fürsten  ....  Wasa“. 

„Königliche  Opferspende  an  den  Gott 
S  o  k  a  r-0  siris,  den  grossen  Gott,  den  Herrn 
von  der  Stadt  Sat,2  bestehend  in  allen  guten 
und  reinen  Opfer  gegenständen,  wovon  die 
Götter  leben,  für  die  Person  des  erlauchten 

Fürsten . Wasa,  geboren  von  der 

Hausfrau  Na%  t-s  ati-ruLl . 

Nr.  3.  Granitstatue,  einen  schreitenden  Mann  dar¬ 
stellend;  auf  dem  Gürtel  liest  man  den  königlichen 
Namen  (Taf.  XXIX,  3):  „Bä- naß  -  mä-Amun  -mer, 
Sonne,  Herr  derW ahrheit,  von  Ammon  geliebt 
(Amenophis  III)“. 

1  Vgl.  Brugsch,  Geogr.  Tnschr.  Bel.  T.  S.  236  ff.  ^  A.  a.  O.  Bd.  I.  S.  211. 
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Nr.  4.  Stele  aus  Kalkstein,  ehemals  ein  Bestand- 
theil  einer  Statue,  enthaltend  die  königlichen  Namens¬ 
schilde  (Taf.  XXIX,  1):  „Der  Herr  der  beiden 
Länder  Rä-mä-mun ,  der  Herr  der  Diademe 
. (Seti  I.)*. 

Nr.  5 — 6.  Zwei  Sphinxe  aus  grauem  Granit  aus 
Mitrahenne,  von  denen  nur  mehr  der  Torso  vorhanden 
ist;  über  der  Brust  befindet  sich  der  Vorname  des  Königs 
Amenemha  III.  aus  der  XII.  Dynastie  (Taf.  XXIX,  2)  : 
„König  Bä-na-md.t  (Sonne  der  Wahrheit)“. 

Nr.  7  — 19.  Zwölf  andere  kleine  Sphinxe  aus 
Kalkstein,  gut  erhalten,  aus  dem  Serapeum. 

Nr.  20.  Eine  grosse  Sphinx  aus  rosenfärbigem 
Granit  von  vorzüglicher  Arbeit,  aus  Karnak.  Ueber  der 
Brust  befindet  sich  das  Bild  der  geflügelten  Sonnen¬ 
scheibe,  des  Gottes  Harmachis. 

Die  Sphinx  war  das  Emblem  dieses  eben  genannten 
Gottes.  Dies  ersieht  man  deutlich  aus  der  Inschrift 
einer  Stele  von  Gizeh  aus  der  Zeit  Thutmosis  III. ,  in 
welcher  dem  Namen  Harmachis  das  Bild  der  Sphinx 
als  Determinativ  nachgesetzt  erscheint  :  • 1  Der 

griechische  Name  der  grossen  Sphinx  in  Gizeh,  nämlich 
APMAIC,  welcher  auf  der  Brust  derselben  eingegraben 
erscheint,  ist  augenscheinlich  nur  die  abgekürzte  Form 
von " \Apfxa%i<r3,  die  Laut  für  Laut  dem  ägyptischen 
Hur-mo-yu  entspricht“. 3 

1  Lepsius,  Derikm.  III,  68.  2  Böckh,  Corp.  inscr,  graec.  III,  Nr.  4961. 

3  Dieser  Name  findet  sich  bei  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  3  lin.  4  auch  in  der 

Form  von  5  hieraus  ergibt  sich  die  Phonetik  von  = 

yu,  nicht  ayi i.  gg^wechselt  auch  in  andern  Fällen  mit  v  ab.  So  heisst 
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Harmachis  war  vornehmlich  ein  Beiname  der 
Morgensonne,  daher  heisst  er  in  der  Inschrift  von  Den- 
derah  „der  Gott,  welcher  sich  selbst  erzeugt  in 
Gestalt  eines  schönen  Kindes,  der  verborgene 
Gott,  dessen  Name  verborgen  ist".1  Als  seine 
Matter  wird  in  einer  Inschrift  in  Hermonthis  die  Göttin 
Hathor  genannt  als  „der  grosse  Scorpion,  welcher 
geboren  hat  den  Gott  Harmachis".2  Als  die  gött¬ 
liche  Morgensonne ,  welche  ihr  Licht  auf  die  Erde  sen¬ 
det  vom  Sonnenberg  des  Aufganges,  wird  Harmachis  in 
einem  Denkmal  bei  Sharpe  also  angerufen:  A  ^ 


T  [,.0  41  fL--l^{r-^  „Anbetung  dem  Gott 

Harmachis,  wenn  er  sein  Licht  strahlen  lässt 
vom  Sonnenberg  des  östlichen  Himmels".8 

es  in  der  Stele  91  des  Wiener  Museums  vom  Verstorbenen;  ' — ^  iftj 

welche  Stelle  in  Brugsch’s  Recueil  demonum.  pl.  LXYIII  also  lautet:  ^  TL 

***—  •<s>^ 

„er  sieht  den  Herrn  des  Sonnenberges“.  Yon 

V  ist  aber  bekanntlich  die  Phonetik  nicht  ax>t;  vgl.  namentlich  l>*J 

®  ^  und  V*^I  (Brugseh,  1.  c.  pl.  XV,  4),  wo  ^  dem  [)  J 

saö  und  %  dem  0  yu  entspricht;  **  ist  in  der  ersten  Gruppe  ist  der 
feminine  Artikel.  Die  Ausdrücke  ITur-mo-yu  „Horus  (d.  i.  Gott)  im  Licht¬ 
raum“  und  nab-yu  „Herr  des  Lichtraumes“  sind  offenbar  nur  zwei 
verschiedene  Bezeichnungen  eines  und  desselben  Sonnengottes.  So  wird  z.  B. 
in  der  Stele  Metternich  die  heilige  Katze  des  Sonnengottes  also  angerufen; 

jp  *  „o  (du)  diese  Katze!  deine  Augen  sind  das  Auge 
des  Gottes  Nab-yu  (Herr  des  Lichtraumes),  welcher  erleuchtet  die 
beiden  Länder  durch  sein  Auge;  es  leuchtet  sein  Antlitz  auf 
dem  Pfade  der  Nacht“. 

1  Brugseh,  Geogr.  Inschr.  Bd.  III,  S.  25  und  daselbst  Taf.  XIII,  Nr.  24. 

2  Brugseh,  a.  a.  0.  Lepsius,  Derikm.  IV,  61,  d.  3  Sharpe,  Eg.  Inscr.  pl.  46. 
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Harmachis  war  den  Aegyptern  der  Inbegriff  aller 
göttlichen  Eigenschaften,  er  vereinigte  in  sich  die  Tugen¬ 
den  aller  Götter,  er  wird  daher  auch  genannt  der  ein¬ 
zige,  der  alleinige  Gott.  So  heisst  er  in  der  Stele  des 
Priesters  Ptahemwa:  »Harmachis, 

der  heilige  Gott,  lebend  in 1  Wahrheit“.2  In 
der  Stele  des  Apliurumas  wird  er  angerufen  als  der 

ec«  ITIäSf • IT; 

^  ^7  „Harmachis,  der  alleinige  Gott,  lebend 
in  Wahrheit,  der  Schöpfer  aller  Existenz,  der 
Bildner  der  Wesen,  der  Thiere  und  Menschen, 
welche  hervor  gegangen  sind  aus  seinem  Auge, 
der  Herr  Himmels  und  der  Erde,  welcher  er¬ 
schaffen  hat  die  Menschen  und  Götter“.3 

1  Die  Präposition  ^  kann  in  dieser  Verbindung  sowohl  in,  als  auch 
von  bedeuten;  Harmachis  wäre  also  der  Gott-/ welcher  lebt  in  oder  von  der 
Wahrheit.  Bezüglich  der  localen  Bedeutung  von  ^  vgl.  z.  B.  Todtenb.  Cap. 

binäereo,t 

Thoth,  welcher  erscheint  im  Hause  des  zweimal  Grossen  in 
Heliopolis“.  Lehrreich  ist  besonders  für  den  vorliegenden  Fall  folgendes 
Beispiel,  Todtenb.  Cap.  32,  2:  ^  |  ^  ^  ^  ~  ^  •  /jj 

■  „weiche  zurück  du  Krokodil  der  Unterwelt, 


lebend  in  den  Wandel-  und  Fixsternen“.  Man  findet 


mit  ana% 


verbunden  aber  auch  in  instrumentaler  Bedeutung  angewendet;  so  heisst  es 
z.  B.  vom  grossen  Todtenrichter  in  Heliopolis,  Todtenb.  Cap.  125,  37:  y  fl 
y  ^  „er  lebt  von  der  Wahrheit  und  nährt  sich 

von  der  Wahrheit“.  Eben  so  heisst  es  vom  Gotte  Baba  (Bebon)  im  Todtenb. 
Cap.  17,  68:  Q  J|1  ^  i  „er  lebt  von  den  Eingeweiden  (derVer- 

dammten)“.  2  Ygl.  meine  Abhandlung :  Die  Grabstele  des  Priesters  Ptahemwa, 
Lin.  1  der  Taf. ;  Brugsch,  Bec.  d.  mon.  pl.  VII.  3  Brugsch,  Mon.  de  V  fcgyyt.  pl  III. 
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Abgebildet  wird  Harmachis  auf  den  Denkmälern 
entweder  als  geflügelte  Sonnenscheibe  1  oder  wie  Horus 
als  Gott  in  Menschengestalt  mit  dem  Sperberkopfe,'  über 
welchem  sich  der  Sonnenball  mit  der  Uräusschlange 
befindet;  in  den  Händen  trägt  er  die  Symbole  der  gött¬ 
lichen  Würde,  das  Lebenszeichen  und  das  Schakalscepter 
(Fig.  28). 

Nr.  21.  Grosse  Statue  aus  Syenit,  einen  knieen¬ 
den  Mann  darstellend,  dessen  Lücken  an 
einen  vierkantigen  Pfeiler  gelehnt  ist,  auf 
dem  in  fünf  verticalen  Linien  ein  Gebet  an 
Sokar- Osiris,  Ptah - ta - thanan  und  an  die 
Göttin  Pacht  von  Seite  der  Prinzen  Eamses, 

Ptahmar  und  Scha-ma-zam  für  ihren  gros¬ 
sen  Vater  Eamses  II.  eingeschrieben  ist.2 
Der  Inhalt  dieses  Hieroglyphentextes  ist 
folgender  (Taf.  XXX,  A) : 

1.  „Er  der  ihn  liebt  und  leben  macht  sei¬ 
nen  Namen  (d.  i.  seines  Vaters),  der  Königssohn, 
der  Weise,  der  da  lehrt8  die  Menschen  die 
Wahrheit  des  Herzens  zu  jeder  Stunde,  der 
Fürst  unter  seinen  Grossen  zu  aller  Zeit, 
welcher  sprossen  macht  den  Euhm(?)4  seines 

1  Siehe  rückwärts  die  Taf.  I.  2  Dieser  Text  ist  auch  veröffentlicht  in 
Brugsch’s  Ree.  d.  mon.  pl.  V.  3  Wenn,  wie  ich  glaube,  der  Ausdruck  jl<^> 
identisch  ist  mit  sar  zutheilen,  bestimmen,  anordnen,  be- 

schliessen,  Sorge  tragen  für  etwas,  koptisch  ccop,  ccp,  cp  distribuere, 
spargere,  vulgare,  promulgare,  dilatare,  amplificare.  4  ist  ‘vermuthlich 

zu  trennen  in  x  pa  (männlicher  Artikel)  und  ^  tuX>  welches  die  Zunge 
an  der  Wage,  das  Loth  der  Wage  (s.  Todtenb.  Cap.  109,  7;  125,  9,  54)  be¬ 
deutet;  in  übertragener  Bedeutung  kann  daher  tuy^  auch  die  Gerechtigkeit, 
den  guten  Ruf  Jemandens  bezeichnen. 
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Vaters,  der  Königssohn  B  ä-mas-su ,’  der  Ge¬ 
rechtfertigte“. 

2.  „Der  weise  Sohn  Ptah-merßy,  bevor-: 
zugt  vom  Herrn  der  beiden  Länder  wegen 
seiner  reinen  Gestalt,  der  darbringt  Spenden 
seinem  Vater  alle  Tage,  der  Hohepriester  und 
Königssohn  Sa-mo-zäm 4  und  sein  (des  Königs 
Ramses  II.?)  Sohn,  der  Königssohn  Ba-massu 

3.  „Dem  [Sokar-J  Osiris,  dem  Herrn  in  der 
Stadt  Schatha,  seinem  Ruhesitze,  dem  Ersten 
unter  den  Göttern,  der  Gerechtfertigte  im 
grossen  Saale  des  'Anmutuf,0  der  Anführer 
der  göttlichen  Propheten,  kundig  aller  Cere- 


1  S.  Lepsius,  Königsbuch.  Taf.  XXXIII,  Nr.  427.  2  Ich  vermuthe, 

dass  die  ganz  sinnlose  Gruppe  |(|  in  M  |  zu  ändern  sei;  diese 

letzte  Gruppe  bezeichnet  den  Namen  eines  Sohnes  Ramses  II.  s.  Lepsius.  a.  a. 


O.  Taf.  XXXIII,  Nr.  438. 
versehen,  dürfte  wohl  mit 


sam,  gewöhnlich  mit  dem  Determinativ 

der  Aelteste, 


,  auch  reduplicirt  j 

der  im  Range  am  höchsten  steht,  stammverwandt  sein;  vgl.  Name, 
Ruhm,  Höhe,  Anhöhe.  Die  Samier  nannten  ihre  Insel  2a g.og ,  wie  Strabon 
pag.  457  angibt:  aTro  toö  aayovg,  welches  Wort  ra  dtpvj  bedeute.  4  S.  Lepsius? 
Iiönigsb.  Taf  XXXIII,  Nr.  429.  Die  Phonetik  von  ^  in  diesem  Namen  ist  zwei¬ 
felhaft;  vgl.  Chabas,  Sur  le  nom  egypt.  deThebes.  pag.  27  ff.,  dagegen  Brugsch 
in  der  Zeitsch.  f.  ägypt.  Sprache.  1864.  S.  67  ff.  5  D.  i.  im  Saale  der  Psycho- 
stasie,  wo  über  die  Seele  das  Todtengericht  abgehalten  wurde.  'Anmutuf  war 
ein  Gott  der  Unterwelt;  in  einem  Grabe  zu  Theben  aus  der  Zeit  der  XIX. 


Dynastie  führt  er  den  Titel:  öflsa-M 
grosse  Gott,  der  Herr  der  Ewigkeit“  (Lepsius,  Denkm.  III,  202  f). 
Bei  Rosellini  ( Monum .  da  Quito  LXIY)  ist  dieser  Gott  in  Menschengestalt 
abgebildet  und  bekleidet  mit  dem  Pantherfell,  der  Tracht  der  Garhubs  oder 
Leichenpriester.  In  einem  Denkmal  zu  Denderah  aus  der  Zeit  Ptolemäos  XVI. 
wird  Anmutuf  genannt  ein  „Sohn  des  Osiris“  (Lepsius,  Denkm.  IV, 
57,  b). 


235 


monien  in  den  Tempeln,  der  Hohepriester 
und  Königssohn  Sä-mo-zäm11 . 

4.  Ptah-ta-thanan,  der  Vater  der 
Götter  mit  dauerndem  und  reinem  Leben, 
mit  Gesundheit  und  vieler  Freude  des  Her¬ 
zens  auf  Erden  und  einem  schönen  Begräb- 
niss  durch  Anmutuf,  welcher  heiligt  das  Grab, 
dem  Obersten  der  Priester,  dem  Hohenprie¬ 
ster  und  Königssohn  Sä-mo-zäm “. 

5.  „[Pacht],  die  Geliebte  des  Ptah  mit 
gutem  Leben  und  Süssigkeit  des  Herzens 

-geleitet  zu  hohem  Alter  auf  Erden  mit(?) 'An¬ 
mutuf,  Isis  und  Horus  das  geliebte  Ebenbild 
des  Ptah,  den  Hohenpriester  und  Königssohn 
Sä-mo-zäm11- . 

Kr.  22.  Fragment  einer  kleinen  Statue  mit  der 
Inschrift  (Taf.  XXX,  B): 

„Der  königliche  Schreiber,  der  Aufseher1 
der  Magazine  des  Herrn  der  beiden  Länder 
in  Ober-2  und  ünterägypten  Sa-mo-Jiat,  der 
Gerechtfertigte“. 


1  Das  Zeichen  wird  häufig  irrthümlich  mit  ^  verwechselt.  Die 

Phonetik  des  ersten  ist  mor;  vgl.  ^ ^  "  ,'j" A*1  un(j  und 

s*  w*  Uie  Phonetik  von  i - ^  ist  nas,  man  findet  daher  auch 

häufig  die  Varianten  L— ^  oder  \  2  Die  Phonetik  des  betreffenden  Zeichens 
ist  eine  zweifache:  rus  und  sä ;  so  liest  man  z.  B.  auf  dem  Sarkophag  des  Pa- 
nahumasa  in  Wien,  welcher  das  127.  Capitel  des  Todtenbuches  enthält,  fol- 

T<Z>  \  s iM  t  a  aM  |  |  a 

n  j  ^  J  w  A  A  |  'Y  J  w  A  j  f  welche  am  entspre¬ 
chenden  Orte  des  Todtenbuches  (Cap.  126,  5)  also  lautet;  ^ ^  OC^ 

;  hinsichtlich  der  zweiten  Phonetik  .=^1  vgl.  Todtenb.  Cap.  180,  2. 


£  + IihiB 
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Nr.  23.  Truncus  einer  auf  dem  Throne  sitzenden 
weiblichen  Gestalt  aus  Granit;  zu  beiden  Seiten 
des  Thrones  befindet  sich  in  zwei  verticalen  Linien  fol¬ 
gende  Inschrift  (Taf.  XXX,  C) : 

1.  „Königliche  Bitte  an  die  Göttin  Hathor, 

die  Herrin  des  Sycomorenbaumes,  damit  sie 
gewähre  Leichengewänder,  göttliches  Räu¬ 
cherharz  und  Oel  der  Person  der  Fürstin 
Aa . “ 

2.  „Königliche  Bitte  an  die  GöttinHath or, 
die  Herrin  des  Sycomorenbaumes,  damit  sie 
gewähre  Todtenspenden,  bestehend  in  Stie¬ 
ren,  Gänsen  und  allen  guten  und  reinen  Ge¬ 
genständen  der  Person  der  Fürstin  .  .  .  .“ 

Hathor  wird  von  den  Griechen  mit  der  Aphrodite 
identificirt. 1  Als  Göttin  der  Liebe  erscheint  dieselbe 
auch  in  den  hieroglyphischen  Texten.  So  verspricht  sie 
in  einer  Inschrift  in  Theben  dem  König  Ptolemäos  IY. : 

”icl1  bewirke’ dass 
du  geliebt  wirst  imUmkreis  desLandes  Aegyp¬ 
ten,  gleich  dem  Horus,  welcher  dieses  Reich 
regiert“.3  In  einer  Inschrift  auf  Philä  sagt  sie  zu 
Ptolemäos  Evergetes  II.:  ^  J  j  fe<=>  ^  ^ 

„ich,  verleihe  dir  Achtung  vor  den  Männern 
und  Liebe  bei  den  Frauen“.3  Als  Göttin  der 
Schönheit  und  Liebe  führt  sie  auch  denNamen  ^  ^ 

Hut-lTar- Nuö.t  „die  goldene  Hathor“  und  entspricht 

1  JEtymol.  M.  s.  v.  ’A^up:  x r,v  ’A^po&tnjv  Al^vnxioi  xa).oöorv  ’AS’w p. 
xcd  p.yjva  *yg  rov  rptrovröö  srouc  sttwvu/jiov  xa.6v(i  TrgTmvjxaaTV.  2Lepsius,  Denhn. 
IY,  15.  d.  3  Charapollion,  Gramm,  pag.  397. 
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als  solche  der  xpovrj  ’Appodhrj  der  Homerischen  Ge¬ 
sänge.1 

Hathor  galt  den  Aegyptern  aber  nicht  nur  für  das 
empfangende,  sondern  auch  für  das  gebärende  Princip, 
die  Urquelle  des  Lebens,  die  sprossende  Natur,  aus  der 
alles  Leben  hervorgegangen  ist.  Gleich  der  Allmutter 
Isis  wird  daher  die  Ilathor  entweder  als  Kuh,  oder  als 
Göttin  mit  den  Kuhkopf  und  dem  Discus  zwischen  den 
Hörnern  abgebildet  (s.  S.  189  Fig.  21).  In  ihrer  Eigen¬ 
schaft  als  gebärendes  Princip  führt  sie  in  einem  Denk¬ 
mal  bei  Kosellini  die  Bezeichnung:  SEdfTfr 
„Hathor  des  Sycomorenbaumes, 
die  Herrin  von'Anachtata,  die  grosse  göttliche 
Kuh, welche  denSonnengott  gebar“.2Wie  die  Göt¬ 
tin  Nut  heisst  auch  Hathor  die  Herrin  des  Sycomoren- 
baumes,  durch  dessen  erfrischenden  Saft  die  abgeschie¬ 
denen  Seelen  ihre  entschwundenen  Lebenskräfte  wieder 
erlangten.3  Als  Göttin  des  Sycomorenbaumes  wird  die 
Hathor  gleich  der  Nut  häufig  wie  mit  dem  Lebensbaume 
verwachsen  abgebildet,  aus  dem  heraus  sie  der  in  An- 

1  Siehe  S.  106.  Anm.  17.  2  Kosellini,  Monumenti  da  Oulto  XLIX,  2.  3  Im 
Todtenbuche  Cap.  152,  7  ff.  wird  für  den  Verstorbenen  folgende  Bitte 
an  die  Sycomore,  den  Lebensbaum  gerichtet:  „O  du  dieser  Syco- 
morenbaum  der  Göttin  Nut,  der  du  Erfrischung  gewährst  den 
Seelen  der  Unterwelt,  breite  aus  deine  Zweige  über  seine 
Glieder,  schütze  ihn  vor  der  Hitze  und  spende  Labung  dem 
zum  Osiris  gewordenen  N.  N.  unter  dem  Schatten  deiner  Blät¬ 
ter,  welche  frische  Luft  fächeln  dem  Gott  Warduhut  (Beiname 
des 'osiris  und  jedes  selig  Verstorbenen)  auf  seinem  Sitze  der  Ewig¬ 
keit“  Vgl.  auch  Todtenb.  Cap.  59,  1:  „0  du  diese  Sycomore  der 
Göttin  Nut,  aus  welcher  mirWasser  gespendet  wird“.  Aus  dem 
Holz  der  Sycomore  wurden  auch  die  heiligen  Amulette  Dudu  und  That  berei- 
tet;  s.  oben  S.  40. 


betung  verharrenden  Seele  den  Trank  des  ewigen  Lebens 
spendet  (Fig.  29). 1  Ueber  diese  bildliche  Darstellung 
bandelt  auch  das  Capitel  59  des  Todtenbuches,  dessen 
Ueberschi’ift  die  Scene  also  charakterisirt :  „Capitel 
vom  Trinken  des  Wassers  im  Nuturgar“. 

Der  gutthätige  Charakter  der  Hathor  geht  ins¬ 


besondere  aus  einer  Inschrift  imPronaos  ihres  Tempels  zu 
Denderah  hervor,  in  welcher  sie  genannt  wird:  W  X'wl 

„Die  grosse  Hathor,  die 


1  Die  vorliegende  Abbildung  ist  nach  einem  sehr  sorgfältigen  Papier¬ 
abklatsch  gemacht,  den  mir  Prof.  Fr.  Unger  aus  Aegypten  brachte.  Die  gött¬ 
liche  „Hathor,  die  Herrin  des  Syc  omorenbaumes,  die  Gebieterin 
im  Amenti“  spendet  auf  dieser  Darstellung  Speise  und  Trank  dem  „Auf¬ 
seher  des  königlichen  Palastes  JETur-Mtn,  dem  Gerechtfertig¬ 
ten  und  seiner  Gemahlin  Mäyu.  Auf  dem  Postamente  neben  dem  Baume 
sieht  man  das  Bild  der  Seele  des  erwähnten  Verstorbenen.  Die  hieroglyphische 
Ueberschrift  über  der  ganzen  bildlichen  Scene  ist  mit  der  des  Capitel  59  des 
Todtenbuches  identisch. 
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Herrin  von  Siid-'An  (Hermonthis),  das  Auge  des 
Sonnengottes,  die  Herrin  des  Himmels,  welche 
erfüllt  den  Himmel  und  die  Erde  mit  ihren 
Wohlthaten“.1 

Obwohl,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Hathor 
als  Mutter  des  Sonnengottes  genannt  wird,  erscheint  sie 
auch  auf  andern  Denkmälern  als  eine  Tochter  desselben. 
So  wird  sie  in  einer  Inschrift  auf  Philä  aus  der  Zeit 
Ptolemäos  VII.  genannt: 

„Hathor  die  Herrin  von  Herakleopolis, 2  die 
Gottesmutter  und  Tochter  des  Ba“.s  Und  an 
einer  andern  Stelle  derselben  Inschrift  heisst  sie: 

^Hathor,  die  Herrin  von 
Theben,  ihrem  grossen  Throne,  die  Göttin 
Nut  und  Tochter  des  ßa“. 

Die  Aegypter  unterscheiden  vornehmlich  zwei  Va¬ 
riationen  der  Hathor,  nämlich  die  Hathor  als  Himmels¬ 
mutter,  in  welcher  Eigenschaft  sie  mit  der  Nu.t,  Mu.t 
und  Isis  zusammenfällt,4  und  die  Hathor  der  Unter¬ 
welt;  jene  führt  in  den  Denkmälern  die  Bezeichnung: 
„Herrin  des  Himmels  und  Gebieterin  aller 
Götter“,5  diese:  „Hathor,  die  Gebieterin  im 
Amenti“,6  „Hathor,  die  Erste  in  Tasar“ 7  u.  s.  w.; 
jener  war  die  Kuh,  dieser  wie  es  scheint  die  Sycomore 
geheiligt. 

Diese  Unterscheidung  der  beiden  Hathoren  kennen 
auch  die  griechischen  Berichterstatter.  So  erzählt  Aelian 


1  Champollion,  (xraw'm.  pag.  197.  2  Siehe  S.  28,  Anm.  1.  u.  S.  216,  Anm.  6. 
3  Lepsius,  Denkm.  IV,  26.  4  Plutarch, .  Ueber  Isis,  Cap.  56.  5  Sharpe,  Eg. 

Inscr.  II.  pl.  94.  6  Lepsius,  Denkm.  IV,  15.  g.  7  Rosellini,  M.  da  C.  LIV,  1. 
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von  einei’  himmlischen  Aphrodite  (Hathor),  welche  im 
hermopolitischen  Gaue  verehrt  wurde,  folgendes:  „Es 
gibt  einen  Or(,  mit  Namen  Chusä,  er  gehört 
zum  hermopolitischen  Gaue  und  ist,  wenn 
auch  klein,  so  doch  lieblich.  In  diesem  ver¬ 
ehren  sie  die  Aphrodite  unter  dem  Namen 
Urania.  Sie  verehren  auch  ein  weibliches 
Rind  und  führen  als  Ursache  davon  den  Glau¬ 
ben  an,  dass  die  Kühe  dieser  Gottheit  ange¬ 
hören“.1  Yon  der  unterweltlichen  Hathor  berichtet 
Hesychius,  indem  er  sagt,  es  gebe  in  Aegypten  auch 
einen  Tempel  der  nächtlichen  Aphrodite,2  welche 
mit  der  bei  Diodor  erwähnten  finstern  Hekate 
gleich  ist.3 

Her  Name  der  Hathor  bedeutet  wörtlich:  „Das 
H  aus  des  Horus“,  welchen  Plutarch  durch  oixo c 
"Qpou  xoapioc  übersetzt;4  diese  Bezeichnung  hat  ihren 
Grund  offenbar  in  der  Eigenschaft  der  Hathor  als  Mutter 
des  Sonnengottes. 

Nr.  24.  Statue  eines  Pharao  aus  grauem  Granit; 
der  untere  Theil  derselben  ist  abgebrochen.  Auf  der 

1  Kwp}  Ai^vnxia  Xouaal  xd  ovo p.a  —  tsXsI  di  ig  rov  cEpp.ov7to'kixrjV  vop.o'v, 
xal  pxpa  pivdoxst,  '^'xpisaatx.  pjv  —  iv  xavxy  aißovaiv  Wcppodixyv ,  Oöpavi'av 
avr^v  xaXoOvxsg.  Ttp.w<n  di  xal  S^stav  ß oOv,  xal  r^v  atrlav  ixeivvjv  Xi^ovar 
irsKiGT£vx.<x.(Jiv  ccoxoig  7 -poavjxziv  xydz  xy  dalptovi.  Aelian,  de  nat.  an.  X,  27.  Yon 
der  Kuh.,  als  dem  Symbol  der  Hathor,  spricht  auch  Strabon  pag.  552:  oi  di 
Medp.epiqnrai  x v?v  Atppodtrvjv  xip.üa c  xal  xpiyzxca  äylzt a  ßovg  Ispa,  xaJJaTrsp  sv 
Mep-yet  6  ^Amg ,  sv  'HXtou  di  no\zi  6  Mvsöi$.  vgl.  auch  ibid.  pag.  556:  Et^’  6 
iA^podixo7col[xyg  vop.og,  xal  v§  6/Ttovup.o?  TzoXcg,  sv  $  X.zvxy)  ßovg  izp a  xpitpzxca. 
Auf  einem  leicht  verzeihlichen  Irrthum  beruht  daher  die  Angabe  des  Hesychius, 
die  Kuh  heisse  bei  den  Aegyptern  Athor:  ’ASwp  •  p?v  xal  /3ouc  Tzapa  Atyurr- 
Tiot?  (s.  v.).  2  xal  ’Acppodixyg  Sxouac  ispöv  xar’  Afyujrrov.  Ilesych.  s.  v.  Sxoua. 
3  Diod.  I,  96.  4  Plutarch,  TJeber  Isis.  Cap.  56. 
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Rückseite  befindet  sich  in  verticaler  Linie  von  oben  nach 
unten  zu  führend  folgende  Inschrift  (Taf.  XXX.  D) : 

„Rede  des  Herrn  der  Necropol'is  (?);  er 
gibt  jegliches  reines  Leben  dem  Herrn  der 
beiden  Länder . (Hä-Amun-mer  ?).“ 

Nr.  25.  Fragment  einer  Statue  mit  der  Inschrift 
(Taf.  XXX,  E): 

„Königliche  Bitte  an  Anubis  vom  Gaue 
Hypselites,  den  Herrn  der  Unterwelt,  der 
Alten,  Guten  und  Grossen,  bei  dem  grossen 
Gotte . in  der  Panegyrie  des  Sokar  .  .  . .“. 

Nr.  26.  Gruppe,  einen  Mann  und  eine  Frau  dar¬ 
stellend,  welche  beisammen  auf  einem  Stuhle  sitzen; 
zwischen  ihnen  befindet  sich  ein  stehender  Knabe. 
Auf  der  rechten  Seite  der  Wand  liest  man  den  Namen: 
Ijp  ^  „seine  Tochter  H’a-mer  .t “,  auf 

der  linken  Seite  :  „ihre  Tochter 

Muty “. 

Nr.  27.  Statue,  eine  kniende  Frau  darstellend, 
zwischen  deren  Beinen  sich  ein  Naos  mit  dem  Bildniss 
des  Ptah-Sokar-Osiris  befindet,  aus  grauem  Granit.  Am 
Rücken  dieser  Statue  sind  noch  folgende  Hieroglyphen¬ 
gruppen  sichtbar:  ....  „König,  der 

zum  Osiris  gewordene  erlauchte  Fürst . “. 

Nr.  28.  Statue  aus  Sandstein,  eine  auf  einem  Throne 
sitzende  Frauengestalt  vorstellend,  welche  zwischen 
den  Beinen  ein  Naos  mit  dem  Bilde  des  Ptah-Sokar- 
Osiris  hält.  Die  bildliche  Darstellung  dieses  Gottes  ent¬ 
spricht  der  auf  Taf.  XL,  4.  An  der  Aussenwand  desTem- 
pelchens  befand  sich  einst  eine  Inschrift,  welche  eine 

IG 
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Anrufung  an  dio  eben  genannte  Gottheit  enthielt,  von 
der  gegenwärtig  nur  mehr  folgende  Gruppen  sichtbar 
sind:  }  Z/\  »Königliche  Bitte  an 

Pt  ah -Sokar -Osiris...“. 

Nr.  29.  Gestalt  eines  schreitenden  Mannes  aus 
grauem  Granit  mit  dem  Namensschilde  Psammetiehs  II. 
versehen.  Die  übrige  an  der  Statue  noch  lesbare  In¬ 
schrift  enthält  eine  Anrufung  an  „ S o k a r -Osiris,  den 
grossen  Gott“  und  an  „Ptah  seiner  Südmauer, 
den  Herrn  von  'Anachtata,  dass  sie  gewähren 

alle  guten  und  reinen  Gegenstände . der 

Person  des  erlauchten  Fürsten . “. 

Nr.  30.  Obere  Hälfte  einer  Königsstatue  aus 
kieseligem  rothem  Sandstein. 

Nr.  31.  Obere  Hälfte  einer  Königsstatue  aus 
grauem  Marmor. 

Nr.  32.  Kniende  Gestalt  eines  Mann  es  im  Prosky- 
nema,  den  Gott  Osiris  haltend,  aus  Sandstein. 

Nr.  33.  Sitzende  Figur  eines  Knaben,  aus  Mar¬ 
mor,  verstümmelt. 

Nr.  34.  Männlicher  Kopf  in  Lebensgrösse,  aus  der 
römischen  Zeit,  in  schöner  Ausführung,  aus  Marmor. 

Nr.  35 — 36.  Zwei  Torsos  weiblicher  Gestal¬ 
ten  aus  Marmor. 

Nr.  37.  Büste  einer  Königin  aus  Porphyr; 
Ptolemäerzeit 

Nr.  38.  Rumpf  eines  römischen  F  eldherrn,  aus 
grauem  Marmor. 

'  Nr.  39.  Männlicher  Rumpf  aus  Alabaster, 
griechische  Kunst. 


243 


Nr.  40.  Kopf  und  theilweise  auch  Oberkörper 
einer  weiblichen  griechisch en  Figur  aus  Marmor. 

Nr.  4 1 .  Fragment  eines  menschlichen  F  u  s  s  e  s  aus 
Marmor. 

Nr.  42.  Arm  von  einer  Statue  aus  Marmor. 

Nr.  43  52.  Neun  Stück  kleiner  menschlicher 

Köpfe  aus  Marmor. 

Nr.  oo.  Kumpf  einer  Artemis  aus  weisseni 
Marmor. 

Nr.  54.  Apollo  in  weissem  Marmor,  ohne  Kopf, 
von  vorzüglicher  Ausführung. 

Nr.  55.  Jupiter-Küste  aus  Marmor. 

Ar.  56.  Nische  mit  fünf  Göttergestalten  aus 
grauem  Granit,  in  Hautrelief. 

Nr.  57.  Kolossale  Büste,  Fragment  eines  Horus- 
Aroeris  aus  später  Zeit,  aus  grauem  Granit. 

Kr.  58.  Fragmenteines  Fusses  einer  kolossalen 
Statue,  gefunden  im  Palmenwald  zwischen  dem  Nil  und 
den  Pyramiden. 

Nr.  59.  Kniender  Kynoskephalos,  mit  seinen 
beiden  Händen  einen  jungen  Pharao  haltend,  der  durch 
die  Uräusschlange  auf  der  Stirne  kenntlich  gemacht  ist, 
aus  rosenfärbigem  Granit,  gefunden  in  den  Ruinen  des 
alten  Memphis. 

Nr.  60.  Fragment  einer  schönen  Statue  der  Göttin 
Pacht  mit  dem  Löwenkopfe,  aus  grauem  Granit. 

Nr.  61  —  62.  Zwei  Statuen  der  Göttin  Pacht  mit 
dem  Löwenkopfe,  auf  einem  Throne  sitzend,  aus  grauem 
Granit ,  gefunden  in  Karnak. 

Nr.  63.  Rumpf  einer  Pacht  aus  grauem  Granit. 

16* 
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Nr.  64.  Rumpf  eines  sitzenden  Osiris. 

Nr.  65.  Osiris  köpf  aus  grauem  Granit. 

Nr.  66.  Osiriskopf  aus  schwarzem  Basalt. 

Nr.  67 _ 68.  Zwei  Osirisköpfe  aus  Alabaster. 

Nr.  69.  Rumpf  eines  Osiris  aus  Sandstein. 

Nr.  70.  Rumpf  einer  Statue  des  Gott  Min  von 
Panopolis,  aus  Serpentin. 

Nr.  71.  Statue  aus  Sandstein;  auf  der  Vorder¬ 
seite  derselben  befindet  sieh  die  folgende  Inschrift 
(Taf.  NXXI): 

„Königliche  Bitte  an  Ammon-Ra,1  den 
Herrn  der  Throne  in  den  beiden  Ländern,  den 
Ersten  in  Aphat,2  den  grossen  Gott  und  Herrn 
des  Himmels,  dass  er  mir  gewähre  Leben, 
Kraft  und  Gesundheit  in  liille,  kein  Unge¬ 
mach  komme  über  mich,  und  damit  ich  schaue 
den  Gott  Tum,.3  und  dass  im  Gerichte  gehört 
werden  meine  guten  Werke  gegen  die  Stadt 
[Theben?],  Mauerleute  (?)  welche  verherrlichen 
meinen  Ruhm  (?):  er  hat  mir  verliehen  Ansehen 

in  der  Ammonsstadt,4  mir  der  Person . ...., 

Königssohn  Ramesses,  Anführer  aller  Bogen¬ 
schützen  Namaruth0  . “■ 

1  S.  oben  S.  219  ff..  2  J  &  Apat  (Varianten  bei  Brugsch,  Geogr. 
Inschr.  Bd.  I.  S.  167  f.)  -war  ein  Stadtviertel  des  östlichen  Theben,  wo  der 
berühmte  Ammonstempel  stand.  Hinsichtlich  der  Phonetik  dieses  Namens  vgl. 
A|AEVM<f>is  =  dem  demotischen  Amun-n-Api,  d.  j.  Ammon  von  Aphat  (in  griechi¬ 
schen  Papyrus,  Brugsch  a.  a.  0.);  man  findet  das  demotische  Api  aber  auch 
mittelst  Ams  transscribirt  (Brugsch,  a.  a.  O.).  3  S.  oben  S.  202  ff.  4  S.  oben 
S.  24.  Nr.  48.  5  Die  Inschrift  unseres  Denkmals  bezieht  sich  offenbar  auf 

zwei  Brüder,  welche  der  XXII.  Dynastie  angehörten,  Kamses  und  Namaruth. 
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Eine  Anrufung  an  dieselben  Götter  Ammon-Ra, 
den  König  der  Götter 1  und  an  Tum  in  seinem  Heilig- 
thume  von  Seite  der  genannten  Prinzen  enthält  auch 
die  auf  der  Rückseite  der  Statue  befindliche  Inschrift 
(Taf..  XXXII,  A),  von  welcher  ich  aber  weg'en  der 
vielen  darin  vorkommenden  dunkeln  Stellen  es  nicht 
wage  hier  eine  Uebersetzung  zu  geben. 

Auf  der  rechten  und  linken  Seite  des  Denkmals 
sieht  man  die  Göttergestalten  Harmachis  und  Ptah-tunan 
und  daneben  je  eine  Zeile  Inschrift,  die  jedoch  bereits 
sehr  verwittert  ist  (Taf.  XXXII,  B  und  C). 

Xr.  72.  Elephant,  aus  rosenrothem  Granit,  aus 
Alexandrien. 

Nr.  73  —  74.  Zwei  Widderfra  gmente,  aus 
Speckstein. 

Nr.  75 —  76.  Zwei  Falken  aus  Thon  und  Sand¬ 
stein. 

Nr.  77.  Tatze  eines  Greif  aus  Marmor,  aus  dem 
Deltaland. 

In  den  Hieroglyphen  ist  der  Name  dieses  Thieres 
■ft#  determinirt  durch  das  Bild  welches 

einen  Greif  vorstellt.  Der  lAchuch  war  das  Sinnbild  des 
semitischen  Gottes  Baal,  was  aus  dem  Umstande  erschlos¬ 
sen  werden  kann,  dass  beide  Namen  oft  in  gleichlautenden 
Sätzen  abwechselnd  gebraucht  werden.  So  heisst  es  im 
Siegesberichte  Ramses  II.  über  die  Chetiter: 

TiTl!  •  •Ä’’Sielie’  Seine  Majestät  war  hinter 
ihnen  her  (setzte  den  Feinden  nach),  gleichwie  der 

1  De  Ap.ovpacov.jvjp  der  griechischen  Papyrus. 
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'Achuch“.1  In  demselben  Berichte  rühmt  sich  aber  auch 
der  König :  ”ic]l  war  gleich- 

wie  der  Baar  hinter  ihnen  her“. 2  Baär  ist  bekannt¬ 
lich  nur  ein  anderer  Name  des  von  den  Hyksos  verehr¬ 
ten  Set  oder  Sutuch.  Was  endlich  den  Namen  des  'Ach¬ 
uch  anbelangt,  so  scheint  derselbe  ebenfalls  semitischen 
Ursprunges  zu  sein.  Das  Wort  ^^wird  bisweilen  auch 
durch  das  Bild  einer  Schlange  determinirt3  und 
scheint  gleichen  Stammes  zu  sein  mit  arab. 

sich  zusammenrollen,  -wickeln,  -winden,  da¬ 
her  üttor,  die  Schlange,  Viper.  Wie  der  Set  in  der 
'Aphaph- Schlange  verkörpert  gedacht  wurde,4  so  der 
Baal  im  'Achuch. 

1  Brugscb,  Ree.  de  monum.  pl.  XXX,  11.  2  A.  a.  O.  pl.  XXXI,  24. 

3  Chabas,  Papyrus  Harris.  Gloss.  127.  Durch  dasselbe  Bild  wird  regelmässig 

auch  der  <,)))  eAf>aiJ  determinirt,  das  Symbol  des  Gottes  Set.  4  Plutarch, 
H  ■lAWl 

lieber  Isis.  Cap.  19.  36. 
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Uer  Zweck  derjenigen  Stelen,  deren  Inschriften  fune- 
rären  Inhaltes  sind,  wurde  bereits  oben  S.  37  ff.  ano-e- 
geben.  In  diese  Classe  gehören  auch  die  vorliegenden ; 
dieselben  stammen  sämmtlich  aus  dem  Museum  des  Vice- 
königs  von  Aegypten  her.  Das  Material  dieser  Stelen 
ist  Kalkstein ,  worauf  die  Inschriften  entweder  einge¬ 
graben  oder  blos  mit  Tinte  eingeschrieben  sind.  Nach 
dem  Materiale  dieser  Stelen  zu  urtheilen ,  sind  die¬ 
selben  in  Unterägypten  angefertigt  worden  und  dürften 
wahrscheinlich  aus  dem  Necropolis  von  Memphis 
gekommen  sein.  Zu  diesem  Schlüsse  führen  auch  die 
Inschriften  der  Stelen  selbst,  welche  durchgehends 
Anrufungen  an  verschiedene  Götter  Unterägyptens:  an 
Ptah,  Sokar,  Osiris,  den  göttlich  verehrten  Apisstier 
u.  s.  w.  enthalten. 

Nr.  1.  Stele,  4  Schuh  hoch,  mit  der  Inschrift 
(Taf.  XXXIII): 

„Königliche  Bitte  an  Gott  Ptah  seiner 
Südmauer,1  den  Herrn  von  'Anach-tata,2  und 
an  Sokar-Osiris,  den  grossen  Gott,  damit  sie 
gewähren  jegliche  Gabe  von  ihren  Tischen, 
bestehend  in  Brod  und  Bier,  Stieren  und 

]  Brugsch,  Geogr.  I?isch?\  Bd.  I,  S.  235.  2  ib.  S.  144. 
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Gänsen  und  allen  guten  und  reinen  Dingen, 
wovon  die  Götter  leben,  Opferkuchen, Kyphi, 
Linnen,  Weihrau ch ,  heiligem  0 el,  allen  Räu¬ 
cherungsgegenständen,  Spenden  von  Wein  und 
Milch,  welche  dargebracht  werden  vor  dem 
Herrn  der  Götter,  Todtenopfe'r,  bestehend  in 
Stieren,  Gänsen  und  allen  guten  Dingen1  an 
der  Ruhestätte  seines  Körpers3  in  sein  er  unter¬ 
weltliehen  Behausung,3  der  Person  des  er¬ 
lauchten  Fürsten,  des  königlichen . ,4 

1  statt  1  '  wird  zu  verbessern  sein  2  wörtlich:  „an  der  Stätte 
des  Hauses  des  Seins  (Weilens)  seines  Körpers“.  Ueber  die  Bedeu¬ 
tung  von  vgl.  Birch,  Mem.  sur  une  patere  egypt.  pag.  57  ff.  3  Bezeichnung 
für  Grab.  Auf  der  Grabstele  91  im  Wiener  Museum  liest  man  die  Anrufung: 


Cm  "I 

h  ^  >7F\L 


„  O  ihr  Lebenden, 


ihr  Ersten  derErde,  welche  da  vorbeikommen  vor  dieser  Behau¬ 
sung  der  Unterwelt“.  Im  Grabe  25  bei  Grzeh  sagt  der  Verstorbene,  dass 

er  erlangt  habe  ^  ^  ^  ,1,  ”die  Beerdi- 

gung  in  dieser  ehrwürdigen  guten  und  grossen  Behausung“. 
S.  auch  oben  S.  38,  Anin.  2.  Statt 
düng  auch 


|j  ^  angewendet,  ein  Beweis  für  die  Phonetik  von  (s. 


findet  man  in  dieser  Verbin¬ 
oben 


S.  99).  So  liest  man  bei  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  106,  20: 


A_J. 


1« 


®Sj  „ich  war  ein  treuer  Diener  mei¬ 


nes  Königs  auf  Erdän,  er  gab  mir  nun  meine  Kühe  in 


Behausung  der  Ewigkeit“. 


wird  daher  auch  zur  Bezeichnung 


für  Necropolis  angewendet,  als:  ^  „das  Haus  der 

Wahrheit  im  Westen  von  Theben  =  die  Necropolis  von  The¬ 
ben“  (Tallets  from  the  Collect,  of  Earl  of  Beimore ,  pl.  7).  Demnach  bedeutet 


auch  der  häufig  vorkommende  Titel  des  Osiris 


'  I  n  8® 


„Herr  der 


Necropolis“,  wörtlich:  „Herr  des  Hauses  der  Ewigkeit“  (Stele  115 
in  Wien).  4  Die  Gruppe  übersetzt  Chabas  ( Les  inscript.  des  mines  d’or 

p.  23)  durch:  Vinspecteur  royale.  Rouge  in  der  Bev.  arch.  1863.  I,  195  trans- 
scribirt  beide  Ausdrücke  durch  xave-sahu,  ohne  die  phonetische  Schreibung 
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des  Geheimerat h es,1  des  Genossen  der  Gros¬ 
sen,  der  Freunde  des  guten  Gottes,2  zu  wel¬ 
chem  er  Fintritt  hatte  nach  seinem  Verlan¬ 
gen,  von  welchem  er  sich  entfernte  im  Be- 


für  den  zweiten  Bestandtheil  der  Gruppe  im  Original  mitzutheilen.  Ueber  die 
Bedeutung  der  Gruppe  sagt  Roug6,  sie  bezeichne:  titre  de  cours  ou  fonction 
civile  qui  n'a  pas  ete  bien  definie  dam  les  atiributions.  Ygl.  auch  Birch  in  Heiden- 
heim’s  Deutsch.  Vierteljahrsschrift  f.  englisch-theolog.  Forschung ,  Bd.I.  S.234. 

1  Den  Ausdruck  sab-wati  stellt  Birch  1.  c.  mit  dem  ptolemäischen  Titel: 
Kp&Toi  (piXot.  zusammen.  Die  Bedeutung  von  sab  ist  aus  Horapollon  I,  39  hin¬ 
länglich  bekannt.  Dei  Ausdruck  wati  scheint  mit  dem  koptischen  otpgt, 
ovot,  distinguere ,  praestans  esse ,  praestare  stammverwandt  zu  sein.  Anstatt 

Pfttt  u  findet  man  in  den  Texten  auch  TOi  sab  &  (consiliarius  ma~ 
gnusj ,  vgl.  z.  B.  Brugsch,  Fee.  de  monum.  pl.  LIX,  1  oder  sab 

aqar  (consiliarius  sapiens)  ,  vgl.  Lepsius,  Denkm.  III,  13,  c.  2  Die  Phrase 
wastan  y-tu  mo-mutu  war-u  am  Buti  na  nutur  nufar  bedeutet  wörtlich :  dila- 
tans  gradus  ad  magnos  insinuatos  cordi  dei  boni ,  also:  verkehrend  mit 
den  Grossen  aus  der  nächsten  Umgebung  des  guten  Gottes 
(Königs).  Die  Bedeutung  von  wastan  ist  von  Rouge  im  Athen,  frang.  1855, 
pag.  96 1  und  Birch,  Mdmoire  sur  unepatere  egypt.  pag.  35  nachgewiesen  worden. 
Zu  den  dort  angegebenen  Fällen  können  noch  folgende  Beispiele  hinzugefügt 
we  rden :  .auf  dem  Sarge  des  Artarau  in  der  hydrographischen  Anstalt  zu  Triest 
liest  man  die  Stelle:  Ä 

.  »  ^  „geöffnet  ist  mir  ein  guter  Weg 

nach  dem  Nuturgar,  ich  gehe  aus  und  ein  mit  Ra,  ich  betrete 
jede  Behausung“.  An  einer  andern  Stelle  desselben  Sarges  heisst  es: 


CI  | 


j|©  j(»ge  ö  e^n  nach  dem  Nutur¬ 

gar,  du  gehst  aus  und  ein  mit  Ra,  eintretend  in  jede  Behau¬ 
sung  zu  den  Herren  der  Ewigkeit“.  Eine  dieser  ähnliche  Phrase 
findet  man  in  der  Inschrift  der  Felsengrotte  von  Schataui: 


„ich  wandle  fürbass  auf 


I  t®f l  K  JT*  JT  i. 

dem  Wege  derEwigkeit  zur  Stätte  der  glorreichen  und  ehrwür¬ 


digen  Manen“  (Lepsius,  Denkm.  III,  114,  i) ;  vgl.  auch 
„du  trittst  ein  zu  den  Pforten“  (a.  a.  O.  III,  282  c). 


'wAJ 
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sitze  des  Lebens,  nachdem  er  Bericht  erstat¬ 
tethatte1  dem  Gotte  in  Wahrheit,2  des  könig¬ 
lichen  Schreibers,  des  Lieblings  des  Herrn 
der  beiden  Länder,  des  Statthalters  zweier 
Provinzen,  des  Grossen  des  Königs  der  bei¬ 
den  Kronen  Minnacht,  des  Wiederaufleben¬ 
den,3  des  Herrn  der  Gnade“. 

n . der  Lebenszeit,  während  welcher 

erfüllte  die  Wünsche  ndes  Königs)  die  Person 
des  königlichen  Schreibers,  des  Statthalters 
zweier  Provinzen  Minnacht“. 

Nr.  2.  Apisstele,  8  Zollhoch,  73/4Zoll  breit,  am 
unteren  Ende  abgebrochen  (Taf.  XXXIV).  An  der 
Spitze  der  Darstellung  sieht  man  die  geflügelte  Sonnen¬ 
scheibe,  den  Gott  Harmachis,  darunter  den  Apisstier 
mit  der  Vollmondscheibe  und  der  Uräus schlänge  zwi¬ 
schen  den  Hörnern;  ein  vor  ihm  knieender  Mann  opfert 
ihm  Weihrauch. 

Ueber  dem  Apisstier  liest  man  in  hieroglyphischer 
Schrift  die  Worte:  „Os  iris-Apis,  lebend  von  Ewig¬ 
keit  zu  Ewigkeit“. 

Unterhalb  der  bildlichen  Scene  befinden  sich  zwei 
Linien  demotischen  Textes;  derselbe  ist  jedoch  fast 
gänzlich  verwischt  und  unleserlich  geworden. 

1  mah  maszar.ti,  wörtlich.:  (postguamj  implevit  aures;  analog  ist  die 

Ausdrucksweise  mah  huti :  anfüllen  das  Herz ,  erfüllen  die 

..  -w  | 

Wünsche  des  Herzens.  2  wörtlich  „dem  Horus  in  Wahrheit“, 
Bezeichnung  für  „König“,  weil  „der  König  sitzt  auf  dem  Throne 

des  Gottes  Horus“  (Inschrift  von  Kuban  u.  a.).  3  Ueber  vgl.  Brugsch 
in  der  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  Bd.  IX,  S.  194  ff.  Rouge 
im  Journal  asiat.  1857.  vol.  X,  pag.  121  ff. 
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Nr.  3.  Apisstele,  3  Schuh  hoch;  die  auf  dersel¬ 
ben  befindliche  hieroglyphische  Inschrift  ist  sehr  lädirt 
(Taf.  XXX Y). 

In  der  bildlichen  Darstellung  sieht  man  den  Apis¬ 
stier  liegend  vor  einem  besetzten  Opfertische.  In  der 
Aufschrift  wird  der  Stier  genannt :  „Osiris-Apis,  resi- 
dirend  in  Amenti,  der  grosse  Gott  und  Herr 
in  Rasat“. 

Ueber  dem  Apis  befindet  sich  die  geflügelte  Son¬ 
nenscheibe  und  darunter  zur  rechten  und  zur  linken 
Seite  der  Name  dieses  Gottes:  „Hu du,  der  grosse 
G  ott,  der  Herr  des  Himmels“. 

Unterhalb  der  bildlichen  Darstellung  liest  man 
die  Anrufung:  „Königliche  Bitte  an  Osiris-Apis, 
residirend  im  Amenti,  damit  er  gewähre  .  .  .  .  “ 

Nr.  4.  Apisstele,  8-%Zoll  hoch,  6  Zoll  breit, 
mit  vier  Linien  hieroglyphischen  und  zwei  Linien 
demotischen  Textes,  jedoch  bereits  fast  gänzlich  ver¬ 
wischt.  Im  hieroglyphischen  Theile  des  Textes  sind 
nur  noch  die  Gruppen  „Apis“  und  JLi  '  | 

„Aimhutuph,  Sohn  des  Ptah“  zu  unterscheiden. 

Nr.  5 — 13.Apisstel  en  von  verschiedener  Grösse; 
die  kleinste  beträgt  6%  Zoll  in  der  Höhe,  die  grösste 
16%  Zoll.  Sämmtliche  enthalten  einige  Linien  demoti¬ 
schen  Textes,  der  jedoch  bis  auf  einzelne  Charaktere 
gänzlich  verwischt  ist. 

Nr.  14.  Apisstele,  6  Zoll  hoch,  mit  dem  Bilde 
des  Ajtis,  dem  ein  Mann  in  kniender  Stellung  ein  Opfer 
darbringt  (Taf.  XXXVI).  Ueber  dem.  Apis  befindet  sich 
die  Aufschrift:  „Osiris-Apis“.  Die  Gruppe  wird 
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bestrahlt  von  der  geflügelten  Sonnenscheibe,  dem 
Gotte  Hudu. 

Unterhalb  der  bildlichen  Scene  befinden  sich  vier 
Linien  eines  stark  lädirten  hieroglyphischen  Textes: 
„Der  Geheiligte  vor  dem  Osiris,  der  Geheiligte 

vor  dem  göttlichen  Apis . .  ,  Sohn  des 

Ptole[mäos] . seine  Mutter  genannt 

Bastiänach . Ammon . “. 

Nr.  15.  Apisstele  1  Fuss  hoch,  10  Zoll  breit; 
die  bildliche  Scene  entspricht  der  vorangehenden 
(Taf.  XXXVII). 

Unter  der  bildlichen  Darstellung  befinden  sich  sechs 
Linien  hieroglyphischen  Textes ,  der  leider  auch  sehr 
lädirt  ist: 

„Osiris  -  Apis  verleiht  jegliches  reines 

Leben  und  Gesundheit . Bahu-Asa, 

Sohn  des  Ptah . sein  Sohn  Basa 

hat  dargebracht . Ptah-ruch,  Sohn 

des  Panachu-Bast . [AJmun,  Sohn  des 

Adia . A . Sohn  des 

Chuns . “. 

Nr.  16.  Apisstele  15  Zollbreit,  11  hoch.  Im  oberen 
Theile  sieht  man  das  Bild  eines  stehenden  Apis  mit  der 
Vollmondscheibe  zwischen  den  Hörnern. 

Darunter  befinden  sich  zehn  Linien  hieroglyphi¬ 
schen  Textes.  Von  Linea  3  an  liest  man  die  Worte 
(Taf.  XXXVIII): 

„In  dem  Grabe  des  Apis;  du  fährst  über 
den  Himmel,  Ea  ist  mit  dir  in  Wahrheit  alle 
Tage,  du  befindest  dich  auf  dem  Schiffe.  .  . 
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er  sieht  hinabziehen  den  Herrn  in  die  Mem- 
nonien,  du  gelangst  an  [jeden  guten]  Ort  mit 
den  Pächtern  des  Sonnenschiffes;  verliehen 
wird  dir  ein  (Alter?)  von  110  Jahren“.  Her  Sinn 
der  darauf  folgenden  Gruppen  ist  mir  dunkel.  Am 
Schlüsse  der  Stele  heisst  es  weiter:  „Gekräftigt  bin 
ich  in  einem  schönen  und  glücklichen  Alter, 
kein  Unglück  beugt  mich  in  j ed er  Hinsicht“. 

Nr.  17.  Fragment  einer  Apis  st  eie;  der  obere 
Theil  ist  abgebrochen  und  nur  noch  die  Hälfte  des 
Stieres  sichtbar.  Im  Texte  sieht  man  noch  den  Eigen¬ 
namen  ^  »[-A-iJmhutuph,  Sohn  des 

Pa-ma  (Kater)“. 

Nr.  18.  Opferstele  15  Zollhoch,  mit  der  Inschrift 
(Taf.  XXXIX,  A): 

„Königliche  Bitte  an  Osiris  im  Amenti, 
den  Herrn  der  Ewigkeit  und  Fürsten  der 
unendlichen  Zeit,  damit  er  gewähre  jegliche 
Spende  .  .  .“. 

„Königliche  Bitte  an  das  Land  der  Unter¬ 
welt  und  den  Herrn  des  Himmels,  damit  sie 
gewähren  Opferkuchen,  Kyphi . “. 

Nr.  19.  Op>ferstele  3  Fuss  4  Zoll  hoch.  Am 
unteren  Theile  der  Stele  sieht  man  das  Bild  eines  Jüng¬ 
lings,  welcher  Opfergaben  auf  einen  Tisch  legt;  hinter 
diesem  sitzt  ein  Mann  mit  einer  Frau,  wohl  die  Eltern 
des  opfernden  Sohnes.  Hie  an  der  Stele  befindliche 
Inschrift  lautet  (Taf.  XXXIX,  B) : 

„  . . auf  seinem  Tische,  lieb¬ 

lichen  Hauch  derLebensluft  und  eine  schöne 
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Beerdigung  nach  einem  hohen  Alter  der  Per¬ 
son  des  Aufsehers  der  Opferspenden  des 
Ammon,  Hmunhu,  des  Gerechtfertigten“. 

. alle  guten  und  reinen  Gaben  der 

Person  des  Aufsehers  der  Opferspenden  des 
Ammon,  Hmunhu,  des  Gerechtfertigten“. 

Nr.  20.  Opferstele,  10  Zoll  hoch,  7y2Zoll  breit, 
mit  der  Inschrift  (Taf.  NXNIX,  C) : 

„Königliche  Bitte  an  Ptah-Sokar-Osiris, 
den  grossen  Gott,  damit  er  gewähre  alle  rei¬ 
nen  und  guten  Dinge  der  Person  des  könig¬ 
lichen  Schreibers,  des  erlauchten  Fürsten...“ 
Nr.  21.  Stele2  Fuss  6  Zoll  hoch;  mit  der  Inschrift 
(Taf.  XXXIX,  D): 


„ . der  Genosse  des  Gottes  in  der 

Südmauer,1  der  königliche  (Beamte?),  Fürst  in 
Memphis,2  Bakah,  der  Gerechtfertigte“. 

Nr.  22.  Stele,  IS  Zoll  hoch,  17  Zoll  breit,  am 
obern  und  untern  Theile  abgebrochen;  an  der  Stele 
sichtbar  ist  nur  mehr  ein  bestellter  Opfertisch  und 

daneben  die  hieroglyphischen  Zeichen  ZHkiTfiin 

„Anbetung  dem  Osiris . “. 

Nr.  23.  Opferstele,  11  Zollbreit,  8 .Zoll  hoch, 
der  untere  Theil  derselben  stark  lädirt ,  ohne  Inschrift. 
Bildlich  dargestellt  auf  derselben  ist  der  Gott  Ptah, 
auf  dem  Throne  sitzend,  hinter  ihm  steht  die  Pacht. 

Nr.  24.  Stele,  10  Zoll  hoch,  7y4  Zoll  breit,  ohne 
Inschrift,  bildlich  dargestellt  ist  eine  auf  einem  Throne 
sitzende  Frauengestalt. 


1  S.  oben  S.249,  Anm.  1.  2  Brugscli,  G.  Inschr.  Bd.  I.  Inschr.  Nr.  1099. 
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Nr.  25.  Stele,  9ya  Zoll  hoch,  und  eben  so 
breit;  den  ganzen  Raum  füllt  folgende  unverständliche 
Gruppe  aus:  J  ®  J, 

Nr.  26.  Fragment  einer  Stele  mit  dem  heiligen 
Zeichen  wasa  versehen,  ohne  sonstige  Inschrift  oder 
bildliche  Darstellung. 

Nr.  27.  Fragment  einer  Stele,  1  Fuss  6  Zoll 
hoch.  Man  sieht  auf  derselben  zweimal  das  Bild  der 
Seele,  einen  Vogel  mit  menschlichem  Antlitze,  darüber 
das  Bild  der  Sonnenscheibe.  Die  auf  der  Stele  befind¬ 
liche  Inschrift  ist  verwittert  und  unlesbar. 

Nr.  28.  Kleines  Fragment  einer  Stele;  man  liest 
auf  derselben  nur  mehr  die  Worte  „Begräbniss  im 
guten  Amenti“  (Taf.  XL,  1). 

Nr.  29.  Kleines  Fraginent  einer  Stele  mit  eini¬ 
gen  nicht  mehr  verständlichen  Hieroglyphen-Gruppen 
versehen  (Taf.  XL,  2). 

Nr.  30.  Stele,  4  Fuss  hoch,  mit  der  Inschrift 
(Taf.  XL,  3):  „Der  Aufseher  des  Tempels,  der 
Aufseher  des  königlichen  Palastes . 

Nr.  31.  Fragment  einer  Stele,  den  Sokar-Osiris 
bildlich  darstellend.  Zur  rechten  und  linken  Seite  der 
Figur  liest  man  die  Anrufung  (Taf.  XL,  4): 

„Königliche  Bitte  an  Osiris . “. 

„Königliche  Bitte  an  Ptah  seiner  Süd¬ 
mauer,  den  Herrn  von  'Anachtata,  damit  sie 
gewähren  Brode,  dargebracht . 

Nr.  32.  Fragment  einer  Stele;  von  der  auf  der¬ 
selben  befindlichen  Inschrift  sind  nur  noch  folgende 
Worte  lesbar  (Taf.  XL,  5): 


17 
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„Der  Geheiligte  des  Apis-Osiris . 

Yumhutuph1  der  Grosse,  .  .  .  Nah-qari,  Sohn 
des  Pam a  .  .  . 

Nr.  33.  Kleines  Fragment  einer  Stele  mit  der 
Inschrift  (Taf.  XL,  6):  „Ein  schönes  Begräbniss 
nach  dem  Alter  im  Lande  des  Sonnenberges“. 

Nr.  34.  Stele,  10  Zoll  hoch,  8  Zollbreit,  mit 
einem  Yerzeichniss  von  Opfergegenständen  (Taf.  XLI). 

Nr.  35.  Opferstele,  9  Zollhoch,  5  Zoll  breit,  mit 
einer  sehr  plumpen  bildlichen  Darstellung  und  einem 
ITieroglyphentext  in  vier  Linien ,  offenbar  unecht 
(Taf  XLII). 

Nr.  36.  Stele,  53  Zoll  Länge  und  15  Zoll  Höhe, 
aus  der  letzten  Zeit  der  ägyptischen  Herrschaft.  Die 
Person,  für  welche  dieselbe  bestimmt  wurde,  war  die 
Hausfrau  B’an.ti-fa-  Taud,  die  Tochter  der  Hausfrau 
T'a-Amun  (Taf.  NLIII).  Die  Inschrift  enthält  für 
mich  eine  Iieihe  unverständlicher  Stellen,  daher  iqh  es 
noch  nicht  wagen  kann  eine  Übersetzung  derselben  hier 
schon  zu  liefern. 


1 


ist  wohl  in 


zu  ändern. 
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I. 

Beiträge  zur  Feststellung  eines  Hieroglyphen-Alphabctes. 

Seit  den  Tagen  Champollions,  des  Begründers  der  ägyptischen 
Philologie,  hat  die  Bestimmung  des  Hieroglyphen- Alphabetes 
durch  die  vereinten  Bemühungen  der  Aegyptologen  sehr 
wesentliche  Fortschritte  gemacht.  Champollion  selbst  kannte  ein 
eigentliches  Hieroglyphenalphabet  noch  gar  nicht,  oder  er  um¬ 
ging  vielmehr  die  Frage  nach  einem  solchen,  indem  er  die 
hieroglyphischen  Bezeichnungen  in  die  denselben  entsprechen¬ 
den  koptischen  Ausdrücke  umsetzte,  ein  Verfahren,  welches  bei 
Champollion  nur  zu  billigen  war,  wissenschaftlich  betrachtet  aber 
schon  desshalb  als  ungenügend  bezeichnet  werden  muss,  weil 
einerseits  die  koptischen  Wortformen  als  der  jüngsten  ägyp¬ 
tischen  Sprachentwickelung  angehörig  sich  mit  den  entsprechen¬ 
den  altägyptischen  nicht  decken,  anderseits  aber  im  Altägyp¬ 
tischen  sehr  viele  Ausdrücke  Vorkommen,  welche  die  koptische 
Sprache  gegen  neu  eingeführte  Bezeichnungen  vertauscht  hat, 
ferner  aber  Ausdrücke,  welche  in  beiden  Sprachperioden  als  vor¬ 
kommend  nachweisbar  sind,  wesentlich  doch  in  ihren  Bedeutun¬ 
gen  von  einander  abweichen,  daher  also  eine  Transscription  der 
Hieroglyphen  durch  koptische  Bezeichnungen  zu  unzähligen 
Irrthümern  und  Missverständnissen  Anlass  geben  würde.  Auch 
die  Aufgabe  der  Sprachforschung,  die  Stelle  des  Altägyptischen 
in  dem  grossen  Beiche  der  Sprachen  und  namentlich  sein  genaues 
Verhältniss  zu  dem  Koptischen  nachzuweisen,  wird  dadurch 
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ungemein  .erleichtert  und  vereinfacht,  Wenn  es  gelingt,  die  alt- 
ägyptischen  Laute  in  ihrer  ursprünglichen  Form  und  nicht  in 
der  Umhüllung  des  Koptischen  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Denn  es  ergibt  sich  bei  einer  näheren  Untersuchung  der 
altägyptischen  und  koptischen  Laute,  dass  diese  gegen  jene  viel¬ 
fach  verändert,  ja  sogar  reducirt  worden  sind.  So  sind  z.  B.  im 
Koptischen  die  drei  altägyptischen  Halbvocale  entweder  in  die 
eigentlichen  Yocale  oder  in  die  entsprechenden  Consonanten 
übergegangen;  der  Laut  Ain,  welchen  das  Altägyptische  nach¬ 
weislich  besessen  hat,  ist  im  Koptischen  gänzlich  verloren  gegan¬ 
gen  ;  so  hat  ferner  das  Koptische  von  den  altägyptischen  T-  und 
IC-Lauten  nur  je  einen  einzigen  Laut  bewahrt,  eben  so  decken 
sich  die  altägyptischen  Z-  und  die  koptischen  Tsche- Laute  nur 
sehr  unvollständig.  Hieraus  ergibt  sich  das  Ungenügende,  alt- 
ägyptische  Laute  durch  koptische  darstellen  zu  wollen. 

Von  dieser  Ueberzeugung  geleitet  haben  daher  auch  in 
letzterer  Zeit  nach  dem  Vorgänge  von  Lepsius  sämmtliche 
Aegyptologen  Champollion’s  Umschrift  der  Hieroglyphen  durch 
koptische  Lettern  aufgegeben  und  dafür  die  einzig  rationelle 
mittelst  lateinischer  und  theilweise  griechischer  Buchstaben  ange¬ 
nommen,1  obgleich  man  es  bis  jetzt  begreiflicher  Weise  noch 
zu  keiner  conformen,  allgemein  angenommenen  Transscriptio.ns- 
weise  gebracht  hat.  Die  Untersuchung  der  einzelnen  Laute  des 
Altägyptischen  ist  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  durch- 
gehends  auch  deren  Charakter  genau  bestimmt  werden  könnte, 
eine  Arbeit ,  welche  der  äussern  Darstellung  der  Läute  noth- 
wendig  vorangehen  muss. 

1  Nur  C  ha  bas  ist  in  neuester  Zeit  auf  den  unglücklichen  Gedanken 
gekommen,  die  Hieroglyphen  wiederum  mittelst  der  koptischen  Lettern  zu 
umschreiben.  Wohl  nur  eine  zu  weit  gehende  Pietät  vor  den  Lehren  des 
Meisters  konnte  diesen  gründlichen  und  scharfsinnigen  Aegyptologen  veranlasst 
haben  eine  so  unzweckmässige  Umschrift  der  Hieroglyphen  aufzustellen.  Die 
Darstellung  der  ägyptischen  Laute  durch  koptische  Buchstaben  ist  eben  so 
unberechtigt,  als  wollte  man  die  altpersischen  Keilschriften  mittelst  der  arabi¬ 
schen  Lettern  umschreiben,  weil  die  Perser  in  der  spätem  Zeit  das  arabische 
Alphabet  angenommen  haben. 
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In  den  nachfolgenden  Zeilen  beabsichtige  ich  demnach  auch 
keineswegs,  eine  neue  Methode  für  die  Umschrift  der  Hiero¬ 
glyphen  in  Vorschlag  zu  bringen,  indem  ich  der  Ueberzeugung 
bin,  dass  eine  erschöpfende  Behandlung  des  Hieroglyphen- 
Alphabetes  für  jetzt  noch  kaum  möglich  sein  dürfte;  sondern  ich 
möchte  nur  den  Versuch  machen,  eine  Reihe  altiigyptisclier 
Laute  zu  bestimmen  und  auf  diese  Weise  einen  Beitrag  zu  einer 
künftigen  wissenschaftlichen  Umschrift  der  Hieroglyphen  zu 
liefern. 


I.  Die  Vocale. 


A.  Die  Vocalzeichen. 


Die  hieroglyphische  Schrift  unterscheidet  drei  kurze  Vocale 
a,  i,  u,  welche  jedoch  nicht  selbstständig,  sondern  nur  an  einen 
vorangehenden  Consonanten  oder  an  eine  Vocalstütze  angelehnt 
Vorkommen,  entsprechend  dem  hebräischen-,  —,  — ,  —  oder 
dem  arabischen -,  — ,  — .  Die  hieroglyphischen  Zeichen  dafür 


sind  folgende:  i,  »,  !  oder  lli. 

Das  Zeichen  |  wurde  bisher  von  den  Aegyptologen  für  ein 


inhaltsloses  Zeichen  gehalten,  das  in  der  hieroglyphischen  Schrift 
nur  angewendet  worden  sei,  um  einen  in  der  Gruppirung  der 
Hieroglyphen  eintretenden  leeren  Raum  auszufüllen.  Dieser 
Ansicht  stehen  folgende  Thatsachen  entgegen: 

1.  Wird  dieses  Zeichen  auch  in  Fällen  angewendet,  in  denen 
ein  nachfolgendes  Zeichen  vermöge  des  Raumes  und  der  Sym¬ 
metrie  der  Figuren  leicht  an  die  Stelle  des  raumausfüllenden 


Vr.1.  rM-^-VL  u.  s  w. ,  Fälle  in  denen  das 


würde,  wenn  i  in  diesen  Fällen  nur  gesetzt  wäre,  um  einen 
unter  - — >  und  entstandenen  leeren  Raum  auszufüllen,  die 
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schwer  zu  beantwortende  Frage  entstehen,  wesshalb  man  ferner 
nicht  auch  j.  u.  s.  w.  geschrieben  habe. 

2.  Wird  dieses  Zeichen  i  nicht  blos  Buchstaben  unter-, 
sondern  auch  denselben  nachgesetzt  und  nimmt  daher  in  dieser 
Stellung  einen  eigenen  Raum  ein  in  einer  Weise,  bei  der  es 
offenbar  mehr  zu  bedeuten  hat,  als  einen  blossen  leeren  Raum 
auszufüllen ,  da  in  diesen  jedes  beliebige  hieroglyphische 
Zeichen  hätte  eintreten  können;  man  vergleiche  in  dieser  Hin¬ 
sicht  die  Form  1 1  j~|  a  Asar1  wofür  das  Todtenbuch  die  Form 
a  Asar2  bietet.  Da  in  diesem  Falle  das  Zeichen  I  als 
Deteiminativ  zu  ^  auftritt,  so  folgt  schon  hieraus,  dass  es  mehr 
denn  ein  lückenfüllendes  Zeichen  sein  müsse. 

Ein  weiteres  Argument  gegen  die  nichtssagende  Bestim¬ 
mung  des  Zeichens  i  ist  auch  der  Umstand,  dass  dasselbe  nur 
nach  gewissen  bestimmten  Lauten  gesetzt  wird,  dagegen  nach 
andern  niemals  gesetzt  vorkommt. 

Seine  Form  hat  das  i  mit  dem  Numeralzeichen  für  eins  \ 
gemeinsam  und  es  ist  demnach  schon  von  vornherein  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  es  einen  gleichen  Zweck  in  der  Gram¬ 
matik  zu  erfüllen  haben  könne,  als  die  Zeichen  "  und  m  welche 
numerisch  zwei  und  drei,  grammatisch  aber  den  Dual  und 
Plui  al  ausdrücken.  Dem  entsprechend  würde  das  Zeichen  i  die 
Einheit  oder  Einfachheit  des  Begriffes  oder  Wortes  zu 
bezeichnen  haben,  zu  dem  es  determinirend  gesetzt  wird. 

Dieser  Schluss  wird  bestätigt  durch  die  Anwendung, 
welche  das  in  Rede  stehende  Zeichen  in  der  hieroglyphischen 
Schrift  findet.  So  ist  aus  den  Beispielen  |  ,  jj  und  I  4^  .j 
ersichtlich,  dass  l  den  Zweck  hat,  das  demselben  vorangehende 
|  als  solches  in  seiner  Einfachheit,  nämlich  als  blossen  Ausruf, 
welches  das  a  seiner  Natur  nach  ist,  und  worauf  auch  das  in 
dem  angeführten  Falle  mit  i  wechselnde  Determinativ  hin¬ 
weist,  zu  bezeichnen. 

1  Champollion,  Gramm,  egypt.  pag.  529.  2  Todtenb.  Cap.  1,  1. 
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Aus  der  Vorstellung  des  Ausrufes  oder  Anrufes  entwickel¬ 
ten  sich  die  Begriffe  des  Staunens,  der  Bewunderung  und  Ver¬ 
ehrung  dadurch,  dass  der  Anruf,  welcher  seiner  Natur  nach 
momentan  oder  um  ägyptisch  zu  reden  eins  ist,  durch  eine 
gewisse  Zeitdauer  fortgesetzt  gedacht  wurde;  graphisch  gestal¬ 
ten  sich  demnach  dieselben  zu  einem  Ampliativum  des  einen  a 
=±='|i  zu  dem  pluralen  a  —  ^  ,  welcher  letztem  Form  regelrecht 
wiederum  die  Form  IM  Hl  gegenübersteht,  als:  ir*= 
^  w«  „Verehrung  dem  Herrn  der  Götter  Am- 

bewundern  sein  schönes  Antlitz“.2 

Diesen  Zweck  erfüllt  das  Zeichen  i  auch  in  andern  Fällen, 
in  denen  es  in  der  hieroglyphischen  Schrift  angewendet  wird. 
Man  findet  dasselbe  ausser  in  dem  eben  besprochenen  Falle  noch 
vorkommend : 

1.  Nach  Determinativen,  wenn  dieselben  ideographisch 
einen  Begriff  oder  ein  Wort  für  sich  ausdrücken,  demnach  einen 
selbstständigen  Körper,  eine  Einheit  für  sich  bezeichnen  und 
nicht  als  blosse  Determinative  zu  einer  lautlichen  Gruppe  bezogen 
werden  dürfen;  als:  oder  für  i~^~  oder 

das  Buch,  ^  für  m  ajü-  wä,  das  Schiff,  für 

Würde,  -A  für  |  ^  _A  al>  ^as  Gehen, 
für  nu.t,  die  Stadt,  ^  für  ItSS* 

a  /  I  Nvwwa 


Volk,  ly1  für 


n  — 
n 


an.t,  das  Land, 

oder  Par>  ParV’  das  Haus- 

Zuweilen  bleibt  dieses  diacritische  Zeichen  i  auch  dann 
noch  unter  dem  ideographischen  stehen,  wenn  dasselbe  als  De¬ 
terminativ  erscheint,  demnach  demselben  seine  phonetische 
Gruppe  vorangeht.  Dies  ist  namentlich  bei  (  in  allen  seinen  Ver¬ 
bindungen  regelmässig  der  Fall,  als:  <=>I  ®  Ra,  der  Gott  Ra, 


G]  \©  haru,  der  Tag,  garuh. 

ata, 


die  Nacht, 


V 


der  Moment  u.  s.  w.,  obgleich  sich  auch  zahlreiche  Bei- 
1  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  103.  2  Brugscli,  Bec.  de  monum.  pl.  XXXII. 
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spiele  vorfinden,  in  denen  das  Determinativ  O  in  diesen  Fällen 
für  sich  allein  der  phonetischen  Gruppe  folgt. 

In  den  übrigen  Fällen  erhält  ein  ideographisches  Zeichen, 
wenn  es  in  der  Eigenschaft  eines  Determinatives  erscheint,  nur 
dann  das  diacritische  Zeichen  i  unter  sich,  wenn  das  Determi¬ 
nativ  der  phonetischen  Gruppe  in  der  eminentesten  Weise  ent¬ 
spricht;  vgl.  z.  B.  J5.  hari,  der  Bauch,  intestinum,  dagegen 
liuti,  das  Herz.  Das  Zeichen  i  besagt  also  in  diesem 
Falle,  dass  das  ideographische  Zeichen  ♦  in  seiner  ersten  Be¬ 
deutung,  nämlich  als  Herz  zu  fassen  sei,  und  dass  hier  Be¬ 
deutung  und  Bild  sich  gegenseitig  decken. 

In  diese  Kategorie  gehören  Gruppen,  wie  folgende: 
ar.t,  das  Auge,  im  Gegensätze  zu  art,  machen,  oder 
der  Sperbergott  Horus,  dagegen  V  der  Sperber, 
die  Geiergöttin,  dagegen  -1»  die  Mutter  u.  s.  w. 
2.  In  der  Eigenschaft  eines  Determinativs  findet  man  fer¬ 
ner  das  Zeichen  i  nach  Hieroglyphen,  welche  bald  acrophoni- 
schen,  bald  syllabarischen  Werth  haben,  dann  gesetzt,  wenn  diese 
Hieroglyphen  syllabarisch  gelesen  werden  sollen,  wenn  dieselben 
als  eine  Einheit  für  sich  und  nicht  als  Bestandtheil  eines  Wortes 
zu  betrachten  sind;  vgl.  für  J<=>  nafar,  gut,  Ji  für  J"^1 

oder  nam,  wiederum,  1  n  für  ~  nayt,  tapfer  u.s.w. 

In  diesen  besprochenen  Fällen  fanden  wir  das  Zeichen  i 
angewendet,  um  ein  durch  dasselbe  determinirte  Zeichen  als 
einen  selbständigen  Laut,  als  ein  Wort  für  sich,  als  eine  Einheit 
darzustellen,  oder  aber  um  einer  Lautgruppe  seine  erste  oder 
Grundbedeutung  zu  vindiciren. 


Das  Zeichen  i  wird  in  der  hieroglyphischen  Schrift  aber 
auch  angewendet,  um  Zeichen  vocalisch  zu  determiniren,  u.  z. 
ist  der  Laut,  der  in  diesem  Falle  dem  i  zukommt,  ein  a.  Diese 
Thatsaehe  erhellt  aus  Fällen,  als:  oder  |  |  und 
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n^wwv  aina, 


anuka,  ich,  kopt.  &hor,  mb,  .\m-,  hehr.  ’3lN;  J|| 
ich  bin  gekommen,  und  oder  ^ 

!  ^aS  ^aus’  ^e^r-  JV?,  und 

|  ^  Aba,  ein  nom.  propr.  und  !$]%■*  UKW" 
qamu,  der  Obstgarten,  und  Lj^^n; 

Babau,  hebr.  131;  <==>^"'T1jL  Rawisai  ^ebr.  1 


Ptulamayus ,  nToXefrato?;  JV 


baraha- 

|WVW\ 


bata,  ,13313  u.  s.  w. 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Beispielen  ist  ersichtlich,  dass 
dem  Zeichen  i  der  Vocal  a  zukommt;  zugleich  erhellt  aber  auch 
aus  den  vorangegangenen  Erörterungen,  dass  die  Aegypter 
ihre  Grundvocale  a,  i,  u  als  die  Vocale  1  ,2,  3  signirten,  welche 
als  Yocalzeichen  i  »  in  ihren  Matres  lectionis  i.  11  i  gegen- 
iiberstehen  in  einer  Weise,  wie  in  der  semitischen  Schrift  die 
Vocalzeichen  -,  -  —  den  Yocalbuclistaben  K,  *,  1  entsprechen. 

Dass  das  i  ein  Vocalzeichen  und  nicht  etwa  ein  selbststän¬ 


diger  Vocalbuchstabe  sei,  erhellt  schon  daraus,  dass  dasselbe 
gleich  dem  »  und  m  niemals  im  Anlaute,  sondern  stets  nur  im 
In-  und  Auslaute  von  Wörtern  getroffen  wird.  In  dieser  Eigen¬ 
schaft  theilt  das  Zeichen  i  seine  Aufgabe  mit  dem  Vocalbuch- 
staben  welcher  mit  Ausnahme  von  sehr  wenigen  Fällen,  in 
denen  derselbe  im  Anlaute  statt  ^  erscheint,  regelmässig  nui 
im  In-  und  Auslaute  als  ein  inhärentes  a  eines  vorangehenden 
Consonanten  oder  einer  Mater  lectionis  auftritt. 


Der  Charakter  des  Lautes,  welcher  durch  l  zur  Darstel¬ 
lung  gebracht  ist,  kann  noch  genauer  ermittelt  werden,  wenn 
man  ägyptische  Wörter,  in  denen  das  Zeichen  i  erscheint,  mit 
den  denselben  entsprechenden  Formen  anderer  Sprachen  zusam¬ 
menstellt.  Vergleicht  man  z.  B.  ägyptische  Eigen-  oder  Gat¬ 
tungsnamen  mit  den  entsprechenden  semitischen,  so  findet  man, 
dass  das  ägyptische  '  gleichkommt: 
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1.  Dem  semitischen  Schwa  (:)  dem  flüchtigsten  und  kürze¬ 
sten  hebräischen  Yocallaute:  als:  Yuraduna 

,  t  f  - _  » 1 1  lii  JT  Sk  ’ 

m>  üp9mo(}  qazan ,  Titel  eines  hohen  Beamten, 

JML  yiraha ,  hebr.  ji^n,  Xelßwv,  Xa.\v- 
®  rasaau  (spr.  raaus  =  ra$s )  das  Haupt, 


hebr. 
ßd>v ; 


hebr.  2iN1 ;  Ralibaa  (spr.  Raliab),  hebr. 

alrn;  i»T"m  Sarapt'a,  hebr.  XapeySä  (Joseph), 
Xipzxra.  (St.  Lucas),  arab.  Surafend. 

2.  Dem  hebräischen  -7  oder  —  und  dem  damit  zusammen¬ 
hängenden  — ,  bisweilen  auch  dem  — ,  in  sehr  seltenen  Fällen 
dem  —  und  —  oder  i;  als:  <y>  ■  ^  |  Hump ,  der  Speer, 

hebr.  Bin;  * <=ß*  |  ^  Parasat’a,  Philister,  hebr. 

Kannaratu ,  hebr.  rn-p  ; 


Bar  ata  oder 


hebr.  ’JlilS,  B -npvTÖg,  arab. 


; 


Habana,  hebr.  ; 

Balama, 

hebr.  <~>  ]  RaBu,  Aißiiri,  hebr.  Q’2^,  (welche  Form 

hier  vermuthen  lässty  dass  das  ägyptische  Wort  Raub  gesprochen 
worden  sein  dürfte);  UttM»  ÄBsa,  nom.  propr.,  hebr.  'EipK 
oder  5  <=ß>  hf  ^  ^  Rawisa,  hebr.  ^  ] 

Karara,  hebr.  113;  m  ^  jjpra,  hebr.  HIBl? ;  ^  tüpi  % 
Moramo,  doch  wahrscheinlich  zu  sprechen:  Moraom  =L=  Moroni 
daher  hebr.  Dflö,  eben  so:  ^  ^  ^  J^Moqratu  =  Mo- 
qraut  =  Moqrot ,  daher  hebr  B^pO. 

1  Unter  diesem  o  verstehe  ich  nach  Brugsoh’s  Vorgang  nicht  etwa 

unsern  Vocallaut  o,  sondern  den  bestimmten,  nur  dem  oder  ^ -  inhären- 

ten  Vocal,  der  ein  dumpfes  a  gewesen  sein  muss,  weil  die  scriptio  plena  ein 
oder  Jk  |  bietet.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses  dem 
inhärente  ^ — I  dem  Laute  ä  entspricht;  da  es  aber  in  dieser  Verbindung  häufig 
mit  £*_l  abweehselt,  so  umschreibe  ich  es  mit  Brugsch  nicht  durch  ä,  sondern 
0,  um  es  graphisch  von  dem  selbs  tständigen  Laute  ä  zu  unterscheiden. 
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Aehnliclie  Fälle  dieser  Vocalversetzung  bieten  folgende 
Beispiele:  Wril  Balatu  —  Balaut,  daher  die 
Variante  4r^.<=>  Barud,  hebr.  ’rrh3;  |  ^  ^ 

#  \  Äst'arat'a  =  Äst'araat'  daher  auch  die  Variante  j  ^  <~> 
^  Äsl'aruf,  hebr.  fnhttip,  ’Agrgpry;;  ^ Äramo  —Äraom, 
daher  hebr.  ;  Ml  Ämqu  —  Ämuq,  daher  hebr. 
PT?;  Hhrßarmaa  =  Haparäm  daher 

hebr.  Dnan,LXX:  ’Aypaiji;  -k  Taänkäu  = 


Tawnauk,  daher  hebr.  7JJW1,  arab.  jlbu,  LXX:  ©avady  u.  s.  w. 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  das  Zeiehen  i,  ■welches  wir  als 
Träger  des  Vocales  a  nach  den  obigen  Erörterungen  zu  betrach¬ 
ten  haben,  die  Kürze  dieses  Vocales  darzustellen  hat,  dass  diesem 
ferner  aber  auch  in  der  speciellen  Anwendung  die  Lautung  e 
und  o  zukam.  Es  obwaltet  also  im  Altägyptischen  dasselbe 
Verhältniss  wie  z.  B.  im  Arabischen  und  im  Sanskrit,  welche 
Sprachen  factisch  die  kurzen  Vocale  e  und  o  gleichfalls  hatten, 
diese  jedoch  graphisch  darzustellen  nicht  die  Mitteln  besassen. 


In  der  speciellen  Anwendung  begegnet  man  dem  Zeichen 
i  vornehmlich  in  folgenden  Fällen: 

1.  Als  Pronominalsuffix  der  ersten  Person  im  Singular,  als: 

_?L,  PP  nuk.a  sad  Kuß  na  Ba  naß  Dudu, 

n  XD  ,  I  18®  ’ 

„ich  begehe  das  Fest  des  Wi dder go 1 1 es,  des  Herrn 


vo  nMendes“.1  jßa-1  * unn.a  ma  wä  am.tun,  „ich 

I  B\  I  [  i 

bin  wie  einer  von  euch“.2  ^  ^  1  £ 

|  ♦  mun  santi.a  Hur  sutun  mun  santi.a  Kur  tuf.a , 

„nicht  schmähte  ich  auf  den  König,  nicht  schmähte 
ich  auf  m einen  Vater“.3 


1  Todtenb.  Cap.  1,  9.  2  A.  a.  O.  Cap.  1,  17.  3  A.  a.  0.  Cap.  125,  27  ; 

vgL  Cap.  125,  20.  30 
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2.  Vor  den  Pronominalsuffixen  überhaupt ;  als;  g  ^ 

*  ~  1  momut.ahnaB nuturu,  „ich  h ab  e  S or ge 

^T/Tir  du  Herr  der  Gö  tter'.1  \  T^Sl.  fi 

llur  pa  naznut  tnf.afAsar ,  „Horus  ist  der  Rächer  seines 


Y aters  Osiris".2 


-  4 


atuf.au  Icy  zad 


atuf.asan,  „meine  göttlichen  Väter,  anders  gesagt  ihre 
Y  äter“.3 


Im  Koptischen  stehen  hier  dem  Altägyptischen  a  die  Laute 
e.,  e,  I,  o,  gegenüber;  vgl:  jah  inon  ots-  peqeptiofii  eefie  on-  HTvreti- 
ujlViut  essLM-i,  bin  icli  nicht  ein  Sünder,  warum  betet 
ihr  nicht  für  mich?4  n^-Ttooirii-q,  er  wird  sich  erheben; 
*,Ts--§oAjA.-eq,  sie  haben  geraubt  ihn;  &q-2co-e  und  «.q-^o-oc, 
er  hat  gesagt  es;  *.q-n&-a.q  er  hat  gesetzt  ihn,  u.  s.  w. 

3.  Nach  einsilbigen  Wörtern,  welche  in  derhieroglyphischen 
Schrift  durch  ein  einziges  Zeichen  dargestellt  werden,  findet 
man  das  i  in  der  Regel  dem  betreffenden  Bilde  nach-  oder  unter¬ 
gesetzt,  um  dadurch  anzuzeigen,  dass  dieses  Zeichen  einen  Be¬ 
griff  für  sich  bilde  und  nicht  als  Bestandtheil  des  folgenden  Wor¬ 
tes  zu  betrachten  sei.  Der  Yocal,  den  i  in  diesem  Falle  darstellt, 
wird  gleichfalls  das  a  respective  e  oder  o  gewesen  sein ;  vgl. 
®  oderl^.  sa,  der  Sohn,  dagegen  «  j  und  >  der 

Gott  Seb.5 

Hieher  gehören  Fälle  wie:  ia,  der  Geist,  die  Seele, 

ßcd  (Horapoll.  I,  6);  i  ga,  die  Person,kopt.  cf*,  sjtecies,  forma-, 
|Ji  naqa,  kopt.  n<3"e;  (  ra,  der  Mund,  das  Capitel 

u.  s.  w. ,  koptisch  Aa,  pAj  po,  pco;  ferner  die  Adverbien  und 


1  Todtenb.  Cap.  1,  17.  2  A.  a.  O.  Cap.  17,  12.  3  A.  a.  O.  53,  1. 

4  Zoega,  Cat.  codic.  Copt.  Mss.  pag.  82.  5  In  der  spätem  Sprachentwickelung 

ist  dieses  ursprüngliche  kurze  ßine  und  i  übergegangen  ;  vgl.  Sevowpcg  =  alt- 
ägypt.  ^ ^  FlI  sa-na-har  (Sohn  des  Hundes),  ’A pGiyaig,  kopt.  mpci- 

hcg,  altägypt.  'U  R’ur-sa-  Asar  (Horus,  Sohn  des  Osiris)  u.  s.  W.  Vgl. 

Brugsch,  Sammlung  demotisch- griechischer  Eigennamen  ägyptischer  Privatleute , 
aus  Inschriften  und  Papyrusrollen  zusammengestellt .  Berlin  1851.  passim. 
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Präpositionen ruma  bei,  an,  entstanden  aus  ' —  ru-mo,  zu, 
an  dem  Orte  (das  koptische  eir.u.&.  und  welches  hier¬ 

mit  zusammenhängt,  ist  aus  dem  hieroglyphischen  |  au,  wel¬ 
ches  in  der  spätem  Zeit  an  die  Stelle  der  Präposition  <=>  ge¬ 
treten  ist,  um  die  Richtung  nach  einem  Orte  zu  bezeichnen 
entstanden);  ^  j liurma ,  bei,  y —  J'ü  mo-da-wä ,  zusammen, 
beisammen,  entstanden  aus  z —  J*  mo-da-wa,  an  einem 

Orte;  / — :  J  1  mo-Ba-nafi ,  überall;  <=>  J  '  ru-Ba-naö, 
überallhin,  aus:  n  ,  •=>  J  ^  n  an,  zu  jedem 

Orte;  ^ —  j i  und  . — .  j !  wo,  wohin. 

4.  Im  Auslaut  von  Wörtern,  welche  mit  dessen  Laut 
eigentlich  ein  ru  ist  schliessen,  findet  man  in  der  Regel  das 
Zeichen  i  angewendet,  um  wie  es  scheint  den  dunkeln  Yocal 
von  •=*  aufzuheben  und  denselben  mittelst  des  1  in  einen  leich¬ 
ten  vocalischen  Nachklang  zu  verwandeln,  da  man,  wie  es  sehr 
wahrscheinlich  ist,  nicht  im  Stande  gewesen  sein  wird  das  <=> 


ohne  Yocal  auszusprechen;  vgl.  j  J ^  audira,  hebr : 

\  P  Assura>  ’Aaavpioc;  ij 

Adura,  IlfiS,  ’Ar ovpia;  YäqaBära, 

bara,  -|N3,  der  Brunnen;  JJ^ 
Badara,  P33 ;  .=> — i ^  <y=>  ü  dunura  =  onura,  koptisch :  tone, 
totone,  com,  lapis;  JV  ^ ^  Sara,  li,  *fiat,  T vpog,  arab.  }yo 


Sur,  u.  s.  w. 

Diesen  vorangegangenen  Erörterungen  zufolge  wird  man 
daher  das  i  als  ein  Vocalzeichen  zu  betrachten  und  demselben 
den  Laut  a  (respective  e,  o)  zuzuerkennen  berechtigt  sein. 

Am  Schlüsse  dieser  Bemerkungen  über  das  Zeichen  1  will 
ich  noch  auf  das  Factum  aufmerksam  machen,  ohne  dasselbe  als 
nicht  strenge  zum  Gegenstände  gehörig  näher  zu  erläutern,  dass 
wie  dem  koptischen  Pronominalsuffix  i  ein  t  gegenübersteht,  so 
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e-e-ßH-i  und  c«4k-t  wegen  meiner,  9J“'1  und  5?Ö>‘T  auf  mir, 
eben  so  in  denFormen  wie:  p^st  oder  p^oj  und  ^u>opfullo; 

«jcötc  und  ujhi,  puteus ;  na-u)^,  n&uj-re,  k^ujt  und  n&uji  magnus, 
u.s.w.  dass  eben  so  in  der  bieroglypbiscben  Schrift  I  und  ~  unter 
sich  abwechseln,  und  dass  man  daher  wohl  zu  unterscheiden  habe, 
ob  dieses  ~  der  feminine  Artikel  oder  nur  ein  stellvertretendes  i 
sei-  vel.  I  “  “  Asadus  der  Herr  im  Amenti, 

wo  für  ^  nafia  steht.  Ganz  gleich  ist  der  Wechsel  der 
beiden  Formen  Haq  und  V  oder  IM  — «■»- 
regieren  u.  dgl. 


Das  zweite  ägyptische  Yocalzeichen  ist  «.  Die  Form  des¬ 
selben  zeigt  eine  Verdoppelung  von  |  und  verhält  sich  zu  diesem 
wie  ü  zu  Die  Aegypter  betrachteten  demnach  die  durch  » 
und^  dargestellten  Laute  als  Steigerungen  von  i  und  Demzu¬ 
folge  dürfte  die  Entstehung  des  Lautes  von  «  der  unseres  deut¬ 
schen  £e  oder  e  am  genauesten  entsprechen.  Im  Koptischen  und 
Semitischen  stehen  demselben  die  Laute  e  und  «gegenüber;  vgl. 
a/p,  tragen,  kopt.  M.  &uji,  8.  «.uje,  B.  euj,  portare; 

♦  "  api,  der  erste,  kopt.  M.  S.  \nc,  B.  mh,  primus; 

||  <=^  ^  aruti,  Milch,  kopt.  M.  ep«-^,  epoiTi,  8.  epw-re,  lac; 

kadfi  oder  *  zadfi ,  der  Wurm,  kopt.  M. 

8.  B.  2t£Tqi,  reptile ;  ]  „  J  tari,  der  Pfei¬ 

ler,  kopt.  M.  2£.Hpi,  8.  2tHpe,  columna,  t*. p,  cuspis; 
sawij  kopt.  M.  o-ioiti,  S.  ssLioiri,  ix-jottg,  furarij  /vv'^.5x5-~  am  oder 
vielleicht  bin,  hebr.  pp  das  Auge;  ®  |  ]  piraba,  hebr. 

p^n,  Xslßüiv,  XaXußwv;  I  «  ^lL.  Qaraqamis, 

hebr.  ttb03"l3 ,  arab.  b~~~ ^,9,  Ktpxvxj'i'jv .  sasni,  die  Lilie, 


hebr.  jt£h'tS>;  Tarn,  0uvi?,  0üvi?,  ©tvtf. 

Hiernach  entspricht  dem  durch  das  Zeichen  „  dargestellten 
Laute  ein  i  respective  e,  und  wegen  seiner  Ableitung  aus  dem  l 
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et  werden  wir  denselben  als  eine  Färbung  von  a  zu  betrachten 
haben.  Dass  der  Laut  von  |  zwischen  a  und  fliegt,  beweist  aus¬ 
ser  den  oben  angegebenen  Fällen  der  eorrespondirende  ^  |- 
Laut,  welcher  in  den  vorhandenen  Transscriptionen  desselben 
bald  als  i,  hebräisch  i>  bald  wieder  als  ai  (=£)  erscheint. 


Das  dritte  und  letzte  ägyptische  Vocalzeichen  ist  das  !  oder 
III  u.  Seiner  Form  nach  ist  dasselbe  ein  dreifaches  |  a.  Dass  die 
Aegypter  diese  Anschauung  gehabt  hatten,  geht  deutlich  aus  den 
Gegenüberstellungen  hervor,  wie  wir  sie  Eingangs  dieses  Excur- 
ses  gegeben  haben.  Noch  schärfer  tritt  diese  Anschauung  zu 
Tage  aus  Beispielen  wie:  in  ^  |  |  ^  rät  u 

na  Asar  santa  na  Unnufar ,  „Act  der  Anbetung  (m)  dem 
Osiris,  Verehrung  dem  Unnufar“,1  gegenüber  welcher 
Form  in  wie  wir  oben  gesehen  haben  das  !K!  als  eigentliche 
Lautwährung  zu  gelten  hat. 

In  andern  Fällen  sehen  wrir  statt  des  ui  die  ganze  Scala 
gesetzt;  vgl.  'A  ^  I  V*  %  ’> ich 


von  a 


-a- 


bringe  dir  d  ar  Verehrung“  (aiuj 2.  In  der  Regel  wird  jedoch 
in  diesem  Worte  nur  der  erste  und  letzte  Wortbestandtheil 

au-nah  liä. 


geschrieben,  als: 
o  Sonnengott“ 


A 


.Anbetung  dir 


aau 


na  pa  Atun  nutur  änay^  loa  „Preis  dem  Gott  Atun,  dem 
lebenden  einzigen  Gott“.4 

Aus  diesen  Fällen  wird  ersichtlich,  dass  die  Aegypter'  den 
dritten  Vocallaut,  den  wir  durch  u  darstellen,  zwischen  a  und  u 
liegend  gesprochen  hatten,  dass  derselbe  ein  durch  Dehnung  ver- 
dümpftes  «gewesen  sein  musste,  gleichwie  der  ägyptische  Laut 
«nur  ein  gefärbtes  «war.  Am  genauesten  dürften  demnach  die 
Laute  i  "  lll  zufolge  ihrer  Entstehung  und  Aussprache  vielleicht 
unseren  Werten  a,  ai=ei  au—o  entsprechen. 


1  Sharpe,  JEgypt.  Inscript,  pl.  1.  -  Brugsch,  Monum.  de  VEgypte.  pl.  IIL  0. 
Brugscli,  Ree.  de  mon.  pl.  LXYIII,  k.  4  Lepsius,  Denkm.  III,  10. 

18  ' 
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In  der  speciellen  Anwendung'  begegnet  man  dem  Zeichen 
im  in  der  hieroglyphischen  Schrift  fast  nur  im  Auslaute  von 
Wörtern  und  dann  meist  nur  zur  Bezeichnung  des  Plurals.  Im 
Inlaut  sind  mir  nur  folgende  Fälle  bekannt,  in  denen  das  m 
gesetzt  erscheint:  ’°Z~‘  TiT  H  äunura  statt  des  gewöhnlich  vor- 


r,  kopt. 


fami.  cone 


7  I  TL 

laPls’  \  B.  1 1 1 


des  gewöhnlichen  ^  Aru 


kommenden  |  ^ 

<=>  Anura,  anstatt 

oder  Alu ,  das  Elysium;  j ^  'TTT  <f>  äanura,  kopt.  &o\, 
eßoTt;  ^  l"v*  <=>  '•  qanura ,  kopt.  ac.nupi,  sordes ; 

Kl!*-  qarunat'a,  der  Phallus,  vielleicht  zusammenhängend  mit 
^  9aru >  t ss ticuli;  ^ 7"""; _A  in  der  Regel  yanur, 

kopt.  2£<op,  •jc.comp,  dispergere;  j7T~i  oder  t'anur,  kopt. 

^po  ,  fortls.  In  den  übrigen  Fällen  tritt  für  m  das  Zeichen  @  ein. 


B.  Die  Vocalbuchstaben. 

Diesen  soeben  behandelten  drei  ägyptischen  Vocalzeichen 
stehen  die  drei  Vocalbuchstaben  \  Mi  gegenüber;  sie  sind 
eigentlich  weiche,  flüssige  Consonantlaute,  denen  gleichwie  den 
eigentlichen  Consonanten  bestimmte  Vocale  involviren,  welche 
wTie  in  den  scriptio  plena  der  hebräischen  Schrift  bald  ausdrück¬ 
lich  ihren  Trägern  als  vocalische  Determinative  beigegeben  oder 
gleichwie  in  der  scripto  defectiva  im  Hebräischen  unterdrückt 
wrerden  konnten.  So  inhärirt  dem  Laute  |  der  Vocal  der 

auch  durch  i  oder  das  Determinativ  dargestellt  wird,1  dem 
II  das  e  auch  ^  und  dem  Laute  ^  wiederum  der  Vocal 

Demzufolge  entsprechen  die  Laute  hü  am  genauesten  dem 
hebräischen  K  f  l,  a  y  w. 

1  Es  steht  indess  noch  nicht  ausser  allem  Zweifel,  oh  dem  ^  ein  a  oder 
n  inhärire.  Für  den  ersten  Fall  sprechen  Beispiele  wie : 

wehklagen  (Papyr.  from  the  collect,  of  the  Earl  of  Beimore  pl.  7 ),  und 
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Der  Laut,  welcher  dem  ^  zu  Grunde  liegt,  ist  kein  fester, 
bestimmter,  sondern  ein  sehr  variirter  Laut.  Dies  ersieht  man 
aus  folgenden  Fällen:  |  ad,  kopt.  eifie,  ifii,  oße, 

Ctft  ,  kopt.  OTT  j  ClTTT^ 


sitire ;  Ul'  adaU,  kopt.  oßoe,  dem ;  | 
numerare,  judicare ;  jjj  *  -jV  apasa.t,  Name  eines  Deeanes  ,  bei 
Hephästion  ’Ayoaö;  apat,  kopt.  *.^>o>t,  &hot,  calix ; 

I  .  afadu,  kopt.  &c\Te,  guattuor;  I  ®  ay,  kopt.  &«j,  euj, 

'nvocare;  1  8  an, 

J  zZ  Amun . 


gleis, 

auch 


I  m  \j^  .  ,  1  wW- 

iSj  quantus ;  I  ^  kopt.  oircouj,  ctuj,  mvocare ; 

1  'lg  0  __  J  fc  iiiiimi  ^5 

■fc.  X  H  kopt.  >*.o,  ioqi,  owio^i, 


ager; 


kopt.  **««(,  hebr.  jlöN  ,  "Agp. wv,  "Agov,  'Ap.£v;| 


y 

^  Amunti, 


(te3)  (Todtenb.  1,5),  ^  <z>  ^  ^  die  Weintraube  (Champol- 
lion,  Gramm,  pag.  217),  und  !K?ff  (Stele  in  Wien).  !Mh-  der 

Balken  (C.hampollion,  Monum.  pl.  CCCLXIX),  und  ipj“  (Greene,  Fouill. 
pl.  II,  25);  für  u  als  inhärenten  Vocal  von  ^  können  Fälle  angeführt  werden, 

wie:  ^  häufiger  Bestandtheil  in  Eigennamen  (Todtenb.  passim)  und 

^  (Stele  93  in  Wien,  auch  Mariette,  Le  Sdrapeum  III  pl.  29) ; 
ij  die  Angehörigen  (Todtenb.  Cap.  71,  2)  neben 


(Birch  in  d.  Archaeologia.  Vol.  XXXV,  pag.  119)  und 


passim) ; 


II* 


>  >  I 
aber  auch 


'  vnvwv  wir  und  ^n*v**a  kopt.  &.non ; 


t* 


(Todtenb. 


der  Greis  und 


Altägyptischen  bald 


^  |j^*  e^enso  lautet  die  koptische  Präposition  4  im 

lä 


(Sai-an-Sins*  pag.  15,  1  u.  a.)  bald  wieder 


(Stele  57  in  Wien).  Da  aber  im  Altägyptischen  ein  anlautendes  ^  nicht  selten 
übergeht,  wie:  ^  o!  und  (Lepsius,  Denkin.  III,  140,  b,  2) ; 


l 


waschen  und 


! ! s  (T°dteTib- °ap- h 6) ;  I  f“ ®  und  || 


wer,  was  und 


MW. 


K  j  \  (Todtenb*  Cap.  123,  2);  ^ 

und  JIM*  trag en,  bringen;  ^  *  und  4ilÜ 

der  Gummi,  u.  s.  w. ;  so  i6t  wohl  anzunehmen,  dass  dem  Grundlaute  ^  ein 


inhärirte. 
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köpf'.  Ä.vieiiTe,  eAiesiT,  'Ap.iv3r,g  •  |Tiä  Anup,  köpf, 

jvnoirfc,  omo-rcp,  &noirn,  “Ayoußig,  ’Evovßtg,  A vovirag;  ^  #  ^ 

<=>  *‘V)  ,  Anuyurut,  hebr.  |  ar>  liel)r-  n-b'  >  feo; 

|  ^  arp,  kopt.  «pn;  mVn,  kpitiq,  vinum;  ^ 


epto^  eptoTG  lacj 
Asqalana ,  hebr.  p‘ 
<oeä,  metere ; 
mciriscus  : 


asaq, 


’  -g  aruti,  kopt. 
kopt.  ocr,  tardare;  $A\± 
der  Mi  asaj_,  kopt.  ocä, 
asm-,  kopt.  oci,  liebr.  arab.  JjI,  ta- 

;  ^  ^  at,  kopt.  hot,  enoTC,  pater  u.  s.  w. 

Hieraus  erhellt,  dass  zwar  der  dem  ^  zu  Grunde  liegende 
Laut  im  Allgemeinen  ein  a  war,  dass  derselbe  aber  auch  in 
gewissen  Fällen  wie  e  und  o  gelautet  habe,  wie  dies  bei  dem  k 
der  Fall  ist.  Zugleich  ersieht  man  aus  Fällen,  wie  folgende  sind: 
v  %.  *5)  aliunnu  und  $  Jiunnu ,  der  Jiing- 

/WW WNN\  n  JS  X  ^VVVVWX  _JJ.  JA 

ling;  afadu  und  j|  fadu,  vier;  |  |  "T  ahuti  und 

|  *  ^  liudy ,  der  Schlund  u.  dgh,  dass  dieser  Laut  ^  neben 
seiner  Wandelbarkeit  auch  ein  sehr  leichter  und  flüchtiger  gewe¬ 
sen  sein  muss. 

Um  demnach  das  a  als  ein  solches,  als  einen  reinen  Laut 
darzustellen,  bediente  man  sich  hierzu  der  vocalischen  Determi¬ 
nation  i  oder  vgl.  oder  13  ,  Interjection  «/,  auch  im 

Koptischen  vor  Imperativen:  caioro-,  vide,  ccois-con,  aperi;  ml 
Apap,  Aycoytj,  Afeißtg;  Aksap,  hebr. 

Ift  X  \  ±  Adurma ,  hebr.  D’YnNi ,  LXX:  ’Adojpat; 

Adura ,  hebr.  ’A rupia.  (Diod.),  'Azoupia 

(Strab.),  in  der  persischen  Keilschrift  Athurä  u.  s.  w.  Es  bleibt 
noch  zu  bemerken,  dass  diese  vocalisehe  Determination  mittelst 
i  oder  in  der  Kegel  nur  angewendet  wird,  wenn  ^  im  Anlaute 
eines  W ortes  steht. 

Steht  dagegen  ^  im  In-  oder  Auslaute  eines  W ortes,  so  ist 


seine  vocalisehe  Determination  das 


V  ^  '  VM 


oder 
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die  Gestalt,'  kopt.  er*.,  forma ,  specieg;  ^  | 

ma  oder 

,  die  Katze,  der  Löwe, 2  koptisch  cavod-, 
felis,  m.ots-1  ,  m.oot?\,  leo\  1  JiaUah ,  "lirn,  Poojß. 

Da  in  diesen  und  vielen  andern  Fällen  fL  aber  auch 

j gv» 

rr,it  ^  abwechselt,  so  ist  es  nicht  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die 
Aegypter  mittelst  der  Composition  von  |  und  die  Länge 
des  Yocales  =  ä  darstellen  wollten.  Man  vergleiche  hierüber  nach¬ 


folgende  Beispiele: 


aa.t,  das  Haus,  koptisch  hi, 


LäJ 
—  l 

koptisch  oirpio; 

■*— “imw 

! 


■  aa,  die  Insel,  hebräisch  'x ; 


HGI,  Ö.TTHT 


IV 


\ 


die  B  o  h  n  e 


NWvnva 

IIP 


!  K  i  ©  nebH  IT© und !  1 

^  das  Elysium,  ’lüii-aiov  ;  ^  \  j,\  j  ^  '  Aaasmaa 

(  =  ’Aäsärn),  hebr.  p'ayp ;  1  Haparmaa  (=  /7a- 

pardm ),  hebr.  D’^Dn; 


,  YuSapaara  (=  YuSapdra ), 
hebr.  u.  s.  w.  Man  ersieht  hieraus,  dass  dem  ägyptischen 


in  den  angeführten  Fällen  regelmässig  die  langen  Vocale 
ä,  e,  $  gegenüberstehen. 


Wir  erhielten  sonach 


für  oder 


ein  a  —  N ,  und  für 

ein  ä  —  x  und  f;  |  für  sich  ohne  vocalischc  Determination 
ist  anceps. 


Wir  haben  eben  gesehen,  dass  als  Vocalzeichen  zu 

betrachten  ist,  welches  seinem  Consonanten  oder  seiner  Mater 
lectioms  nachgesetzt  zu  werden  pflegte.  Daneben  finden  wir 
dieses  Zeichen,  obgleich  nur  in  sehr  wenigen  Fallen,  auch  im 
Anlaute  von  Wörtern  als  selbstständigen  Vocal  für  sich  ge- 
U  Vw  agap,  koptisch :  o^mern  ,  0iMa2c.fi, 


braucht,  wie: 


1  Die  Nebenformen  -VII!  qay  und  qaau  sind  lautliche 

Uebergänge  von  ^  £0«.  2  Als  Nebenform  findet  man  auchV  jki 
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ose.«,  destruere,  neben  f  agap ;  aqu,  kop¬ 
tisch  fvnio,  wo,  perdere\  aXaXi  koptisch  &äi,  hehr, 

in«,  das  Schilf;  kl*  ah',  koptisch  10.5,  1090,  i<o§e,  5031^,  ager, 

neben  ^  |"Xi  MVI  aqa/t,  das  Beil;  kmk;ki 

'  am.t,  Name  einer  ge- 


aha,  Name  einer  heiligen  Kuh; 
wissen  Flüssigkeit;  ^  Ji  ,  am,  Flamme  :  k^k? 
anua,  ein  F e  1  d  j  aruk.t ,  irgend  eine  Flüssigkeit; 

.WV'  -Ä.  WVAVl* 

Alvksandurus  neben  |<^>P|jj^,p  Arüqsandurus ; 
Alta/asasas,  liebr.  «nttitünm«,  ’Aprafspfv?? ; 
kP*  as ,  kopt.  i(oc,  festinare;  kT  ar  neben  ^  <=>$ A 

das  Längenmass  ajoXvog\  kPJ“  asaB  neben  IPJ-  auch 
k!Pl~  Sitz,  Thron;  |^pj|  «flamme;  ^Pi 


neben 


asa y,  kopt.  ocä,  tocs,  falx; 


asar,  Fleisch; 


“  ata,  k  opt.  at<\,  ,\to,  multitudo ;  ata,  Minute; 

atz,  der  Rücken;  \ -ä)  atup,  kopt.  oth,  portare;  k  ZJt 

atuf,  die  Krone ;  ad,  das  Krokodil.  In  diesen  und  viel¬ 

leicht  in  einigen  andern  Wörtern ,  welche  mir  noch  unbekannt 
sind,  finden  wir  im  Anlaut  das  Jj^  anstatt  des  ^  eintreten  oder 
mit  demselben  abwechseln.  In  allen  diesen  Fällen  zeigt  es  sich, 
dass  das  einen  kurzen  Vocal  vertritt,  mit  etwaiger  Aus¬ 
nahme  von  5v|P  das  möglicher  Weise  asaB,  vielleicht 

aber  auch  nur  mit  einem  kurzen  vocalischen  Vorschlag  ‘asaB 
gesprochen  wurde. 

Als  voealisches  Determinativ  findet  man  das  angewendet 

nach  folgenden  Buchstaben:  |  a,  ^ _ 1  k,  b, 

^  k,  Jq,Ug,  HU  h,  y  m,  n,  s=>  f,  s,  ^  s,  -~-s, 
m*-  Nach  diesen  Lauten  wird  das  entweder  ausdrücklich 
gesetzt,  es  kann  aber  auch  unterdrückt  werden,  welcher  letztere 
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Fall  daher  an  der  Aussprache  der  genannten  Laute  keine  Verän¬ 
derung  bewirkt.  Demnach  vertreten  die  eben  angeführten  Cha¬ 
raktere  eigentlich  folgende  Sillabara:  aa,  wa,  äa,  ba,  pa,  fa,  ka, 
ga,  qa,  y a ,  ha  u.  s.  w.;  vgl.  AJj  und  äa,  gross; 

oder  und  ]  bat',  das  Haus,  hebr.  n’3 

neben  der  Form  Bayt'a,  =  arab.  dUj,Bcct.$-,  Bair-und 

A^r->  jjlj  paga  und  Lehre,  Vorschrift,  koptisch 

nessle;  ^  ^  und  P'agas,  die  Stadt  Phacusi,  u.  s:  w. 

Mit  einem  folgenden  homogenen  Vocal,  nämlich  a,  bildet 
in  diesem  Falle  das  mag  dasselbe  entweder  deutlich  gesetzt 

oder  auch  graphisch  unterdrückt  sein,  ein  langes  ä;  mit  einem 
nachfolgenden  i  oder  w  aber  ein  e  oder  o,  das  jedoch  im  Dialekt 
auch  ai,  au  gelautet  haben  kann;  vgl.  -M  qä,  kopt.  er*.,  forma; 


11 


.L  Q& 


und 

11 


dagegen :  ~T 
00  1 


Qäno,  hebr.  n Jf3 ;  All  ijtk  sä,  auch 
s-Ais  säu  =  so,  kopt.  xoi,  navieula ; 
q  Say,  koptisch  cw,  Scdg;  P][ 

sayay,  koptisch  cSm,  cSh,  ese,  epe  liber ;  IW1J-T 

1U-T  yayM,  koptisch  SH.fi.,  2_H.fi.,  umbra;  J  ^ 


4_d 


PHI 

und 

qavra  =  qera,  koptisch  ujcVKp,  navigare,  auch  AI 
qaura  =  qora,  vgl.  Xäptuv,  DK  (?  ",  zafau  =  zafo ,  zü^i; 
AKUa»  samu  =  säum,  koptisch  infans. 

Das  behält  jedoch  seine  volle  Währung  als  a  bei,  wenn 
der  darauf  folgende  Vocal  zur  folgenden  Silbe  gehört;  vgl. 
1MK1  j  sa-ar,  hebr.  IKIIID  Xawy,  hebr.  D’in; 

1, 1  ©  Sawat,  auch  ~ ^  -ki:  ^  Sa-aud  =  Saod,  kopt.  c.«n 
und  cimottt  u.  s.  w. 

Häufig  begegnet  man  dem  nach  einem  ^  im  Auslaute 
namentlich  von  Fremdwörtern,  welche  doch  in  ihrer  Sprache, 
aus  der  sie  in  das  Aegyptische  übertragen  wurden,  mit  einem 
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einfachen  n  scliliessen;  als:  ^ 


hebr.  ITT;  )  Ä sqalana,  hebr.  p*>j5tt>N,  LXX :  ’ A<ro<&wv ; 


tuna,  hebr.  pnptp;  Qabaana,  hebr.jfpaj; 


Hieraus  scheint  erschlossen  werden  zu  können,  dass  viel¬ 
leicht  ein  auslautendes  in  der  Aussprache  unterdrückt  zu 
werden  pflegte  und  man  daher  in  Fällen,  in  welchen  es  gespro¬ 
chen  werden  musste,  dieses  dadurch  anzeigte,  dass  man  dem 


ein  ^  oder  nachsetzte.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  aber 
auch,  dass  in  den  angegebenen  Fällen  das  vor  dem  i — * 

gesprochen  wurde;  vergl,  ägypt.  A sqalana  =  Asqalaan  = 


vor  dem 


Asqal&n,  daher  hebr.  |if?pt£tN;  Qamana  =  Qamaan  =  Qamun, 
daher  hebr.  pap  u.  s.  w. 

An  diesem  Orte  halte  ich  es  für  passend  auf  einige  Eigen- 
thümlichkeiten  bezüglich  der  vocalischen  Determination  der 
ägyptischen  Schrift  aufmerksam  zu  machen,  welche  mit  den 
eben  angeführten  Bemerkungen  im  Einklänge  stehen.  Vergleicht 
man  nämlich  in  den  Schriften  der  Hebräer  uns  überlieferte  Orts¬ 
namen  welche  mit  einem  Consonanten  schliessen  mit  den  ent¬ 
sprechenden  in  der  ägyptischen  Schrift  aufbewahrten  Namen,  so 
wird  man  finden,  dass  der  Vocal  welcher  im  Hebräischen  dem 
Endconsonanten  vorangeht  im  Aegyptischen  demselben  nach¬ 
gesetzt  wird.  Da  die  Aegypter  in  der  Transscription  fremder 
Wörter  meist  mit  einer  scrupelhaften  Genauigkeit  zu  Werke 
gingen,  um  die  fremden  Laute  ihrer  Sprache  so  genau  als  mög¬ 
lich  anzupassen,  so  dürfte  es  doch  sehr  unwahrscheinlich  sein, 
dass  sie  in  diesen  ihren  Transscriptionen  gerade  im  Auslaute 
absichtlich  eine  Confusion  in  der  Aussprache  hätten  herbeiführen 
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sollen.  Es  scheint  mir  sehr  glaublich  zu  sein,  dass  man  diese 
eigentümliche  Schreibung  aus  zwei  Gründen  angewendet  hat 
und  dass  jene  nach  dem  Endconsonanten  gesetzten  Vocale  vor 
demselben  gesprochen  wurden. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  der  äg*yptischen  Schrift  jedem  acro- 
phonisch  gelesenen  Zeichen  ein  bestimmter  Vocal,  a  oder  u,  in- 
härirt.  Dieser  wurde  mit  dem  ihm  vorangehenden  Consonanten 
auch  dann  gesprochen ,  wenn  er  in  der  Schrift  auch  nicht  aus¬ 
drücklich  gesetzt -war.  Bei  Fremdwörtern  nun  welche  mit  einem 
Consonanten  auslauten  behalf  man  sich  in  der  ägyptischen 
Schrift  um  am  Schlüsse  den  Consonanten  als  solchen  hinzustellen 
in  gewissen  Fällen  dadurch ,  dass  man  den  leichtesten  ägypti¬ 
schen  Yocal  (i),  welcher  als  sehr  flüchtig  gewissermassen  als 
Aufliebungszeichen  des  Vocales  betrachtet  werden  konnte,  dem 
Consonanten  nachsetzte;  vgl.  ^33,  Babel  und  jjL 1 1  B'aBara.1 

Dieser  einem  Consonanten  inhärente  Vocal  wurde  aber  auch 
aufgehoben,  wenn  jenem  ein  nicht  homogener  Vocal  nachgesetzt 
wurde ;  so  inhärirt  z.  B.  dem  <=>  der  Vocal  u,  daher  ist  <=>  =  ru ; 
dasselbe  lautet  aber  ra  und  nicht  rua  in  der  Schreibung  <=> 
Durch  jene  Nachstellung  von  Vocalen  am  Schlüsse  von  Wörtern, 
welche  man  als  mit  einem  reinen  Consonanten  schliessend  dar¬ 
stellen  wollte,  hatte  man  fürs  erste  erreicht,  dass  dem  Schluss- 
consonanten  sein  inhärenter  Vocal  benommen  wurde.  So  würde 
nach  der  ägyptischen  Schreibung  Munt'u  gesprochen 

werden  müssen;  die  griechische  Umschrift  aber  zeigt  MoivA,  so¬ 
nach  wurde  ^  in  der  Mitte  gesprochen.  Da  dem  s=>  ein  a  inhärirt 
und  man  demnach  ftftj  ^  als  Munt'a  lesen  konnte,  so  wurde 
durch  der  Vocal  von  s=>  behoben,  zugleich  aber  die  voran¬ 
gehende  Silbe  vocalisirt.  Das  Nachsetzen  dieser  Vocale  kann  sehr 
wohl  mit  den  Determinativen  verglichen  werden;  wie  die  übrigen 
Determinative  am  Schlüsse  der  Wörter  standen,  so  betrachtete 
man  auch  die  Vocale  als  Determinative  und  setzte  daher  die¬ 
selben  an  den  Schluss  der  Wörter. 

3  Ohne  i  nach  dem  <z>  würde  der  angegebene  Name  B'adaru  lauten. 


¥ 
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Vgl.  |  ®  J^Anuyurtu  — Ä7vw/urut,  daher  liebr. 

nimtf;  ^  ^  'Anna  =  Äram,  daher  auch  die  Variante^^1 

)  'Äram,  hebr.  d'tN;  )  i  'Amuq,  hebr.  ppp; 

— Variante  Barud,  hebr, 

’pra;  U  \k-\X  Gasut,  hebr.  rw,  Gentile:  ’fitr,  Fata, 
Käourij;  %  ]  Kannaraut,  hebr.  D133;  A 

/wvwwv  ,jxV'  I  -M  v  v 

]  |  ^  Qarafa-anub',  hebr.  SJrrnp.i  ®  ( 

yiraab  und  ®  yiraub,  hebr.  p'3^n; 

!K,L  Haparäm,  hebr.  B’IDn;  *\-%±  H'amut,  hebr.  nan ; 
TSfc'WKL  Ra/iab,  hebr.itni,  'PotOß;  \u 

raSaau  =  raos,  hebr.  ttifcti ;  Sanaum,  hebr.  DJIltf, 

Scovap.;  )  Taanauk,  liebr.  Tppn ,  &ai/aäy,  iM 

I#  säum,  kopt.  atcoMe. 


Der  Laut  der  durch  das  Zeichen  ||  dargestellt  wurde  ent¬ 
spricht  am  genauesten  dem  hebräichen  * .  Es  inhärirt  dem¬ 
selben  der  Vocal  u  der  entweder  ausdrücklich  dem  ^  beige¬ 
schrieben  oder  wenn  er  graphisch  unterdrückt  wurde  doch 
wenigstens  in  gewissen  Stellungen  von  ^  in  der  Aussprache 
beigegeben  wurde;  so 


oder  ww  yum, 

hebr.  d’,  koptisch  iro«.,  io«.,  i&x,  mare.  In  Bezug  auf  die  Aus¬ 
sprache  von  erweist  sich  das  Gesetz,  dass  dieses  Zeichen  im 
Anlaute  von  Silben  wie  ju  oder  j  gesprochen  wurde,  je  nachdem 
auf  dasselbe  ein  Consonant  oder  Vocal  folgte,  im  Auslaute  aber 
dem  i  entsprach,  daher  ich  ||  durch  y  umschreibe,  welches  i  und  j 
zugleich  vertritt.  Dieses  Gesetz  gilt  auch  dann  noch,  wenn  dem 
sein  Supplement  e  oder  %  beigesetzt  wurde.  Vgl.  1 1 
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'-ara,  hebr. 


ni~T‘ 5  Y-haV-ära,  b^V\ ;  J \  \  f  1 1  in 


was,  hebr.  t^viq ,  in  den  persischen  Keilschriften  Dära-ya-wus, 
Aapscag. 


Der  Laut,  den  die  Aegypter  durch  e  oder  tk  auch  fl 


ausdriickten,  entspricht  am  genauesten  dem  hebräischen  i;  wie 
dieses  vor  Yocalen  gleich  unserm  w ,  vor  Consonanten  dagegen  u 
und  o  lautete,  so  war  dies  so  ziemlich  auch  bei  dem  ägyptischen 
^  der  Fall.  Doch  hat  man  hinsichtlich  des  Lautes  von  e,  ^ 
und  doch  einigen  Unterschied  zu  machen:  e  ist  vorzugs- 
weiseVocal  =  K  und  wechselt  regelmässig  mit  m  ab,  ^  un  d  f\ 
haben  meist  hinter  sich  noch  das  vocalische  Supplement  sind 
also  vorzugsweise  consonantisch  =  w  und  wechseln  auch  in  der 
hieroglyphischen  Schrift  mit  b  undy  ab,  gleichwie  denselben  auch 
im  Koptischen  ov  und  q  gegenüberstehen.  Am  längsten  hat  sich 
namentlich  das  ^  in  der  Aussprache  als  w  erhalten,  während  fl 
sowohl  mit  als  ohne  das  vocalische  Supplement  sich  in  der  Aus¬ 
sprache  zu  o  verkürzt  hat. 

a.  Ganz  entsprechend  seinem  eigentlichen  Charakter  eines 
Vocalzeichens,  findet  man  das  e  nur  äusserst  selten  als  selb¬ 
ständigen  Wortbestandtheil  im  Anfänge  von  Wörtern;  ich  kenne 
bis  jetzt  nur  folgende  Beispiele,  in  denen  @  statt  ^  im  Anlaute 


IV  neben 


eintritt:  @ 


züchtigen,  kopt.  coq,  statt  der  gewöhnlichen  Form  *T~~n  oder 
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<5 


:o 


die  M 


a  u  e  r , 


0 


fliehen; 
die  Naclit, 


e 


die 

❖ 


s.uie,  .mir  neben  %.  trtrt  j^"1  die  Nacht,  .  ^ 

das  Gras;  g  j  ^  neben  ^cssj^f  die  Todenstatuette. 
Regelmässig  ist  dagegen  seine  Stellung  im  In-  und  Auslaute,  um 
die  vocalische  Determination  u  zu  bezeichnen. 

b.  ^  dient  sowohl  zur  Bezeichnung  des  Lautes  u  als  auch 
des  w\  man  findet  dasselbe  sowohl  im  Anlaute,  als  auch  im  In- 
und  Auslaute,  und  zwar  entweder  mit  oder  ohne  die  vocalische 
Determination  von  Seine  Aussprache  ist  wenn  es  eine 

Silbe  beginnt  in  der  Regel  w,  nur  bisweilen  scheint  es  auch  in 
diesem  Falle  wie  u  gesprochen  worden  zu  sein;  wenn  es 
dagegen  eine  Silbe  schliesst  oder  zu  einem  vorangehenden  C011- 
sonanten  bezogen  wird,  lautet  es  stets  u\  vgl.  VJ1  waH, 


kopt.  ova.fi,  purus ; 


«,  die  Säge,  kopt.  äac, 

secare;  "sp  war,  kopt.  ovApo,  oyperus;  dagegen  steht 

z.  B.  dem  IS  ^  wakar  im  Koptischen  ovoop ,  dem  ^  ^ 

KT  wa/a  ovujh  gegenüber;  von  waganu 

ist  im  Koptischen  das  anlautende  u  gänzlich  verloren  gegangen, 
indem  dasselbe  dafür  die  Form  trenne  besitzt.  Dieser  Abfall  von 
anlautenden  u  vor  einem  Consonanten  zeigt  sich  auch  bereits 
innerhalb  des  Altägyptischen  selbst;  vgl.  ^ J  „  ^  waSaVti, 


e 

t— <KvHi 


M 


uSaJjti  und 


Diese  Vorgänge  bieten  übrigens  durchaus  nichts  Auffallen¬ 
des,  indem  sich  herausstellt,  dass  bei  einsilbigen  Wortstämmen 
das  anlautende  ^  stets  wie  ica,  bei  zweisilbigen  dasselbe  bald 
wie  wa  bald  aber  wie  u  gesprochen,  dagegen  bei  mehrsilbigen 
dieses  anlautende  ^  meist  sehr  flüchtig  betont  uud  schliesslich 
ganz  weggelassen  wurde,  aus  welcher  Beobachtung  sehr  wohl 
der  Schluss  sich  ziehen  lässt,  dass  der  Accent  bei  solchen  Vor¬ 
gängen  sehr  massgebend  war.  Da  es  uns  hier  aber  nicht  darauf 
ankommen  kann,  die  genauen  Laute  wieder  zu  beleben,  welche 
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in  der  langen  Reilie  der  sprachlichen  Entwickelung  an  die 
einzelnen  Zeichen  geknüpft  waren,  und  wir  nur  diejenigen 
Laute  wieder  zu  geben  beflissen  sein  können,  welche  dem 
Schriftsystem  am  meisten  entsprechen;  so  können  wir  immer¬ 
hin  die  durch  Beobachtung  erprobte  Regel  als  Gesetz  hin¬ 
stellen,  dass  ^  im  Anlaute  wie  m,  im  In-  und  Auslaute  als  u 
zu  lesen  sei. 

Von  diesem  Gesetze  würde  nur  noch  ein  besonderer  Fall 
ausgenommen  sein,  den  wir  oben  unter  |  ^  näher  erörtert  haben, 
dass  auch  das  auslautende  ^  nicht  gesprochen  wurde,  wenn  das¬ 
selbe  als  dem  inhärent  an  das  Ende  einer  Silbe  gerückt  wurde. 

c.  mit  der  vocalischen  Determination  ^ ,  dürfte  in 
der  frühesten  Aussprache  dem  heutigen  englischen  w  am  näch¬ 
sten  gestanden  haben.  In  der  hieroglyphischen  Schrift  wechselt 
dasselbe  bisweilen  mit  J  oder  * - ab;  vgl.  fl1^j|)  'w  und 

Ti  fa,  kopt.  M.  q&i,  S.  fii,  q6.  S.  B.  hu  portare;  |flj^ 
asaB  und  asaw,  Bank,  Sitz.  Aber  schon  früh 

hat  sich  das  fl  mit  oder  ohne  geschrieben  zu  o  contrahirt; 
dies  beweisen  Fälle,  in  denen  dasselbe  mit  -  ■  dessen  Aus¬ 
sprache  dem  o  am  nächsten  kommt  abwechselt,  ferner  aber  die 
in  den  Fremdennamen  dem  fl  entsprechenden  Laute ;  vgl. 

iLMTW  sawab  und  sab'  oder  sob\  ujoirfi,  lyoifi. 

persea ;  Bat'-liwarun,  hebt’.  |nfrjl’3 

Bat^wpcuv ;  WasarJcan,  ’OaopScov  (lies:  ’Ocropxcov),  vgl. 

hebr.jtiiD;  (spätere  Form  für  Wasar  <l  =  *T|b 

v0<7tp££,  idx  und  idin;  _^jfl  MW  Ptwalumayus,  ÜTO/lspatoj ; 

QlawaPatra>  KÄMirdrp«;  fl 
*  wasi ,  kopt.  oi ui ,  ojsj  ,  invocare.  . 
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Neben  den  eben  behandelten  Lauten  besitzt  das  Aegyptische 
noch  einen  besonderen  Laut  der  nur  noch  in  den  semitischen 
Sprachen  sich  vorfindet,  nämlich  das  .=>— i  oder  |  ,  welche  auch 
mit  einander  in  der  Form  'a— J  verbunden  erscheinen,  wobei  • 
gewissermassen  als  Determinativ  zu  s  zu  betrachten  ist.  Als 
vocalisches  Element  verbindet  sich  mit  diesem  Laute  das  der 
inhärente  Yocal  von  Im  Hebräischen  entspricht  dem  .=> — i 


das  y  ä,  als :  rrrW,1,  'Apray.u,  hebr.  D’iay;  ' 

AJcu,  hebr.  üi>  •  AvWWVA  ^  Änaqa,  hebr.  "Avouxig,  "077a,  Oyza; 

..  Ast'ärat'a,  hebr. rrwtf?,  ’Aaräprvj;  ~  1  % 

Amuq,  hebr.  pjpy  u.  s.  w.  Im  Koptischen  steht  diesem  altägypti¬ 
schen  Laute  bisweilen  ein  &.  oder  e,  in  der  Regel  aber  ein  o,  <0 
gegenüber;  als;  jssaaa  äBaS,  kopt.  on-tofiuj,  otoäuj,  on-fiuj,  albus ; 


äp,  fliegen,  kopt.  avis,  hebr.  ||  äf ,  kopt. 

M.  e.q,  T.  &.q,  a.a.q,  musca;  »  äqu  oder  ätiq,  kopt.  ton, 

&eiK,  «.in,  pan'ts;  ^  6.%um,  kopt.  aquila; 

#  äyum,  kopt.  ilf.  coiyeM,  oujem,  T.  eujü,  extinguere\  äs, 
kopt.  6>ui,  ouj,  ujm,  multus;  _ äs,  kopt.  ouj,  couj,  vocare ; 

I  'VVY~1  «ftßJ 

äm,  kopt.  OTrtoM.  edere ;  '""y  ^  äna% ,  kopt.  onä,  oies,  on£, 

är,  die 

äs, 


ohäj,  euuj,  vivere ;l  ~  1  cwykopt.  co<V,  aufferre ;  “ 

Gazelle,  kopt.  *.A;  ^^äruq,  kopt.  <opi\ ,jurare-, 
kopt.  ose.; ,  dolosus;  u.  s.  w.  In  einzelnen  Fällen  wechselt  dieses 
auch  in  der  hieroglyphischen  Schrift  mit  aber  auch  mit 


dem 


|  ab,  in  welchem  Falle  dieses  ^  offenbar  dunkel  o  oder  u 


gesprochen  wurde ;  vgl.  ^.Jsj 


s&l '!  und 


*  söb',  die  Persea; 


1  Die  gewöhnliche  Form  a nay^  wird  in  den  Hieroglyphen  durch  die  Gruppe 
^  ausgedrückt;  man  findet  aber  auch  die  Schreibung  crnay.  (Brugsch, 

liec.  de  morik  pl.  LXI,  3)  und  ^  ^  ^  knuy^  (Rosellini^  Mon.d.  Cult.  tav.  XXIV) 
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^  <i^>i  ^  hunura  neben  ^ H  «»,  der  Stein;  ’;=— 1 
"r,  neben  der  gewöhnlichen  Form  ar,  der  Löwe,  hebr. 

'IN;  doch  kommen  diese  Fälle  ziemlich  selten  vor.  In  der  Trans¬ 
scription  wird  man  dieses  ^ — i  gleich  dem  y  wohl  am  ent¬ 
sprechendsten  durch  d  darstellen  können. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  dieses  .= _ ■  als  inhärenter 

Laut  mit  dem  Consonanten  ^  oder  verbunden  erscheint 
und  in  diesem  Falle  auch  in  der  Form  •  erscheint;  vgl.  ^>^^1 

Makadau,  hebr.  H3ö,  auch  Makat'y , 

^  U  \  *T"  <T.  1  ,  Magadir,  bftM,  MayJöXov;  ^  7^ 

TlH  Mah'anam,  hebr.  D’jno;  mar  all,  hebr.  rna  u.  dgl. 

Ich  halte  diese  Combination  für  eine  besondere  Art  von  m,  wel¬ 
ches  mit  einem  sehr  dunkeln  a- Laute  gesprochen  wurde,  etwa 
wie  die  heutigen  Juden  den  Namen  nt£>D  Ma/dseh  sprechen; 
daher  man  das  .= — i  in  dieser  Verbindung  etwa  wie  Brugscli 
durch  ä  oder  einfach  o  umschreiben  könnte. 1 


II.  Die  Consonanten. 

Die  Aegypter  besassen  anfänglich  nachdem  sie  zu  einer 
Lautschrift  übergegangen  waren  eine  Silbenschrift  und  zwar  in 
der  Weise  dass  sie  mit  jedem  Consonanten  entweder  einen  hel¬ 
len  oder  dunkeln  Vocal  verbanden,  als;  ha,  bu,  j>a,  pu,  ma,  mu , 
na,  nu  u.  s.  f.  Der  so  inhärirende  Vocal  wurde  demnach  in  der 
Kegel  nicht  ausdrücklich  geschrieben,  sondern  dem  Consonantee 
in  der  Aussprache  beigegeben;  so  lautete  z.  B.  #  sowohl  mit 
als  ohne  das  vocalische  Supplement  —  Zw-  Dieser  inhä¬ 

rente  Vocal  wurde  aber  aufgehoben,  sobald  dem  Consonanten 
ein  anderer  Vocal  beigesetzt  wurde,  so  lautete  also  ® 

KL  Xirabu  nicht  Xuiruabau.  In  der  speciellen  Behandlung 
der  einzelnen  Laute  werden  diese  und  auch  andere  dergleichen 


1  Vgl.  oben  S.  268  Anm. 
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Besonderheiten  noch  näher  erörtert  werden.  Wir  gehen  demnach 
zu  den  einzelnen  Consonantlauten  über. 

1.  Die  P-Laute. 

Die  Hauptrepräsentanten  derselben  sind  folgende: 

J.  %  ■>  "  •  .  .  -  , 

a.  mit  seinem  inhärenten  Vocal  ^  ^  01  el 

geschrieben,  entspricht  unserm  Laute  b  oder  ba.  Im 
Heischen  steht  dem  \  am  nächsten  der  Laut  3;1  daher 
findet  man  %  auch  häufig  mit  j  oder  *  zu  J  oder  * 
verbunden;  Jl  ****>  ^  Höhle,  kopt.  h„fi, 

antrum,  hehr,  ^^öhlung,  Thor  ^Höhle,  Grube; 
-W  1  Barat'a  oder  j  \  ^  Baraud’  llobl' 

”  '  "  “  -  <=>  Ä  lara,  der  Brunnen,  hebr.  INS; 

barakabufa ,  der  Teich,  hebr.  nznsj 


’nlia ; 

», ,  j  7  J  % 

bayt'a,  das  Haus,  hebr.  fi’3;  ;  J 

hebr.  *33;  EabatU’  hCbr-  n’-; 

^  |  Habana ,  hebr.  nss1?;  Sabalut',  hebr. 

>7  u.  a. 

5.  J  mit  dem  vooalischen  Supplemente  ^  =  j^,  entspricht 
unserm  Laute  b  oder  hu;  vgl.  f  J^T  Abudu ,  'Aßufc^kopt. 
efioiv;  J  budu,  kopt.  äootc,  far;  J 

Zwi,  kopt.  fcoT,  feooT,  feoi!-^,  abommari;  doch  halte  ich  dafür, 
dass  das  J  wie  das  heutige  englische  w  gesprochen  wurde,  worauf 
auch  der  häufige  Wechsel  zwischen  J  und  ^  oder  beruht; 

vgl.  a&und  waw>  gelien‘>  •i*-J j  ^ 


ab  und 


tt  j|  äivi\  opfern;  <pj 


1  3  mit  dem  Dagesch  lene  oder  forte. 


asab  und 


asaiß 
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Brett,  Sitz;  ba  und  <f\  wa  oder  fa, 

bringen,  tragen;  Basti  und  ^  Trtrt  ~ de  Wasti, 

der  Decan,  Oikorf.’  Im  Hebräischen  stellt  dem  J  der  Laut  3, 
im  Koptischen  ß,  q,  bisweilen  auch  ein  ov  gegenüber;  J  ver¬ 
halt  sich  demnach  zu  wie  im  Hebräischen  3  zu  3, 2  daher 
ich  den  Laut  J  durch  V  umschreibe;  vgl.  aubira, 

das  Gefilde,  liebr.  ^3N;  ab',  Elephant,  hebr.  n3N; 

sanskr.  ibha;  TJülnr-  ab'y,  Leopard,  vgl.  hebr.  nw ;  fJ“J* 
abad,  vers chli e ss en,  kopt.  eifiT,  ci^t,  kjt,  clavus,  vgl.  hebr. 
*DK,  vereinsamt,  verlassen  sein;  aÄ'ftj  Osten, 

kopt.  M.  eiefir,  ießT,  eieqT,  8.  eifiT,  eieqT,  oriens;  j  J  <=>  ^  ^ 
B'abara,  hebr.  ^>33;  n  bayun,  die  Warte,  hebr.  jn3, 

vgl.  kopt.  fiio^ii,  tectum;  J bannu ,  der  Sohn,  hebr,  j-gj 
nHjdl  baban,  Ebenholz,  hebr.  |3H,  ißevog ;  |J  P  ^  „ 
bubas,  bekleiden,  kopt.  §efic,  vestire,  hebr.  tiort,  arab. 
umbinden,  einhüllen;  ^  yatub,  tödten,  kopt. 

äiDTeß,  §oyreq,  liebr.  3Bn,  arab.  >_Jac,  occidere; 

-Jii.  Qarat'a-anaU ,  hebr.  3Ji>“iT,']|‘3 ;  „j 

nab,  Herr, 

kopt.  «Hi,  arab.  princeps;  ]  nab,  Gold,  kopt.  no-trfi, 

+J«h 


noirq;  <==>  ]  Babau,  liebr,  D'31^,  AißOri;  'Cp>' 

raby,  Löwe,  kopt. 'A.&fioi ,  hebr.  nN3^,  Löwin;  PUH  sab', 
Schakal,  hebr.  3 Nt,  Wolf,  arab.  i->o,  Fuchs;  ^ J 
tab ,  Sarg,  kopt.  T&ifie,  Tnfie,  arca  sepulcralis ,  LXX:  3r,ßn, 
hebr.  nifi,  Kiste  u.  s.  w. 

1  Da  dem  J  der  Vocal  und  diesem  inhärirt  (vergl.  oben 

S.  2S4,  b),  so  ist  J|  —  bua  ~  fta.  2  Wo  im  Hebräischen  dem  Jj  ein  3  ent- 
spricht,  ist  dieses  fast  ohne  Ausnahme  nur  3  mit  Dagesch  lene. 


19 


c.  Zu  diesen  weichen  Lauten  b,  B  tritt  im  Altägyptischen 
noch  eine  Spirans  /  in  der  Form  von  oder  ^  ;  im  Kopti¬ 
schen  entspricht  diesem  Laute  das  Zeichen  q,  bisweilen  auch  ein 
Ä  und  sogar  ein  .t,  mit  welchen  Lauten  das  übngensschou 
innerhalb  der  hieroglyphischen  Schrift  abwechselt;  vgl.  ^  $ 
fa  kopt.  Memph.  q*.,  q.-  Sah.  qw.  Än.  Bashm.  q.,  t»  portare, 
auch  v>*;  k°Pt  ^Jonum; 

fanti,  kopt.  qow,  qivr,  Akt,  Mmü;  ®  fudw’ 


kopt.  qoiTC,  ßioTc,  perdere. 

d  yt  mit  der  vocalischen  Determination  ^  ent- 

entsprieütunserm  p,  dem  hebräischen  B  und  dem  koptischen  n. 
Ausser  im  Artikel  und  Pronomen  demonstrativum  begegnet 
man  dem  X  nur  ziemlich  selten  im  Gebrauche.  Bisweilen  wird 
dem  yt  noch  das  Zeichen  H  oderj  vorgesetzt,  um  den  Laut  p 
darzustellen.1  Ygl.  Far’  wa^scheinlich  identisch  mit 

,  ü„?”2  "W'X  ll^r— i  nn.n.  fließen,  ne- 


•yfyp,  dem  moabitischen  Baal;2 3 4  KM  pay,  fliegen,  ne- 

payt ,  der  Vogel,  kopt.  «.ntoi; 

i-A® 


pay; 


K\\ 


ben  U  ■  «  ——  jr-i 1 1  »-ms  i  -|  -  ~  • 

VVjiwstf.Herri  XWG<  ^  ■ 

Alk.  Paras,  hebr.  D’itlS;  jl  •KM,.  Sap ,  der  Gau  Oxy- 
rii^ichytes.  Häufig  wechselt  im  Anlaut  dieses  JjJ  mit  n  ab, 
welches  in  den  uns  überlieferten  Transscriptionen  ziemlich  regel¬ 
mässig  einem  harten  p  entspricht;  vgl.  ^  J.©  Pa~BaSt’ 

hebr.  rr2-E,  bei  Herodot  BoOßcumr,  "  ^  Patum>  hebr‘ 


DfiB,  IIaroup.o?  u.  s.  w. 

e.  ■  mit  der  vocalischen  Determination  ^  =  Pua 

ist  die  Aspiration  von  K  und  entspricht  dem  koptischen  In¬ 
dern  hebräischen  b,  bisweilen  auch  dem  a,  griechisch  cp  und  ß; 


1  Ueber  diese  Analogie  mit  dem  hebräischen  Dagesch  vgl.  oben  S.  288,  a. 

2  Todtenb.  Cap.  162,  1;  vgl.  Birch  in  der  Archaeologia  vol.  XXXVI,  pag.  1  <3. 

3  Vgl.  llJtBT’3  in  Moab;  s.  Rouge  in  der  Bev.  arch.  1861,  II.  pag.  361. 

4  Schischa  q-Denkmal,  Ring  123;  vgl.  1  Chron.  14,  11. 
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nur  sehr  selten  entspricht  diesem  Laute  ein  einfaches  p ;  wir 
werden  demnach  dieses  Zeichen  durch  p  umschreiben;  vgl. 
|-“-')Är  Apasa.t,  ’Atpoao  (Hephiistion) ;  ^*5  apat  der  Becher, 

kopt.  äitj)OT,  &nOT| 

.©  ±  Aksap  hehr.  pttON; 

*!  'Apray,  hebr. 


Apara,  hebr. 

’Eßpatot ;  |  ^  ^  Anup,  ”  Avovßig ,  kopt.  a-nou-fi,  »noTtj); 


hebr.  3iri; 

•••  ’  e 


l  P'arasat'a ,  hebr. 


|  fiurap , 

nil^p,  fpiharacoi ;  ]  Yupa,  hebr.  TO’,  ’IÖ7rr? ;  ||kj^|^X^ 

Yusap-ara,  hebr.  ^N'3t3’ ;  — Dupar,  Aaßip-,  ^  SS  % 

aräm ,  hebr.  Dppn,  'Aypaip. ;  ÄslÜ  P'arsu , 
Persien;  ^  ^  P'agas,  Phacusi.  Bisweilen  wird  dem  ^  zum 
Zeichen  der  Aspiration  noch  eigens  ein  beigegeben;  als: 

^  ^  *  P  Phylypus,  «ht’A  innog,  neben  der  Form  jJ^|  |  "  |) 

P'alypus ;  ■iraVTHS  Phrat':  rns,  Eüypa-rvig,  in  den 
Keilschriften  Ufrata.  Hieraus  ist  zu  ersehen  dass  |  oder  in 
der  Regel  aspirirt  —p,  bisweilen  aber  auch  wie  blosses  p  ge¬ 
sprochen  wurde;  vgl.  Apap,  griech.  "Artomg,  dagegen 

Apapy,  "Aycoyig  (Euseb.),  ''Aipajßcg  (African.),  ’Arccii- 
y ig  (Joseph.) pasti,  kopt.  <5>auji,  fiauji,  n&.uj,  dimidium; 
m^Äpad,  c$>aT,  naT,  pes ;  u.  dgl. 

2.  Die  K -  Laute. 

a.  Die  Form  des  gewöhnlichen  k  ist 


lischen  Supplement 


oder  mit  dem  voca- 
jy.  Im  Hebräischen  entspricht  dem¬ 


selben  das  o,  koptisch  r,  im  Griechischen  in  der  Regel  eben¬ 
falls  x,  bisweilen  auch  gin  ;  vgl.  ^  ^  ^  Aksap  ,  hebr. 

Äku,  hebr.  13J> ;  “  kap,  hebr.  rp,  die 

Hand;  <J>  ^  |  |  barakaBut'a,  hebr.  n3p")3  ;  ‘ 
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Kafira,  hebr.  TDD ;  Sakar,  2d>x«pts; 

Knum,  Kvoüpug;  TT\  .  ]  ,  Kanaäna,  J?M  •  Xavaov; 

^  )  Kas,  hebr.  eriD,  Xcvaog,  lcopt.  c«m«i,  eo-oouj;  -  \  ^ 

r^srik  Xu 

|%  |  Taanauk,  Dfjrri,  ,  ©avaa/.  Doch  steht  dieses 
audi  bisweilen  dem  hebräischen  j.  griechisch  7  gegenüber;  vgl. 
. .|j^l  ~  Mokadait,  hebr.  itjö,  M eyiSüär,  T'akaruf, 

Taxstamj,  hebr.  rtan>  u.  s.  w. ;  übrigens  wechselt  k  mit  g  sogar 


in  dem  Hieroglyphen,  vgl. 


Mokat'ara  und  Mogadira,  hebr.  Msr/cmov. 

b.  Wie  das  Hebräische  und  Arabische  so  besass  auch  das 
Altä"-yptische  einen  harten  Jv-Laut  in  der  Form  von  4i  oder 
A  den  ich  nach  Brugsch’s  Vorgänge  mit  g  bezeichnen  will. 
Im  Hebräischen  entspricht  ihm  p.  im  Arabischen  J ,  das  Kop¬ 
tische  hat  dafür  in  den  entsprechenden  Wortstämmen  entweder 
ein  einfaches  r,  meist  aber  setzt  es  dafür  die  Laute  a1,  ac.;  vgl. 
^  |1jj^  ]  Asqalana,  hehr.  p'^pti>N,  arab.  ’AaxaAwv ; 

riAL  '  Amug ,  hebr.  pfiV  5  lirjIKS  Yaqab-ara, 
hebr.  bvripyi-,  t  ]  Qasuna ,  hebr.  p>e>p  ;  \ 

Qadumut’,  hebr.  rvtettp.;  ^  "7*  Sasanq,  hebr.  ptW, 
LXX:  So vcjaxig,  Manetii ,  Xsaogyctiaig ;  WAL  T'amasuq , 
hebr.  pjpap,  arab.  ^  aqu,  kopt.  &.rm,  mw, 

perdere;  asq,  kopt.  ocr,  cr,  oujr,  tardare ;  baq,  kopt. 

ep-fioRi,  gravida  esse;  paqar,  kopt.  q>&Ri,  sesamum;  [j  * 

qa,  kopt.  Rie,  erie,  cneie,  hircus ;  AI  qa,  kopt. 
ffHoir,  altus;  qa,  kopt.  atoi,  navis:  All  qa,  kopt. 

-TA,  forma;  ^  Qab't,  kopt.  ücrtw,  arab.  Lus ,  Koirrw, 

Ko7ttöj;  *  |  qarüt,  kopt.  hebr. nnbp,  lebes;  in  dem 

Namen  ]  Qabaana  bietet  dagegen  das  Hebräische 
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ein  als:  jlltpp,  Vccßadjv,  wie  selbst  innerhalb  des  Altägyptischen 
A  mit  U  abwechselt,  so  in  dem  Namen  von  Qab' ,  wofür 

auch  die  Variante  ZjJ^©  Gaff  vorkommt. 

c.  Ausser  diesen  beiden  iT-Lauten  besitzt  das  Altägyptische 
noch  einen  G-Laut,  den  das  Koptische  in  der  Regel  nur  in  den 
Fremdwörtern  anwendet.  Die  Form  desselben  ist  JJ  oder  mit 


seinem  inhärenten  Vocal  JJ  Im  Hebräischen  steht  diesem 
Laute  entweder  ein  3  oder  y,  bisweilen  auch  ein  p  gegenüber, 
im  Arabischen  entspricht  demselben  entweder  ein  s-  oder 

bisweilen  ein  s-  im  Koptischen  werden  jene  mit  einem  □  ge¬ 
schriebenen  altägyptischen  Stämme  regelmässig  durch  <r  oder  3c. 
Vertreten.  Die  Aussprache  dieses  EI  dürfte  demnach  einem  g  vor 
e  und  1  im  Italienischen  entsprechen;  für  die  Transscription 
schlage  ich  die  Letter  g  vor.  Beispiele:  ^j^EI  k  /n  a9aP? 
kopt.  oirioo'n,  OTdixn,  evertere;  ^  ^I^im  waganu ,  kopt.  trenne, 
as.ns.D-,  piger;  — 4  gab ,  ■rfioi,  tx-poi,  brachium;  El^jjy 

kopt.  <r<nfi,  3£.cofi,  debilis ;  gat ,  kopt.  s-idt,  T  eich 
SkP®  Pag as,  arab.  y  Phacusi ;  1  pagas ,  hebr. 

JDQ>“[EjD>  Holzstück;  ^  ^5  ukk\ 

— ^  ]  Gasaut,  hebr.  niV,  arab.  äjt,  rd£a,  Kaoung;  ^ 

^  |  Sanugar,  hebr.  "IMtp,  arab.  2evv adcp,  liyyapa; 

nk  gafi,  hebr.  epp,  xynos,  xrjßo s,  der  Affe. 

d.  Zu  dieser  Reihe  gehört  ferner  der  Laut  %  oder  ^ ,  den 
ich  mit  Lepsius  und  Brugsch  durch  y_  umschreibe.  Der  inhärente 
Vocal  von  •  ist  der  von  ^  aber  demnach  entsprechen 
die  Zeichen  #  und  ^  den  Sillabaren  yu  und  ya;  vgl.  M 
-  vm  yu,  der  Geist;  und  II!  Z"'Z,  der 

Xus>  erbauen;  |  ^ 

und  f  W~“  Zau, 


Schlund;  und  ^ 

und  ^a('1’  ver^,asseni 


294 


das  Holz;  ft-Ä  und  OA'A  %awi7  der  Opfer  tisch; 

ihm  und  'IMM  yayb'i,  der  Schatten  u.  s.  w. 

Im  Hebräischen  entspricht  dem  #  und  J  das  n  (=  arab.a-), 
während  das  Koptische  dafür  a,  5,  bisweilen  auch  uj,  a',  at  bietet; 
rg!.  | 


! 


“  ay ,  wer,  kopt.  &jjj ,  euj,  quis ,  quantus ,  &ao,  quare; 
ayi,  preisen,  kopt.  <o«j,  ots-ojuj,  praedicare;  aXy 

heben,  tragen,  kopt.  &hji,  «.«1,  «g,  elevare;  ^  ayum, 
der  Adler,  kopt.  *.sSGm,  jo»»,  aquila;  aXumy  aus~ 

löschen,  kopt.  a>uje.M,  cnjÄi,  exstinguere ; 
waya,  die  Säule,  kopt.  columna; 

die  Warte,  hehr.  )ns; 


1“^  oder  MM 

U2  Va%unnuy 


e 


Xufu,  Maneth.  Xoöytc, 


Eratosth.  Satäyt?,  Herodot  Xeoip,  Diod.  z}%3 

Xuns,  kopt.  ujone,  arah.  ^,-J  ;  Xusayuras 

oder  Xasayurasa ,  hebr.  jsniiiinN ,  in  den 

persischen  Keilschriften  Khsayärsa,  Eep&f;  tuba'/i, 

tödten,  hehr,  naß;  ®  KA  Xat,  hehr.  D’fin,  Xsrraloi;  £  /«, 
tausend,  kopt.  ujo;  yau,  kopt.  ujh,  lignum; 

IKX1  yaä,  kopt.  ■;(&,  s'ny,  tardare;  Xawy, 

hebr.  D'in;  XasaVuna,  hebr.  j'Qtyn ;  PIMi 

sayay,  kopt.  eä,\i,  esse,  C0&.1,  scribere;  m0Xyy  kopt. 

jA.\vyi,  Ultra  u.  s.  w. 

e.  Endlich  der  Laut  IM’  mit  dem  inhärenten  Yocal 
entsprechend  dem  koptischen  uj  und  dem  hebräischen  tt>;  ich 
umschreibe  denselben  mit  Lepsius  durch  s;  vgl. 

Jit  oder  T  ’Jt  sawaB,  kopt.  «jo-s-e,  ujfie,  persea;  TT* 

sapas ,  gebären,  kopt.  uiofie,  accipere;  santo, 

Stock,  kopt.  ujejA.Av.0,  UJM.OT,  paxillus ;  Mf=  Sanaum, 
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hebr. 


Sasanq,  hebr.  IMÜ 


MA  Sauqa,  liebr.  n'312>  u.  s.  w. 


3.  Die  2'- Laute. 

a.  -*m<  mit  dem  vocalischen  Determinativ  entspricht 

unserm  weichen  d;  im  Koptischen  ist  dieser  Laut  verloren  gegan¬ 
gen  ,  ein  Vorgang  wie  derselbe  z.  B.  im  Neugriechischen  sich 
wiederfindet.  Dieser  Verlust  des  d  scheint  weit  vor  die  Ptole¬ 
mäerzeit  hinaufzureichen,  da  man  in  den  Inschriften  bereits  im 
Namen  des  Königs  Darius  das  weiche  d  durch  nt  vertreten  findet, 
wie  dies  auch  im  Neugriechischen  geschieht.  Dass  jedoch  das  Alt¬ 
ägyptische  ein  weiches  d  in  besessen  hat,  das  ersieht  man  zur 
Genüge  aus  den  Transscriptionen  fremder  Wörter  im  Aegyp ti¬ 
schen,  wo  d  regelmässig  durch  wiedergegeben  wird;  vgl. 

qad,  hebr.  *I5N,  kopt.  rmt,  kot,  aedificare-,  ^  ) 

**■  -  _ _ _  A  MM.  ' 


Qadus,  hebr.  Käd?)?; 


Juraduna,  hebr. 


JTV,  T opbavog;  I4T31L  Aduram,  hehr.  D’lilN,  LXX: 


’A5Mpat;~7"^  Dupar,  Aaßlp;  f  J 
(Sog,  kopt.  tfiaTj  MoJcadau,  flJö, 

b.  —  mit  dem  vocalischen  Supplemente  — ^  ist  der  Reprä¬ 
sentant  für  unser  t,  kopt.  t,  hebr.  n;  vgl.  at,  spätere  Form 

statt  ^  ^  atuf,  kopt.  kot  pater;  Baraut , 

hebr.  ’Jpi13  arab.  Cjjjp  ?  'Br/pvrög ;  Pa-Bast,  kopt. 

IIoir-ß&eTi,  riDtr’S ,  griech.  B oOßaaug;  B  |^|  patuR,  hebr.  nno 
arab.  ^  aperire;  Pa-Tum ,  kopt.  hebr.  DfiB, 

arab.  gr.  Yldrovpog;  ^  ]  Uamut,  hebr,  nan  u.  s.  w. 

c.  Zu  diesen  beiden  T-  Lauten  kommt  noch  ein  aspirirtes  £', 
dessen  ägyptische  Figur  ^  oder  s=>  war;  sein  inhärenter  Vocal 

ist 


ÄGadu,  griech.  ”Aßv- 


oder  ’Anat',  hebr.  r\31>,  ’Ava i3,  in 
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den  persischen  Keilschriften  Anahata;  17  "1LL  Sarapat'a , 
hebr.  nDlä,  Eapsy-3-a;  J  |  Vorschlag  mehrer  Städtenamen, 
hebr.  jp-jp  griech.  Ktpra-,  cf .Carthago.  Im  Hebräischen  finden 
wir  dafür  ohne  diakritischen  Punkt,  oder  T ;  im  Koptischen 
steht  diesem  Laute  in  der  Regel  r,  bisweilen  auch  ein  sc.  gegenüber. 
In  diese  Lautreihe  gehören  auch  die  Zischlaute  u.  z. 
d.  Der  Laut  s,  dessen  Bild  im  Altägyptischen  — oder 
P  mit  dem  inhärenten  Vocal  ^  oder  .PK  sa  geschrieben  wird ; 
das  Zeichen  mit  dem  dunkeln  Vocal  ist  ^  oder  su.  Im  Kopti¬ 
schen  steht  diesem  Laute  regelrecht  e  gegenüber. 

e.  ^  0,  mit  dem  inhärenten  Vocal  ^  za,  in  den  Texten 

der  jüngeren  Perioden  zi.  Der  Laut |  scheint  aus  her¬ 
vorgegangen  zu  sein;  vgl.  masdum  und  jj^p 

maszam,  eine  Art  Augenschminke 
zasar.t,  eine  Art  Flüssigkeit.  Später  ging  dieses  z  auch  in  k  über; 
vgl.  zadfi  und  IL  lcadfi  der  Wurm,  kopt.  <r&Tqi, 

scxTqi,  sc*.Tfie,  reptile;  DM-'.  zafau ,  griech.  xütfi.  Im 
Hebräischen  steht  diesem  "'~'j  das  !,  häufig  auch  a,  im  Koptischen 
c,  sc  oder  auch  ein  t,  im  Griechischen  r  und  ■/.  gegenüber;  vgl. 
Li  2«®*  Richter,  hehr,  pap,  "  Zun,  kopt. 

scxni,  hebr.  arab.  olo  griech. Tctvt?;  Zat,  Olive,  kopt. 
scocit,  hebr.  n'i ,  arab.  J-jj  ;  *Z~\zat,  e  wig,  kopt.  <reeT 
A’wz,  Stele,  kopt.  on-er 


dusar.t,  und 

*  <=>  * 


nazam,  süss,  kopt.  i 


"Üb' 

saz,  Kind,  köpf,  cno',  u.  s.  w.  Wie  sich  das"'-' j  aus  dem  weichen 
d,  so  scheint  sich 

/•  ^  ®  mit  dem  inhärenten  Vocal  AK  sa,  aus  dem  harten  t 
entwickelt  zu  haben.  Der  Wechsel  zwischen  t  und  s  lässt  sich 
aus  Varianten  noch  ersehen,  als:  Kamb'at'at  und 


Jli  Kanabus,  Kap.ßOa rjg,  in  der  persischen  Keilschrift  Kam- 
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^  Kannaratu  —  Kannarot  und 

1  anuras,  hebr.  JV133  u.  s.  w.  Im  Hebräischen  steht 

dem  ^  in  der  Regel  j£,  vereinzelt  auch  r.  im  Koptischen  *  oder  =* 
gegenüber;  vgl.  AK2  Sar,  hebr.  -ha,  griech.  T Opng-,  AK 


4 

navis 


L  )  .  Samar,  hebr.  naa; 

Ääsam,  hebr.  Jlöity ; 


A 


saioi7  kopt.  2c.io-re?  pr ehender e y  AKJ 


Husar,  hebr.  Tijtn  ; 
sa,  kopt.  2C.OI, 
sab 


kopt.  (T'oi&i,  3£-0s&i,foh'u?n;  k  k  sas,  kopt.  ca'put  u.  s.  w. 


4.  Die  Liquide n. 

a.  «er»  oder  JfcS  mit  dem  inhärenten  Yocale  Dieser 
Laut  entspricht  unserem  r,  l,  zwischen  welchen  beiden  Lauten 
weder  das  Altägyptische,  noch  das  Koptische  strenge  unterschie¬ 
den  hat;  doch  kann  man  allerdings  die  Beobachtung  machen,  dass 
<=>  zwar  r  und  l  zugleich  jedoch  vorzugsweise  r,  dagegen 
JfcS  vorzugsweise  l  war.  Der  Verbindung  <=j>  wurde  schon  oben 
gedacht. 1 

b.  Die  JL-Laute.  Die  Aegypter  unterscheiden  hier  vornehm¬ 


lich  zwei  Typen,  ein  m  mit  dem  offenen  Vocal 
oder  >K  und  m  mit  dem  dunkeln  Laute 


nämlich 


oder  ! 


ist 


> 


oder 


welche  Type  auch  mit  **  mu  abwechselt.  2 
c.  Ebenso  hatte  das  Altägyptischc  zwei  gesonderte  IV-Laute, 


wovon 


% 


oder 


das  n  mit  dem  offenen,  dagegen  i  das 


mit  dem  dunkeln  Vocale  ist. 3 


5.  Die  Hauchlaute. 

Man  hat  zu  unterscheiden: 

«■  ra  h,  oder  mit  dem  inhärenten  Vocal  ralk  ha,,  ent¬ 
sprechend  dem  hebräischen  n,  dem  arabischen  ein  schwacher 


1  Siehe  oben  S.  271,  4.  2  S.  oben  S.  287.  3  Vgl.  auch  oben  S.  214.  Anm.  1. 
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Hauchlaut;  in  der  griechischen  Umschrift  steht  dem  |"l]  der 
Spiritus  lenis,  bisweilen  auch  der  Spiritus  asper  gegenüber;  vgl. 
|4HI  )  B'ahan,  griech.  Bötov  (Ptolem.); 

J  7Y  u  -X-  ^  .  | 

der  Ibis,  griech.  "Ißi kopt.  9.1  n;  fE]  J  E22  hab'an, 

Ebenholz,  hebr.  Jan,  griech.  sßevogj  fJ  ^  |  kjLd  Har-ara-, 
hebr.  Ortschaft  in  Syrien;  ^  Hü  ^  Naha- 

rina,  hebr.  nWU;  □  J  \  |  rahaB,  die  Fiamme,  kopt. 

eA^oiß ,  hebr.  an^> ,  arab.  ;  TT”?  □  ^  Tahalq ,  hebr. 
nprnri,  T  atpxö?,  T  apaxbg,  Strabon:  T  eapxtig ,  Teapxüv,  LXX: 
©apaxa.  Bisweilen  wird  dieses  ["[]  nur  gesetzt,  um  Consonanten 
zu  aspiriren,  als:  ■iroVTlI  ES  Phrat'a,  der  Euphrat 
(Eöyparvjg);  □  1 1  ^  ^  '  P  Phylypus,  neben  \ '  P 

P'alypus,  <t>tAt7r7rof ;  IUI  Hrumo,  Rom,  Ptiipri. 

b.  |  U  oder  mit  dem  inhärenten  Yocale  |  ^  Ku,  ein  stär¬ 
kerer  Hauchlaut  als  |~[]j  entsprechend  dem  hebräischen  n  und 
dem  arabischen  :>- ;  im  Koptischen  werden  beide  Charaktere  |"lI 

wie  |  durch  9  ersetzt;  vergl.  BatL 

Jiwarun,  hebr. [tirrn’3 ;  LXX:  Bcti.S'cnpchv ;  — patuh ,  öffnen, 
hebr.  npD,  arab.  daher  P'atuli,  kopt.  nT&^,  griech. 

tp^ä,  03äg;  ih,yki\±  IPamat'a,  hebr.  nsn ;  <=^*  | 

Jil  Rahub  0  e  ^  hebr'  3,n> 

LXX,  Taräß ;  MoKanam,  hebr.  D’jna, 

LXX:  Maavatp:;  SaraKana,  hebr.  jnntp. 

Wenn  wir  demnach  die  hier  gewonnenen  altägyptischen 
Laute  nach  dem  Systeme  von  Lepsius  ordnen,2  so  erhalten  wir 
nachfolgendes  Schema : 

1  vgl.  auch  oben  S.  291.  2  Lepsius,  Standard  Alphabet  for  reducmg 

unwritten  languages  and  foreign  graphic  Systems  to  a  uniform  orthogra/phy  in 
Europaean  letters.  2.  Aufi.  London  1863.  pag.  193 — 202. 
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Demnach  erhalten  wir  eine  Reihe  von  26  Lauten,  welche 
im  Altägyptischen  verwendet  wurden.  Wenn  Plutarcli  berichtet, 
dass  das  Quadrat  von  fünf  gleich  sei  der  Zahl  der  ägyptischen 
Buchstaben,  hiernach  also  das  ägyptische  Alphabet  aus  25  Buch¬ 
staben  bestand,1  so -ist  unsere  angenommene  Zahl  von  26  Lauten 
durchaus  nicht  zu  hoch  gegriffen,  sondern  ich  glaube  im  Gegen- 
theil,  dass  eine  weitere  Untersuchung  noch  genauere  Unterschiede 
in  den  Lauten  der  alten  Pharaonensprache  wird  constatiren 
können,  da  in  der  Zeit,  aus  welcher  die  Nachricht  Plutarchs 
stammt,  die  ursprünglichen  Lautunterschiede  des  Aegyptischen 
sich  bereits  mannigfach  reducirt  hatten.2 

Schliesslich  glaube  ich  noch  daran  erinnern  zu  dürfen,  dass 
die  Angabe  Plutarchs  das  Quadrat  von  fünf  sei  gleich  der  Zahl 
der  ägyptischen  Buchstaben,  vielleicht  auch  erschliessen  lässt, 
dass  das  ägyptische  Alphabet  in  der  römischen  Kaiserzeit  in  fünf 
Beihen  zusammengehöriger  Laute  geordnet  war.  In  welcher 
Reihe  jedoch  diese  Laute  aufeinander  folgten,  darüber  wage  ich 
hei  dem  völligen  Mangel  an  Anhaltspuncten  keine  Vermuthung 
zu  äussern. 

1  TJeber  Isis,  Cap.  56,  vgl.  auch  Bekker.  Anecdota  graeca.  II,  780. 

2  vgl.  oben  S.  262. 


SOI 


IT. 


Leber  die  Phonetik  und  den  Gebrauch  des  Zeichens  k-M  in  der  Hierogljphik. 


vyhampollion  transcribirt  das  Zeichen  Laa  durch  das  koptische 
Wort  terra ,  eine  Identification,  welche  allerdings  durch 


den  Gebrauch  dos  in  Rede  stehenden  Zeichens  hinsichtlich 


des  Objectes  gerechtfertigt  wird,  wobei  aber  immerhin  die 
phonetische  Zusammenstellung  von  und  rä.^i  eine  willkür¬ 
liche  genannt  werden  muss.  Zudem  stellt  sich  bei  einer  genauen 


Untersuchung  über  die  Anwendung  des  Zeichens  in  der 


Hieroglyphik  noch  heraus,  dass  auch  die  Bedeutung  terra  welche 
an  dasselbe  geknüpft  wird  keine  primitive,  sondern  eine  abgelei¬ 
tete,  eine  secundäre  ist.  Ich  werde  demnach  aus  dem  Nachweis 
des  Gebrauches  von  LU  in  der  Hieroglyphik  zu  seiner  ursprüng¬ 
lichen  Bedeutung  und  von  dieser  aus  zur  Ermittlung  seiner  Pho¬ 
netik  zu  gelangen  suchen. 

Am  häufigsten  begegnet  man  bekanntlich  dem  Zeichen 
in  der  Hieroglyphik,  wenn  von  einem  fremden  Lande  oder  Volke 
die  Rede  ist;  es  tritt  dann  meist  als  Determinativ  zu  phonetisch 


geschriebenen  Länder-  und  Völkernamen  auf,  als:  jjp 

„dieNeger,  die  Trogloditen  von  Nu¬ 


bien“,1  wird  aber  auch  nicht  selten  ideographisch,  also  mit 
einer  selbständigen  bestimmten  Phonetik  zur  Bezeichnung  der 


1  Todtenb.  Cap.  164,  6. 
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Begriffe:  Ausland,  Fremdvolk,  Barbaren  angewendet,  als : 
^  X  H]  "  \  iMd  „das  Land  Naharina“,1  ^ 

„Völker  aus  allen  Ländern“2  u.  dgl.,  und  es  steht  in  dteser 
Bedeutung  in  diametralem  Gegensatz  zu  Aegypten ,  so  nament¬ 
lich  in  dem  üblichen  Titel  der  Pharaonen:  ^  3*  ^  g)  ^ 

„Beschützer  Aegyptens,  Züchtiger  der  Bar¬ 
baren“,  nach  Hermapion:  og  t(p(ila^v  MyvtiTOv,  toöj  lillosäveXg 
vixwaag.3  Man  ersieht  aus  den  angegebenen  Fällen,  dass  in  den¬ 
selben  dem  Zeichen  die  Begriffe:  Ausland,  Fremdland, 
dann  Bewohner  fremder  Länder,  Barbaren,  zukommen. 

Dasselbe  Zeichen  -wird  aber  auch  als  Determinativ  zu  sol¬ 
chen  Localitäten  angewendet,  welche  keineswegs  zum  Auslande 
gerechnet  werden  können  und  auch  niemals  von  den  Aegyptern 
zu  demselben  gerechnet  wurden ,  sondern  von  jeher  zu  dem 
eigentlichsten  Bereiche  des  ägyptischen  Landes  gehörten,  als: 

Abydos,  This,  Speos  Artemi- 

d°s,  Abaton,  J^©  Elephantine  u.  a.,  bei 

welcheiTOrten  theilweise  schon  ihr  zweites  Determinativ  ©  auch 
bildlich  ihre  stete  Einverleibung  mit  Aegypten  deutlich  darstellt, 
woraus  demnach  zu  ersehen  ist,  dass  in  den  hier  angegebenen 
Fällen  dem  Zeichen  ein  anderer  Begriff  innewohnt,  als  in 
den  vordem  angeführten  Beispielen. 

Die  zuletzt  hier  namhaft  gemachten  Ortschaften,  welche 
alle  mit  dem  gleichen  Determinativ  versehen  erscheinen, 

haben  hinsichtlich  ihrer  Lage  nur  diese  eine  Gemeinschaft  unter 
sich,  dass  sie  sämmtlich  nicht  in  dem  eigentlichen  Nilthale, 
sondern  am  libyschen  oder  arabischen  Felsgebirge,  oder  aber 
auf  felsigen  Nilinseln  gelegen  waren.  Demnach  wird  in  diesen 
angegebenen  Fällen  dem  Zeichen  hju  der  Begriff:  Gebirgs¬ 
zug  oder  Felsenkette  entsprechen,  welche  Bedeutung  schon 
durch  das  äussere  Bild  des  Zeichens  ersichtlich  gemacht  ist. 

1  Lepsius,  Äusw.  Taf.  XIV,  A.  8.  2  Stete  im  Vatican.  3  Amm.  Maro. 
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Da  sich  in  eben  dieser  Bedeutung  Begriff  und  äussere  Form  des 
Zeichens  genau  entsprechen,  so  folgt  hieraus,  dass  dieselbe  auch 
seine  primitive,  seine  ursprüngliche  Bedeutung  sein  muss. 

Diese  Bedeutung  des  Zeichens  kAj  leuchtet  ganz  beson¬ 
ders  deutlich  aus  den  in  den  Hieroglyphen-Texten  so  häufig  vor¬ 
kommenden  Angaben  der  vier  Welt-  oder  Himmelsgegenden 
hervor,  in  denen  regelmässig  nur  der  Westen  und  Osten  durch 
die  Hieroglyphe  k^i,  dagegen  der  Süden  und  Norden  durch  den 
blossen  Markstein  V  determinirt  werden,  eine  Bezeichnungsweise 
welche  ganz  von  der  natürlichen  Lage  Aegyptens  hergenommen 
ist.  So  sagt  z.  B.  eine  Inschrift  in  Theben,  dass  der  Gott  Ammon 
dem  König  Ramses  II  verliehen  habe  die  Herrschaft  über  4 
^  |  »den  Süden  wie  über  den  Norden, 

üb  er  den  Westen  und  Osten“.1  So  berichtet  z.  B.  ein  Text 


aus  der  Ptolemäerzeit  mit  Bezug  auf  den  Pharao: 


□ 


’-T&l  kA^fJ  I 


—  u 


VW 

sich  unter  seiner  Scheu, 
Furcht,  der  Westen  und 


I 


V 

:w 


u  ^ 


<gf  |j  »der  Süden  befindet 
der  Norden  unter  seiner 
Osten  unter  seiner  Ver¬ 
ehrung“.2  Nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen  begegnet  man  dem 
Markstein  statt  k als  Determinativ  mit  den  geographischen 
Bezeichnungen  von  West  und  Ost  verbunden,  so  z.  B.  in  einer 
zu  Theben  befindlichen  Inschrift  aus  der  Ptolemäerzeit,  in  wel¬ 
cher  folgende  Worte  an  den  Pharao  gerichtet  werden:  f  iJL 


.deine 


Südgränze  ist  an  den  Enden  des  Windes,  deine  Nord- 
gränze  an  den  Pforten  der  Nacht,  dein  Westen  ist 
da  wo  die  Sonne  untergeht,  dein  Osten  an  ihrem 
Aufgange“.3  Fehlerhaft  dagegen  ist  bei  den  Angaben  von 
Himmelsgegenden  die  Verbindung  des  Zeichens  k*^  als  Deter¬ 
minativ  zu  den  Bezeichnungen  für  Süd  und  Nord,  von  welcher 
Anwendung  mir  jedoch  nur  ein  einziges  Beispiel  bekannt  ist, 


»  A. 


1  Rosellini,  Mon.  R.  CXIV.  2  Brugsch,  Rec.  de  monum.  pl.  LXXVI,  X. 
O.,  pl.  XXXIX,  4.  Geogr.  Insehr.  Bd.  III.  S.  54. 
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welches  Brugsch  mitgetheilt  hat  und  mit  folgender  Anrufung 

|{|4,m  v° ilir  Götter  des  Him- 

mels!  o  ihr  Götter  der  Erde!  o  ihr  G  ötter  des  Südens! 
o  ihr  Götter  des  Nordens!  o  ihr  Götter  des  Westens! 
o  ihr  Götter  des  Ostens!“1 

Aus  dieser  angegebenen  ursprünglichen  Bedeutung  der 
Hieroglyphe  UJ  wird  auch  leicht  der  Grund  ersichtlich,  wess- 
halb  sämmtliche  Ausdrücke,  welche  sich  auf  den  Westen  als 
Todtenregion  beziehen,  die  verschiedenen  Bezeichnungen  für 
Todtenstadt  und  Unterwelt  mittelst  Laj  determinirt  erscheinen, 


als :  Westen,  Unterwelt,  ^  oder  |  ^ 

Unterwelt,  I  .  die  Gebirgsschlucht, 

das  Lebensland,  <7>  ßasat,  . das  Land  der 
Heiligung  u.  dgl. 

Der  Bedeutung  nach  verwandt  ist  mit  der  Hieroglyphe 
das  Zeichen  welche  Bilder  auch  bisweilen  im  Gebrauche 

verwechselt  werden ;  sie  unterscheiden  sich  aber  unter  einander 
durch  den  Umfang  ihrer  Bedeutung,  indem  eine  isolirte  Erhe¬ 
bung  des  Bodens,  einen  Berg,  dagegen  einen  Gebirgszug' 
bedeutet,  demnach  nicht  allein  die  Höhen  und  Bergspitzen,  son¬ 
dern  auch  die  von  diesen  gebildeten  Thalgründe,  Gebirgsschluch¬ 
ten,  natürlichen  Höhlen ,  sowie  die  durch  Menschenhand  in  den¬ 
selben  angelegten  Hypogäen  und  Minen  in  sich  begreift. 

Diese  letztere  Bedeutung  von  lässt  sich  schlagend  durch 
Beispiele  belegen,  in  welchen  dieses  Zeichen  mit  dem  Determi¬ 
nativ  ru  (Wohnung)  verbunden  erscheint.  So  führt  z.  B. 
Bamses  II  in  einer  Tempelinschrift  zu  Westsilsilis  folgenden 


-.-n  »Der  siegreiche 
jeder  Zeit,  zu  bereiten 


Fürst,  sorgsam  bedacht  zu 
den  Lebenden  ihren  Unter- 


1  Brugsch,  Ree.  de  mon.  pl.  LXXVIt,  3. 
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halt,  mehrend  ihr  Getreide,  gleichwie  der  Sand  in 
der  Bergschlucht“.1 

In  der  Bedeutung  von  Hypogäon  begegnet  man  diesem 
Zeichen  häufig  in  den  Leichenpapyrus.  So  heisst  es  im  Todten- 
buche  mit  Bezug  auf  den  Verstorbenen:  »  er 

preist  den  Ra,  den  Herrn  der  Hypogäen“.2  In  der 
gleichen  Bedeutung  erscheint  diese  Hieroglyphe  in  folgender  Bitte 
welche  ein  Beamter  des  Königs  Amenophis IV  an  den  Sonnengott 
richtet  „ 

„eine  glückliche  Beerdigung  nach  einem  hohen  Alter 
in  der  unterirdischen  Gegend  des  Sonnenberges“.3 

Von  dem  BegrifFe  Hypogäen,  Gräberregion,  Todten- 
stadt,  ist  der  Übergang  zu  dem  von  Unterwelt  ein  sehr 
naher,  beide  sind  im  Aegyptischen  geradezu  unzertrennlich, 
daher  die  Anwendung  von  1*4  für  den  Hades  überhaupt  oder 
für  einzelne  Regionen  desselben  eine  sehr  natürliche  ist;  es 
wechseln  desslialb  auch  die  beiden  Determinative  **4  und  n 


nach  Bezeichnungen  für  unterweltliche  Behausungen,  für  Hades, 
unter  sich  ab,  vgl.  z.B.:  Und  Amenti-‘ 

So  erscheint  im  Todtenbuch,  im  Capitel  „von  den  Vor¬ 
hallen  zu  dem  Gefilde  des  Elysiums“,  der  Ausdruck 
als  ein  Synonym  on  zu  |)J 1 


fn,  die  (unterirdische) 
Vorhalle,  deren  es  21  gab,  durch  welche  der  Verstorbene 
glücklich  hindurchgelangen  musste,  bevor  er  in  das  elysische 
Gefilde  eingehen  konnte.  Von  der  21.  Vorlandschaft  welche 
als  eine  sehr  sterile  geschildert  wird  sagt  der  ägyptische  Text : 


„nicht  sprossen  Cedern,  nicht  wachsen  Eichen,  nicht 
kommen  Minerale  vor  in  dieser  (unterirdischen) 
Vorregion“.5 


1  Lepsius,  Denkm.  III.  175,  a,  5.  2  Todtenb.  Cap.  130,  12.  3  Lepsius, 
Denkm.  III,  98,  a,  5;  vgl.  auch  rückwärts  Taf.  XL,  6.  4  Todtenb.  Cap.  15,  34 
und  145,  39.  5  Cap.  145,  73. 
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In  der  Bedeutung  von  Schacht,  Mine  begegnen  wir  dem 
in  der  Inschrift  von  Radesieh,  Kuban  u.  a.  So  sagt  in  der 
Tempelinschrift  von  Radesieh  die  Göttin  Isis  zum  König  Seti  I: 

^Tch  schenke  dir  die  Goldminen  (dieser)  Berge,  dass 
du  dir  daraus  holest  lauteres  Gold,  Lapislazuli  und 
Kupfer“.1  Ebenso  heisst  es  in  der  Stele  von  Kuban:  „Seine 
Majestät  (Ramses  II)  sass  auf  dom  goldenen  Throne, 
angethan  mit  dem  königlichen  Diademe  *  ^  ^ 

^  ü  ^  4  ^  P  '777  und  dachte  an  die  Bergminen, 
aus  denen  das  Gold  geholt  wurde“.2 

Dem  entsprechend  findet  sich  auch  das  Zeichen  kAi  als 
Determinativ  von  J  |  das  Bergwerk,  und  ich  glaube  die 
Interpretation  der  zwei  eben  angeführten  Beispiele  durch  terres 
auriferes  auch  schon  aus  dem  Grunde  als  unrichtig  betrachten  zu 
müssen,  da  in  denselben  nicht  von  Ländern,  sondern  von  einem 
einzigen  Lande ,  nämlich  dem  Lande  Aqytha  die  Rede  ist,  in 
welchem  sich  die  erwähnten  Goldminen  befanden;  der  Plural 
^<|  kann  hier  daher  folgerichtig  nur  auf  die  Schachte,  die 
Minen  bezogen  werden. 

Der  Uebergang  der  hier  nachgewiesenen  ursprünglichen 
Bedeutung  von  kJU  in  die  seeundäre,  in  welchem  mit  diesem 
Zeichen  die  Begriffe:  Ausland,  Fremdland,  ferner  Fremd¬ 
volk,  Barbaren  verbunden  sind,  hat  durchaus  nichts  Befrem¬ 
dendes  :  nur  im  eigentlichen  Nilthale  war  die  Heimath  der  Aegyp- 
ter,  während  auf  den  dasselbe  begrenzenden  Gebirgen  wie  noch 
heute  so  auch  schon  im  frühesten  Alterthume  zahlreiche,  von 
den  Aegyptern  stammesverschiedene  Völkerschaften  hausten. 

Unter  den  phonetisch  geschriebenen  Ausdrücken  der  ägyp¬ 
tischen  Sprache  entspricht  keiner  in  den  eben  entwickelten 
Bedeutungen  von  genauer  diesem  Symbole  als  das  Wort 
^  fÜw  an>  welches  noch  überdies  regelmässig  durch  kAd  deter- 
minirt  erscheint.  Es  theilt  mit  dem  lJut  erstlich  die  primitive 


1  Lepsius,  Derikm.  III,  141,  a.  2  Prisse,  Mon.  Egypt.  pi.  21. 
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Bedeutung:  Gebirge,  Bergschlucht,  Hypogäon,  Hades, 
ferner  aber  auch  die  secundäre:  Fremdland,  Fremdvolk. 

In  der  zuerst  angeführten  Bedeutung  treffen  wir  das  Wort 
in  den  von  Mariette  publicirten  Apisstelen.  So  heisst  es  vom 
Apis  welcher  im.  Jahre  28  der  Regierung  Schaschanq’s  gefunden 
wurde:  „man  suchte  seine  Gottheit  an  allen  Orten 
Unter-  Aegy  tens  ,  man  fand  ihn  zu  Hut- s cha d - sad 
nach  dem  dritten  Monat  (des  SuchensJ;  ^iÜK  J 

man  führte  ihn  über'dks 

Gebirge  vonAduh  und  die  sämmtlich  en  Ins  ein  n  ach 
dem  Nor  dl  an  de“.1  In  dieser  Bedeutung  von  Gebirge  tritt  für 
die  eben  angegebene  Schreibung  von  an  und  antu  auch  die 
Variante  kn  oder  knu  ein,  so  in  der  häufig  vor¬ 

kommenden  Phrase: 

oder  mit  Nachsetzung  des  Vocales 
'T'  ©  „guter  Kalkstein  vom  Gebirge“.5 


In  der  Bedeutung  von  Necropolis,  Berges  Schlucht, 
kommt  an  oder  in  der  Dualform  anti  vielfach  im  Todtenbuche  vor. 
So  sagt  z.  ß.  der  Verstorbene  im  Capitel  80,  2: 


|  TL  ^  j  JIj  ©  »ich  wanderte  mit  ihm  nach  der 
Necropolis  von  Abydos“.6  In  gleicherweise  erwähnen  die 
Denkmäler  die  Necropolis  von  Memphis:  ©)f_|  rj 


i1© 


und 


von  Theben,  in  welcher  dem  Ammon  jährlich  eine  Panegyrie 


gefeiert  wurde,  genannt:  USKN 
Panegyrie  in  der  Necropolis“. 


/vwwwv 


seineschöne 
Die  Bedeutung  Berg- 


1  Mariette,  Le  Sfrapeum  de  Memphis.  III.  pl.  26,  5.  Bulletin  arch.  de 
V Ath.  frang.  1855.  pag.  95.  2  Lepsius,  Denkm.  II,  143,  i»  3  Brugsch,  Ree 

de  monum.  pl.  LXIX,  6.  4  Brugsch,  Oeogr.  Inschr.  Bd.  I,  S.  225.  5  Lepsius, 

Denkm.  III,  3,  a.  6  Todtenb.  Cap.  80,  2.  7  Brugsch,  a.  a.  O.  8  Brugsch, 

Ree.  de  monum .  pl.  LI,  3;  LIII,  2.  u.  a.;  vgl.  über  dieses  Fest  Diodor  I,  97: 
„xar’  eviauröv  *yap  irapa  rot£  AuyvTrnoic  röv  vscbv  roO  Aiog  Tteptxio'jGSou  rov 
7rorap.ov  r^v  Aiß'jyv,  xat  pis^’  vjpipoc?  nva?  iraXiv  iftiurpicpsiv,  wc  Al3io- 
?rtac  toö  Seoö  Trapovrog.“ 


20  * 
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höhle,  Grotte,  Schacht  u.  dgl.  welche  an  das  Wort  an 
geknüpft  ist  erhält  eine  schöne  Bestätigung  an  dem  Ortsnamen 
1^**^“*,  welchen  die  Griechen  weil  in  dieser  Stadt  die  Göttin 
Pachit  (Artemis)  als  erste  Schutzgöttin  verehrt  wurde  'Znhg 
Aprip-idog  nannten. 

Das  Wort  an  oder  anti  findet  sich  im  Todtenbuche  aber 
auch  in  der  Bedeutung  von  Unterwelt,  Hades  und  kommt 
daselbst  bisweilen  auch  in  Parallelismus  mit  dem  Ausdrucke 
Amenti  vor.  So  heisst  es  z.  B.  vom  Verstorbenen  fl*  jt 

„er  dTent  clem 

Osiris,  dem  Herrn  im  Amenti,  er  wird  bewillkommt 
von  ihm  in  der  Unterwelt  (wörtlich:  im  Untersberg, 
in  der  unter  dem  Gebirge  befindlichen  Landschaft)".1  Ebenso 
wird  an  einer  anderen  Stelle  gesagt:  1  ~  '  e 

1a  ^ 


^  J  jv^saa 


.aT— 

1  „Wenn  ihm  aufgelegt  werden  dessen 


Hände,  nicht  wandelt  dann  der  zum  Osiris  gewor¬ 
dene  Aufanach,  der  Gerechtfertigte,  im  Bergschacht 
der  Nacht  (in  der  finstern  Gräberregion),  nicht  tritt  er 
ein  in  den  tiefen  Kerker  der  Verdammten". 2  An  einer 
andern  Stelle  wird  über  die  Verdammten  berichtet:  „abge¬ 
schlagen  werden  ihre  Köpfe,  gebrochen  ihre  Nacken, 
zerschlagen  ihre  Schenkel  ~^rl  1 1 1  8  J 

in  i»,a  ^  i««  a  -a.  B\  <rr»M 

i  es  gibt  sie  der  Vernichtung  preis  der 

alte  Gott  welcher  wohnt  in  der  Unterwelt  (Berges¬ 


gruft)".3  Diese  wird  auch  genannt:  x<  _  , 

1  ,  T  '  ^  _  °  V«  kA^ES35lllww"'v  '*> 


„die  verborgene  (geheime)  Berglandschaft,  deren 
Zugang  und  Pfade  man  nicht  kennt“. 4  Um  glücklich 
dahin  zu  gelangen,  bedurften  die  Verstorbenen  der  Führung  der 
Götter  welche  ihnen  die  Wege  dahin  zeigten;  daher  sagt  der 
Verstorbene:  „bereitet  ist  mil¬ 

der  Weg  nach  der  B  ergl  an  ds  c  h  af  t ,  nach  der  Alt- 
1  Todtenb.  Cap.  127,  5.  2  Cap.  130,  6.  3  Cap.  19,  14.  4  Cap.  148,  2. 
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«uv  »i“  Ta  ¥ 

tet  ist  meinWeg  nach  der  Berglandschaft,  zu  der  in 
der  Tiefe  befindlichen  Behausung  des  alten  Gottes“.2 

In  den  hier  entwickelten  Bedeutungen  von  an  hängt  dasselbe 
unstreitig  mit  dem  Worte  annu,  verhüllen,  be¬ 

decken,  verbergen  zusammen  welches  wiederum  seiner¬ 
seits  mit  dem  hebräischen  pp,  bedecken,  verhüllen  glei¬ 
cher  Abstammung  ist.  Das  Wort  annu  findet  sich  z.  B.  im 
Todtenbuche  in  folgender  Anwendung:  lüü 

>a,r  -  cscjx  uj  ,  ö 

<5>®  l Ammon,  o  du  verborgener  in 
d  en  geh  ei  mnis  s  volle  n  Umh  ü  1 1  u  n  ge  n  (deiner)  sämmtli- 
chen  Verwandlungen“.3  Der  Wechsel  zwischen  ägyptisch 
a  und  dem  semitischen  a  wird  hier  um  so  weniger  befremden,  da 
das  ägyptische  annu ,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  auch  in  der 
Form  an  und  anu  vorkommt,  anderseits  aber  hieroglyphisch 
ä  =  koptisch  “  im  Semitischen  bald  mit  i  und  IN ,  bald  mit 
P  abwechselt;  vgl.  |»j©  'Anu ,4  koptisch  <on,  LXX :  TQv,  hebt-,  jn 

und  p'N,  Heliopolis;  ]  Äram,  hebr.  D^’P  u.  s.  w. 

Das  Wort  an  finden  wir  aber  auch  in  der  oben  nachgewie¬ 
senen  secundären  Bedeutung  von  HU,  in  der  Bedeutung  von 
Fremdland  und  Fremdvolk.  So  fuhrt  z.  B.  der  König 
Kamses  II  in  der  Felsenstele  zu  ITamamät  folgenden  Titel:  111! 


-der 


siegreiche  Fürst  welcher  vernichtet  die  Barbaren 
und  gefangen  nimmt  die  'Amu  in  ihren  Ländern“.6 
Ebenso  werden  in  derselben  Felsenstele  die  Hebräer  genannt: 

3^1  *die  Hebräer  gehörend 


1  Todtenb.  Cap.  147,  13.  2  Cap.  117,  2.  3  Cap.  165,  2.  4  Cap.  62,  1. 
5  Lepsius,  Derikm.  III,  219,  e,  5.  @  steht  für  P  un(^  ^as 


Pronomen  possessivum  der  3.  Pers.  plur. ;  vgl. 


.  ^  i  *  jt-» -Jim 

cum  testiculis  (Lepsius  a.  a.  O.  III,  199,  a). 


apportati  sunt  eorum  phalli  una- 
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zu  den  barbarischen  Ausländern“.1  Von  König  Seti  I 
wird  in  seinem  Siegesberichte  über  die  Hyksos  erzählt: 


Äun  d  Seine  M  ajestät  war  hinter 


lälfc  ~  — -  x  9- 

I — ^rrTi-^irT? 

ihnen  her  wie  ein  grimmiger  Löwe,  sich  werfend 
auf  die  Haufen  der  Feinde,  indem  er  vordrang  in 
ihr  eL  ander  und  nieder  metzelte  daselbst  ihre  Sc  haa¬ 
ren  (wörtlich:  Personen)“.2  Ebenso  wird  über  Ramses  II  be- 

»er  vernichtete  die  Abtrünnigen  welche 
(wohnen)  auf  ihren  Bergen  und  einfielen  aus  ihrenLän- 
dern  gleich  den  Heuschrecken“.3 

Dass  in  der  That  I  die  Phonetik  von  kArf  sei,  ersieht 
man  auch  aus  den  Varianten  1  und  ”^JX|  *  5  das 

Gotteshaus  im  Felsen,  der  Felsentempel,  desgleichen 
aus  einem  weiblichen  Eigennamen,  der  bei  Sharpe  in  folgenden 
zwei  Schreibungen  : 

vorkommt;6  ebenso  decken  sich  in  den  Denkmälern 
von  Lepsius  die  Ausdrücke:  nijl7]j_A^;  und  ILlJ[Z]J.A^Öllfe<8- 
Ich  verweise  schliesslich  noch  auf  zwei  parallele  Beispiele 
in  der  Inschrift  der  Stele  der  Priesterin  Ta-Aimhutuph  im  briti¬ 
schen  Museum.  In  Linea  18  liest  man  hier:  Sf 

W  ft  ft  '  ■  ft  _____  A 

i  i  ”^a  nabte  diesem  Lande  (cm),  so 

cT  x|Iv*  |  fTkAi  »G  ihr  alle  die  sich  nahen  diesem 
Lande  ich  habe  dargebracht  Weihrauch  in  der 
I  lamme  und  Spendungen  an  allen  Festtagen  derUn- 
te  rwelt“.9 

1  Lepsius,  Denhm.  III,  219,  e.  2  Champollion,  Monum.  pl.  CCXC,  1. 
Lepsius,  Denhm.  III,  126,  a.  3  Champollion,  Monum.  pl.  XIII.  Rosellini, 
Mon.  Seal.  tav.  LXXXI.  I  Brugseh,  Geogr.  Inschr.  Bd.  I,  Taf.  XLI,  1044. 
*  lepsius ,  Denhm.  III,  80,  c.  8  Sharpe,  Egypt.  Inscr.  pl.  97,  1  und  15. 
Denhm.  III,  69.  f.  8  Ibja.  III,  282.  3  LepsiuS,  Auswahl,  Taf.  XVI. 
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Diesen  Ermittelungen  zufolge  liat  man  demnach  auch  die 
in  den  historischen  Texten  nicht  selten  vorkommende  Gruppe 
;  oder  ^  jf-  !g  als  anatu  oder  anaut  (—  anot, 
Plural  von  ana)  zu  lesen  und  dem  gleiclizusetzen.  So  sagt 
z.  B.  Amunmaha-Amuny  in  der  Inschrift  zu  Benihassan:  „Ich 
diente  meinem  Herrn,  da  e  r  [jjj||  *2*  ^^<=>  [I  ® 

''jb  »_* 1  ^  ^  1  ausz°g'  zu  vernichten  seine 

Feinde  unter  den  Barbaren“  (anot).1  -So  wird  über  den 
König  Thuthmosis  III  berichtet:  “-»-y  ^  N""A  |AjJ  ^ 

”Es  fü^te  ?eft^JTfort 

der  König  in  eigener  Person  die  Barbaren  ( anat.u ) 
vonMesopotamie n“.2 Es  erscheint  hier  anat.u Naharma  in  der¬ 
selben  Verbindung,  wie  wir  sonst  mit  einem  nachfolgenden 
Namen  eines  Landes  finden,  z.  B.  in  der  Inschrift  zu  Hamamät: 

anat.u  Nutur-ta,  „die  Völker  d es  G o tte sl an d e s“.s 

Im  Koptischen  hat  sich  das  erhalten  in  den  beiden 

Formen  von  on-&n,  terra,  terra  aggesta,  agger ,  ferner  in  ois-cm 
vulgus,  gens,  populus.  Stammverwandt  betrachte  ich  mit  altägypt. 
an,  an  das  Fremdland,  und  dem  Gentile  anitu,  anatu 
( anaut  =  anöt),  die  Völker  und  kopt.  on-&n  terra,  on-oti  gens, 
das  hebr.  der  Verbannte,4  dann  Armuth,  Elend,  plur. 
D”)?,  arab.  iUc  der  Gefangene,  plur.  von  Lc  Mühe, 
Strapaze,  Krankheit. 

Lautlich  fällt  an  und  anaut  zusammen  mit  einer  andern 
liieroglyphischcn  Bezeichnung,  mit  welcher  dasselbe  ursprüng¬ 
lich  sicherlich  eins  war,  nämlich  mit  |jj  anu;  beide  haben  sich 
aber  später  in  der  sprachlichen  oder  vielmehr  graphischen 
Anwendung  insoweit  geschieden,  dass  man  unter  anaut 

Eremdvölker,  Barbaren  überhaupt  verstand,  während 
Hi  anu  oder  i!T!ü')j^i  anti.u  speciel  1  oder  wenigstens  vor- 

1  Lepsiue,  Senim.  II,  122.  2  Lepsius,  Auswahl.  Taf.  XII,  39.  3  Lepsin  b, 

Denkm.  II,  149,  d.  *  Vgl.  ;=^  der  Fremde,  Ausländer 

(A.  a.  0.  III,  12,  d). 
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zugsweise  gewisse  Völkerschaften  Nubiens  bezeichnet.  Brugsch 
hält  dieselben  richtig  für  „Bergvölker  Nubiens“1;  ich  glaube 
in  denselben  speciell  die  Troglodyten  Nubiens  erkennen  und 
für  die  Bewohner  der  Landschaft  Trogloditice  des  Plinius,2 
TpoyAo 3iziy.ii  der  Griechen  halten  zu  müssen.3 


Eine  zweite  Phonetik  der  Zeichens  kAJ  ist  “  sat.  Die 
Grundbedeutung  dieses  Wortes  ist  Fels,  dann  auch  Fels¬ 
gebirge  welche  man  aus  dem  diesem  Wort  bisweilen  als  Deter¬ 
minativ  nachgesetzten  Zeichen  ®  ersieht.4  Diese  Grundbedeutung 
erhellt  auch  daraus,  dass  sat  in  der  gleichen  Verbindung  wie  du, 
der  Berg,  dann  auch  Gebirge  angewendet  wird;  so  heisst 


naB  sat  amunti G  „der  Herr  des  Westgebir  ges“.  Da  im  liby¬ 
schen  Gebirge  die  Todtenstädte  angelegt  waren,  so  wird  dann  sat 
auch  in  der  Bedeutung  von  Necropolis  gebraucht  als: 

©  »die  Necropolis  von  Abydos“1  ^  „die 

Necropolis  von  Theben“8  u.  s.  w.  Bisweilen  wird  zwischen 
dem  Ausdrucke  sat  und  dem  folgenden  Städtenamen  noch  amunti 
eingeschaltet,  wodurch  sat  wieder  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
erhält.  So  heisst  es  z.  B.  vom  Gott  Horus  in  der  Inschrift  der 


Mumie  der  Frau  Ta-awa :  |  ^  ^  ^  ^  ^ 


^  „Horus,  der  Rächer  des  Vaters, 


gewährt  ein  schönes  Begräbniss  in  der  Necropolis 
im  westlichen  Gebirge  von  Theben“.9 


In  weiterer  Bedeutung  bezeichnet  ferner  sat  auch  Land 


überhaupt  u.  z.  das  Ausland,  F remdland.  So  sagt  in  einer 
Inschrift  der  Gott  des  Ostens,  Saphat,  zum  KönigTliuthmosis  III: 


ich  gebe  dir  aus  meinen  Händen 


1  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  Bd.  IX,  S.  5  ff.  2  Plinius,  Nat.  Rist.  II,  70, 
7 1 ;  YI,  29.  34-  3  Diodor  III,  14.  Strabon  pag.  133.  696.  769.  780.  4  Cham- 

pollion,  Gramm,  pag.  98.  5  Todtenb.  Cap.  18,  8.  6  Sharpe,  Egypt.  Inscr. 

pl.  89,  3.  7  Ibid.  II,  pl.  83,  3.  ®  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  Bd.  I,  S.  124. 

9  Sharpe.  1.  c.  pl.  51. 
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das  Land  des  Ostens“.1  Sat  wird  in  dieser  weiteren  Bedeu¬ 


tung  in  geradem  Gegensätze  zu  Aegypten  angewendet.  So 
heisst  es  z.  B.  von  einem  Pharao  in  einer  Inschrift  zu  Edfu,  er  sei 


die  Sonne  in  Aegypten,  der 


Mond  im  Fr  e  m  dl  and  e“. 2  Dieser  Bezeichnung  entspricht  der 
noch  häufiger  vorkommende  Titel  der  Pha 


_  j  |  |  "  «/  J.  J  - - j 

oder  «Sonne  Aegyptens,  Mond  der 


Barharen“.* 

Das  Wort  sat  wird  wie  an,  anatu  auch  imPlural  angewendet 
zur  Bezeichnung  der  Begriffe  fremde  Länder,  fremde  Völ- 


'*  “  ,Hathor,  die  Gebieterin  der  Völker“.5 

Von  entscheidender  Beweiskraft  sowohl  für  die  Bedeutung 
von  sat,  als  auch  für  die  Phonetik  von  kA^  ist  der  Titel  des  Nahar 
des  Sohns  des  Chnumhutuph  in  der  Grabschrift  zu  Benihassan 
„Statthalter  (oder  Aufseher)  der  Ostländer“.  Dieser  Titel 
lautet  in  den  Hieroglyphen  ^kAi^J^^6  und  einmal 


Beachtenswert!!  ist  wegen  der  Phonetik  von  kAj  der  Name 


der  Sat-Panegyrie  welcher  gewöhnlich  sat  geschrieben 

wird,  wofür  aber  auch  die  Variante  sich  findet.  8 


Im  Koptischen  hängt  mit  sat,  wie  schon  Brugsch  nachge¬ 
wiesen  hat,9  das  Wort  eckt,  pars  inferior,  etymologisch  zusam¬ 
men.  Brugsch  citirt  für  diesen  Sprachgebrauch  das  Beispiel: 
Teirpi*.  n  n-ecHT,  Syria  inferior,  wörtlich:  „das  Syrien  wel¬ 
ches  das  unten“,  im  Gegensätze  zu:  tctpia.  n  t-m,  Syria 

1  Lepsius,  Derikm.  III,  35,  d,  2  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  Bd.  I,  Taf.  X, 
382.  Richtig  bemerkt  Brugsch  in  der  Note  zum  Ausdruck  sati:  „offenbar  ist 
darunter  das  Fremdenland  gemeint“  (ib.  pag.  86).  3  Brugsch,  a.  a.  0.  Bd.  I, 
Taf.  X,  382.  4  Brugsch,  Bec.  demon.  pl.  XLYIII,  c.  5  Sharpe,  Egypt.  Inscr. 
pl.  84,  26.  6  Lepsius,  Denkm.  II,  123.  7  A.  a.  0.  II,  143,  g.  8  Brugsch, 

Mon.  de  VEgypte  pl.  XVIII,  14.  9  Geogr.  Inschr.  Bd.  I.  S.  124. 
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suferior,  wörtlich :  „das  Syrien  welches  das  oben“.1  Die¬ 
ser  Gegensatz  zwischen  sat  und  r~*  pa  oder  Hur  kommt 
auch  in  den  Hieroglyphen-Texten  vor.  So  sagt  der  Gott  Ammon 

i  VI  I  VI 

„ich  wende  mein  Antlitz  zur  Erde,  ich 


cli 


t/  -i 

in  einer  Inschrift  in  Theben  zum  König’  Sethos :  ^ 

Jlkk^  „ich  wende  mein  Antlitz  zur 

bringe  dir  u.  s.  w.“,  und  in  der  folgenden  Linie: 

„ich  wende  mein  Antlitz  zum  Himmel,  i 
bringe  dir“  u.  s.  w.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Verwandt¬ 
schaft  zwischen  sat  und  hebr.  fiel,  vom  Stamme  nfl£>,  Sitz, 
Wohnsitz;  mgi-hsa,  Söhne  Set’s,8  in  der  Bedeutung  von 
p'NEi">J3,  „die  lärmenden  Krieger,  Feinde“.3 

Nur  dialektisch  verschieden  von  sat  ist  sat*  welches 
Wort  theils  ohne  Determinativ  theils  durch  kAj  determinirt  ge¬ 
braucht  den  Begriff  Land  bezeichnet.  So  heisst  es  z.  B.  von 
Ramses  II  in  einer  Inschrift  zu  Theben:  da 

„Seme  Majestät  befand  sich  im  Lande  südlich  von 
Qadusch“.5  Im  Todtenbuche  findet  sich  das  Wort  auch  in  der 
Form  sas  mit  derselben  Bedeutung.  So  lautet  die  Ueber- 
schrift  des  Capitels  VII:  ^11  „Capitel 

vom  w  andern  durch  die  Regionen  der  Aphaph- 
Schlange“.  Im  Koptischen  scheint  diesem  Worte  das  im  sahi- 
dischen  Dialekt  erhaltene  tco  terra  irrigua  zu  entsprechen. 


1  Zoega,  Oatalog.  codd.  Oopt.  Mss.  pag.  339.  2  4  Mose  24,  7.  S  Jerem. 

48,  45.  4  lieber  die  Phonetik  von  ««  vgl.  und  andere 

Varianten  bei  Mariette  im  Bullet,  arch.  de  V Athen,  frang.  1855.  pag.  93,  und 
S.  Birch.  in  Bunsen’s  Egypt’s  Place  in  Universal  Ristory.  I,  569.  Die  griechi¬ 
sche  Umschrift  des  Zeichens  »—-«  ist  c,  vgl.  sas,  nehmen,  anord¬ 

nen,  griech.  ctvjj,  vgl..;  rd  arjg,  0  arly.ctivzi  ro  lag. ßmta  xar’  A ifunriovg  (Parthey, 
Vocabular.  latino-copt.  pag.  572.  s.  v.  rr,z).  5  Brugsch,  Ree.  de  man.  pl.  XL,  2. 
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Mythologisches  Register. 


AbySSOS,  die  Urmaterie,  der  himm¬ 
lische  Ocean,  22.  54.  55,  Anm.  57. 
Achueh  (%-XuyJ,  Beiname  des  Set, 
245—246. 

Agar,  Name  der  Unterwelt,  75.  304. 
Ahy,  Variation  des  Harpokrates,  167.  j 
Aimhutuph  (AimHutufJ ,  Sohn  des 
Ptah,  156,  Anm.  2.  213. 

Amenti,  Name  der  Unterwelt,  14. 
35.  39.  46.  49.  50.  73—75.  83.  84. 
120.  163.  257.  304.  306.  312. 
Amenti,  Göttin  der  Unterwelt,  93. 
95. 

Ammah,  Name  der  Unterwelt,  50. 
83—84. 

Ammon,  Gott  von  Theben,  37.  41. 
58.  59.  60.  65.  74,  Anm.  2.  95. 103. 
106.  110.  113—114.  123.  125.  147. 
153.  157.  162.  166.  172.  177.  185. 
188.  203.  214.  215.  219—221.  244. 
245,  256.  303.  309.  314. 

Amsath,  Todtengenius,  24.  61.  96. 
129.  130.  131.  135.  137.  138.  139. 
140. 

Amuntiyu,  höllische  Dämonen,  21. 

Bewohner  der  Unterwelt,  76. 
Amwart,  Necropolis,  84. 

Anaehti  ('Ana-fti),  Name  der  Unter¬ 
welt,  84.  304. 

Anaqa,  s.  Anukis. 

Anath  C'AvaiS),  295. 


Anmutuf,  Todtengott,  234.  235. 
Anubis,  Todtengott,  15.  24.  37.  38. 
49.  61.  68.  91.  92.  108—111.  124. 
125.  138.  178.  210.211.  212.222. 
276.  291. 

AnukiS,  Göttin  von  Nubien,  176. 
212.  218.  286. 

Anura,  das  Elysium,  34.  42.  51. 
79—82.  136. 

Aphaph  (Apap),  s.  Apopis. 
Aphrodite,  175.212. 

Aphuru,  Todtengott,  24.  37.  39. 

49.  96—97.  124—125.  227. 

Apis,  der  heil.  Stier  in  Memphis, 
113.  147,  Anm.  3.  152,  Anm.  1. 
178—200.  252—255.  307. 
Apopis,  Beiname  des  Set,  51.  52. 
246.  291.  314. 

Aqar,  Name  der  Unterwelt,  75. 
’'Apre[Aizf  174.  175.  308. 

Arthur,  Todtengott,  24. 

Arueris,  Sohn  des  Seb,  101. 
AsadUS,  Todtengott,  120.  272. 
Asehad,  der  Lebensbaum  (die  Per- 
sea),  117. 

Astarte,  semitische  Göttin,  122. 
286. 

Atum,  Sonnengott  in  Theben,  s. 
Tum. 

Atun,  Sonnengott,  203.  273.  305. 
Augar,  Name  der  Unterwelt,  75. 
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Baal,  semitischer  Gott,  245 — 246. 
Baba,  Dämon,  232,  Anm.  1. 
ßcd  3  56,  Anm.  5.  126. 

Basa,  Gott  von  Arabien,  200 — 201. 
Bast,  Göttin  von  Bubastis,  175.  201. 
288. 

Chaybi  (/ay&i),  Schatten,  Bezeich¬ 
nung  der  Abgeschiedenen,  69 — -72. 
Chayti  fXayti),  Dämonen,  11. 
Chnum,  Gott  von  Nubien,  213 — 218. 
Chu  f/u)  Bezeichnung  der  Abge¬ 
schiedenen,  61.  65.  66.  67.  70. 
Chu  (Xu),  Todtengott,  51—52.  59. 
Chuns  (Xuns) ,  Gott  von  Theben, 

114— 115.  123.  148.  294. 
Chunt-Saehum,  Todtengott,  24. 
Chuphar  fXuparJ,  Sonnengott,  95. 

115— 116.  146. 

Daumutuf,  Todtengenius,  24.  61. 

96.  129.  130.  134—135.  138—140. 
Dwa ,  Name  der  Unterwelt ,  67. 
76—77. 

’HXuinov,  82,  Anm.  3.  277. 
Epaphos,  186,  s.  a.  Apis. 
Esmun,  phönikischer  Gott,  213. 
Eule,  202. 

Falke,  107,  Anm.  2  —  3. 
Flusspferd,  218. 

Gans,  37.  39. 

Garhub ,  Leichenpriester,  38.  39. 
Garu,  Gott  von  Garu  (Katarakten¬ 
stadt),  24. 

Haq,  Dämon,  22.  57. 

Harmachis,  Sonnengott,  54.  98. 

115.  116,  146.  230—233. 

Haphi  fB'äpiJ ,  Nilgott,  53. 
Harpokrates  ,  Gott  der  Jugend, 
165—169. 

Hathor,  s.  Huthur. 


'Exarrj ,  209 ,  Anm.  2. 

"HXioc,  169.  180. 

"HyaiuToj ,  170,  Anm.  1.195,  Anm.  1. 
s.  a.  Ptah. 

HorUS,  Sohn  des  Osiris,  6.  7.  15.20. 
24.  35.  38.  49.  56.  57  -58.  101.  120. 
123.138. 139. 140. 165. 166. 167. 169. 
171.176.177.211.212.236.240.312. 
Hudu,  Gott  von  Edfu,  91.96.107.108. 
Hundsaffe, Symbol  des  Gottes  Thoth, 
121.  218. 

Huphy  fBupy),  Todtengenius,  24. 

61.  96.  129. 

Huqa,  Göttin,  218. 

Hurmä,  Todtengott,  60. 
Hursehad  (BursadJ, Todtengott,  60. 
Huthur,  Göttin  der  Unterwelt ,  24. 

37.  167.  176.  231.  236—240.  313. 
Hutuph-as-ehus  fHuhip-as-^isJ, 
Todtengöttin,  130. 

Hutuph-hum  (Kutup-ftum),  Name 
der  Unterwelt,  79. 

Iao,  Gottesname,  219. 

Ibis,  126.  219.  298. 

Ichneumon,  202. 

Tp.ou3yjs,  s.  Aimhutuph. 

Io,  Mondgöttin,  Mutter  des  Apis,  189. 
Isis,  Gemalin  des  Osiris,  Tochter  des 
Seb  und  der  Nut,  6.  20.  24.  56.  58. 
61.  96.  99.  100.  101.  106.  107.  123. 
124.  131.  132.  135.  136.  138.  147. 
163.  164—165.  166.  167.  168.  176. 
177.  182.  208.  209.  210.  211.  306. 

Kabiren  (Käßsipoi),  212.  213.  s.  a. 

Patäken. 

Katze,  201—202.  204. 

Krokodil,  51.  118.  130. 
Kynoskephalos,  50.83.  121.  s.  a. 

Hunds  affe. 

Kyphi  (xüy!),  37.  39.  80-81.  88. 

92.  93.  97.  105. 
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Löwe,  202. 

Löwengöttin,  s.  Pacht  u.  Tafnut. 

Ma.t,  Göttin  der  "Wahrheit,  14. 
147.  211. 

Ma .  ti ,  Saal  der  Psychostasie,  13.  29. 
MävdoiAts,  177,  Anm.  7. 

Ms'vdv;?,  177,  Anm.  7. 

Min ,  Minti ,  Gott  von  Koptos, 
176—177.  226. 

Mnetlis ,  Stier  in  Heliopolis  ,  180. 
Moloch,  48,  Anm. 

Munch  (Mun%),  Dämon,  22.  57. 
Munth  ( Munt) ,  Sonnengott  in  The¬ 
ben,  123.  166.  167.  203.  281. 

Mut  (Moü3  —  die  Mutter),  123.  147. 
149.  152. 

Nabchu,  231.  s.  a.  Harmaehis. 
Nabzar  (Allherr),  Beiname  des 
höchsten  Gottes,  19. 

Nagagwar,  Urhenne,  103. 

Neit,  Göttin  von  Sais,  24.  56.  131. 

134.  135.  152,  Anm.  2. 
Nephthys,  Gemalin  des  Set,  20. 
24.  56.  61.  96.  101.  111.  131.  133. 
134.  176.  208—212. 

Nu.t,  Himmelsgöttin,  24.  42.  65. 

102—103.  122.  211.  237. 

Nu-huh,  Name  der  Unterwelt,  84. 
Nub,  Goldgöttin,  106.  123. 

Num,  s.  Chnum. 

Nuturgar,  Name  der  Unterwelt,  10. 
34.  35.  41.  45.  46.  63.  65.  66.  67. 
75—76.  77.  84.  136.  144.  150.  151. 
152.  153.  154.  u.  a. 

wOyxa,  s.  Anukis  f'Avo-Jzic). 
Osiris,  5.  6.  7.  13.  14.  15.  19.  20. 
24.  34.  35.  37.  38.  39.  47.  49.  51. 
65.  68.  73.  83.  86.  87.  89.  91.  93. 
95.  96.  99—101.  104.  107.  108.  109. 
111.  112.  118.  119.  120.  122.  124. 


130.  137.  138.  140.  148.  149.  163. 
164.  166.  173.  176.  178.  179.  181. 
182.  186.  187.  191.  192.  209.  211. 

234.  244.  273.  285.  308.  312. 

Pacht,  Gemalin  des  Ptah,  24.  56. 
118.  167.  174-175.  201.  202.  233. 

235.  243.  308. 

II  ajiülvjs,  112. 

Phahu  (P'ah'u), Beiname  des  Harpo- 
krates,  167. 

ITav ,  176.  177. 

Patäken,  212—213. 

Phönix,  28.  34.  50.  68-69. 

Ptah,  Gott  von  Memphis,  24.  34. 
37.  60.  61.  112.  123.  148.  149. 
170-174.  181.  182.  185.  192.  202. 
212—213.  229.  233.  235.  241.  242. 
249.  253.  254.  256.  298. 

Qabahsanuf ,  Todtengenius  ,  24. 
61—62.  96. 

Qaura  (Xaptnv),  Fährmann  der  Seele, 
279. 

Ra,  Sonnengott,  11.  19.  21.  24.  33. 
34.  35.  42.  46.  49.  51.  54.  55.  58. 
65.  68.  69.  82.  83—84.  93.  100. 
101.  111.  118.  165.  166.  167.  203. 
211.  215.  216.  217.  239.  251.  254. 
273.  305. 

Rasat,  Name  der  Unterwelt,  50.  78. 

Rhadamanthys,  82. 

Sachur-ru-rum  (Sayur-ru-rum) , 
Dämon,  11. 

Sadyk,  phönikischer  Gott,  213. 
Sahli,  Bezeichnung  der  selig  Ver¬ 
storbenen,  63.  64.  65.  66. 
Samun,  mythische  Gans,  34. 
Saphat,  Gott  des  Ostens,  312. 

Sar,  Name  der  Unterwelt,  78. 
Sarapis,  183—185. 197. 
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Sarq,  Scorpiongöttin,  24.  131.  136. 
Sarti,  s.  Sar. 

Sati ,  Göttin  der  Kataraktenland- 
schaft ,  218. 

Sehay-an-Sansan,  45. 58,  Anm.  3. 

119.  s.  a.  Todtenbuch. 

ScllU,  Gemal  der  Tafnut,  20.  59. 107. 
202. 

Seorpion,  25.  58. 

Seb,  17.  26.  42.  64.  87.  88.  90.  91. 

92.  102—103.  122.  211. 

SeXvjVTj,  176.  180. 

Selk,  s.  Sarq. 

Set  (2»Ä  Typhon) ,  20.  47  ,  Anm.  3. 
119.  120.  122.  209.  210.  211.  218. 
246. 

Sokar  {2r,V/_«p>.s),  49.  112.  173.  181. 
225.  226.  227.  229.  233.  234.  241. 
242.  249.  256.  292. 

Sperber,  34.  69.  95.  107.  116.  169. 
219. 

Suti,  s.  Set 

Sutuch  (Sutu%),  48.  B.  a.  Set. 
Sutlin,  Beiname  des  Set,  11.47 — 48. 
s.  a.  Moloch. 

Tafnut,  20.  175.  202. 

Ta  -  buh  ,  Name  der  Unterwelt, 
84—85. 


Ta-sar,  Name  der  Unterwelt,  39. 
78—79.  83.  304. 

Ta-zat,  Name  der  Unterwelt,  84-85. 
That-ma-away  (Tat-mo-äwayJ,  Dä¬ 
mon,  22.  57. 

Bspy-ovSig,  209. 

Thoth,  15.  20.  24.  47.  49.  52.  58. 
95.  116  —  122.  139.  151,  Anm.  1. 
171.  219.  232,  Anm.  1. 

Ttrpap/Sos,  209,  Anm.  2. 
Todtenbueh,  45  ff. 
Todtengerieht ,  12.  15.  19.  28. 
30—31. 

Tum,  Gott  von  Theben,  20.  55. 

Anm.  84.  120.  171.  202—204. 
Typhon,  6.  7.  ioi.  120.  182. 191. 

192.  s.  a.  Set. 

Unnufar  ("Ovvoiypis),  der  Gutthä- 
tige,  Beiname  des  Osiris,  13.  14. 
47.  66. 112—113. 163. 188.  227.  273. 
Uräussehlange  (odpaioc  =  ßaai- 

Xiivxog),  201. 

"Ytnptc,  100,  Anm.  3.  s.  a.  Osiris. 

Warduhuti,  Beiname  des  Osiris, 
10.  19. 

Wasach-par-ma-An  (Wasax-par- 

mo-ÄnJ ,  Todtenrichter,  19. 
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Berichtigungen. 


Seite. 

44,  Zeile  20  von  oben  lies  richtigen  statt  richigen. 

48,  „  4  von  unten,  lies  und  statt  und  "[feDtP. 

72,  „  2  „  oben  lies  an  z  un  e  hmen  statt  au  zunehmen. 

73,  „  17  „  „  lies  libyschen  statt  lybischen. 

80,  „  1  „  „  lies  Uräusschlange  statt  Urräusschlange. 

82,  „  1  „  „  lies  Acherusia  statt  Archerusia. 

82,  Anm.  3  lies  aS’ävarot  und  fPadaji.av^ug  statt  a^avarot  und  'Padajxav^u?. 

83,  Zeile  25  von  oben  ist  dem  Worte  seiner,  in  vorzusetzen. 

100,  letzte  Zeile  von  unten,  lies  2.  Auflage  statt  3.  Auflage. 

106,  Zeile  6  von  oben,  lies  T  statt  "T**""!. 

-g  n  -* — D 


113,  „  12  „  „  lies  ^ 


-'JC5- 


124,  „  23  „  „  lies  statt  <rrr>. 

140,  „  5  von  unten-  lies 

151,  Anm.  1,  Zeile  2,  lies  |l  (  statt  |l  ( 

165,  Zeile  3  von  unten,  lies  2.  Auflage  statt  3.  Auflage. 
167,  „  2  „  „  lies  Munt  statt  Muntt. 

175,  „  16  „  „  lies  der  Löwe  statt  den  Löwe. 

175,  Anm.  3,  Zeile  3,  lies  P'ayut  statt  J*ayu. 

178,  Zeile  9  von  oben,  lies  occultare  statt  ocultare. 

180,  Anm.  5,  vorletzte  Zeile,  lies  et  statt  t. 

188,  Anm.  2,  Zeile  8  von  unten,  lies  ^  

200,  Zeile  19  von  oben,  lies  statt 


sn-  lies 

2 ,  lies  1 1  (  statt  1 1  (  . 
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Seite. 


205,  Zeile 

2 

von 

oben  lies  Siegel  statt  Siegeln. 

208,  „ 

10 

75 

„  lies  Nephthys  statt  Nephthis. 

234,  „ 

6 

„ 

„  lies  Hohepriester.3 

244,  „ 

6 

77 

„  lies  Gottes  statt  Gott. 

245,  Anm. 

1, 

lies 

der  statt  de. 

249,  Zeile 

10 

yon 

oben,  lies  der  statt  dem. 

271,  „ 

11 

77 

ist  in  die  leer  gebliebene  Stelle  <■ — zu  setzen. 

288,  „ 

18 

77 

„  lies  statt  . 

295,  „ 

16 

7? 

„  lies  ’lopdavo?  statt  ’lop&avoc. 

297,  „ 

19 

7? 

„  lies  ^  statt  j^. 
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